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Verein zur Förderung der Photographie in Berlin« 

Sitzung vom I.März 1872. 

Neue Mitglieder. — Dr. Hornig's Brief. — Ausstellung in Wien. — GÄbler's Dan- 
kelzelt. — Au.fßtelliing in Philadelphia. — Schutzangelegenheit. — lieber Trocken- 
prüce8«e. — Dr. Hildebrandt's Eeise. — Prilmm's Antrag. — Zettuow's CoUodion. — 

Blasen im Albominpepier. 

Vorsitzender: Hr. Dr. Vogel. 

Der Vorsitzende meldet als neues Mitglied an: 
Hrn. Kflhn jan., Firma Oastar KAhn in Nen-Rnppin. 
Durch Kugelang werden aufgenommen: 

Hr. Dr. Hildebrandt, und 

Hr. Reichardt, Firma Reichardt & Lindner in Berlin. 

Es gelangt zunächst zur Verlesung ein Schreiben des Hrn. Dr. 
Hornig in Wien. Beigefügt ist demselben das diesjährige „ Photo- 
graphiscbe Jahrboeh* des Hm. Hornig, welches in eleganter Form 
ein Kalendarium, Notiitblitter, F<umeln für Operateure und and^B 
praktische Mittheilungen enthält (s. Literatur im vorig. Hefte). 

Der Vorsitzende macht im Anschlnss an diesen Brief auf die 
Wiener Ausstellung von 1873 aufmerksam und legt die Beschickung 
derselben einem Jdlen ans Herz, om so mehr, als das Dentsdhe Reidi 
seinen Angehörigen sehr gSnstige Bedinciingen gewähre. 

Hr. Gabler aus Interlaken, dessen nlibsche Land.scliaftsaufnahmen 
der Verein im Laufe des vorigen Winters zu sehen Gelegenheit hatte, 
theilt hricflich die Bef« hreibung seines neuen Reisezelts mit (s. unten). 
Zur Erläuterung dienen 3 Photographien, welche diesen Apparat in 
verschiedenen SteUangen und Ansichten zeigen. 

Hr. Dr. Vogel hat mir einem dem Gabler'schen Zelte ähn- 
lichen Zelt in Amerika gearbeitet, er findet die Anwendung der bei 
der Gabler'schen Vorrichtung befindlichen Aermel etwas unbequem, 
glaubt aber, dass man bei einiger Routine sich daran gewöhnen könne. 

Derselbe macht aufmerksam auf die demnächst in Philadelphia 
Stattfindende pbotographiscbe Aosstellong der National Photographic 
Assopiation, welche zum ersten Mal Medaillen vertheilen wird. Red' 
•ner erklärt sich bereit, etwaige Beiträge hiesiger Mitglieder in einer 
gemeinschaftlichen Sendung an das Comite in Philadelphia, speciell 
Hrn. Wilson, befördern zu wollen. 

Es gelangen die in Rficksicbt auf die bevorstehende Znsammenknnft 
des deutschen Reichstages vom Verein zur Förderung der Photographie, 
zum Schutz des Eigenthums an photographischen üriginalerzeugnissen m 
beabsichtigenden Schritte zur Discussion. Nach einer lebhaften Debatte, 
an welcher sich die IIIL Prümm, Dr. Zenker, Grüne, der Vor- 
sitzende und einige Andere betheiligen, wird der Ansicht* bdg^ 
treM|^ ^e Sache jbis zur nächsten Sitzung ruhen sn lassen und in- 
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zwischen über die von anderer Seite beabsicbtigten Schritte and fiber 
die Möglichkeit eines AnBchlussee daran Erlcnndigangen einsoneben. 
Hr. Dr. H ildebrandt giebt einige Erfahrongen 8ber Stuart 

Wortley's Trockenprocesf«, welchen er neben dem nassen Process auf 
seiner Kxciirsion nach Ostat'rika im Interesse botanischer und eflino- 
grapbischer Furscbungeu anzuwenden beabsichtigt. Einige Abweichun- 
gen von dem in den Photographischen Mittheilangen (siehe JnUheft 
▼origen Jahres) gegebenen Recepte des Erfinders haben nach den Aus- 
sagen des Vortragenden sowie nach denen des Hrn. Dr. Vogel zu gun- 
stigeren Resultaten gefuhrt als die^e selbst. VAw pi aklisclier Versuch, 
eine am Voimittag exponirte Platte zu entwickeln, gab wegen der 
bellen Beleuchtung des Versamiulungslocals, dessen Kraft Hr. Dr. 
Hildebrandt onterschfitste, Schleier, zeigte aber die Einfachheit des 
Processes. 

Der Vorsitzende weist auf die Neigung der nach Wortley's 
Verfahren priiparirten Platten zur Pockenbildung hin. Letztere werde 
vielleicht durch die zu starke Albuaiiniruug des Glases noch erhöht. 
Br theilt die Notis mit, dass eine Trockeoplatte dnreh Brpmgehalt 
in Verbindung mit Uransalsen eine so bedeutende Empfindlichkeit 
erhalten habe, dass man eine Portraiiaufnahme in 22 Secunden erzielt 
habe, welche vollkommen aasezponirt gewesen .sei (siehe vorige Nom- 
mer, kleine Mittheiluiigen). 

Hr. Prümm möchte einige andere Troekenyerfabren Hro. Dr. 
Hildebrandt empfehlen, welche, abgesehen von den Resultaten des 
nassen Verfahrens, vollständig allen Anforderungen genügten. Beson- 
ders gut habe ihm das Fothergill'sche Albuminverfahren in seiner 
neuesten Verbesserung gefallen. Die Wortley'schen Platten seien 
den überexpouirten Tanninplatten ähnlich, welche wegen ihres roth- 
brannen Ghanikters schlecht copirten. 

Hr. Gröne hält wegen der Einfachheit der Vorbereitungen und 
der ganien Operation den Wortley'schen Process für die Zwecke 
eines wissenschaftlichen Forschers für sehr geeignet und bemerkti man 
solle sich nicht durch » inige Misserfoige abschrecken lassen. 

Hr. Prümm weist auf die entscheidende Wichtigkeit der Wolle 
für Trockenprocesse bin. Suubige, in hober Temperatur bereitete 
Wolle, wie sie jetzt in Deatschland fast gar nicht sa haben sei, liefere * 
gute, plastische Bilder, während die hier übliche langsträhnige Wolle 
wohl für den nassen Prooess geeignet sei, ffir den trocknen aber flache 
Negative gäbe. 

Hr. Dr. Vogel führt die Thatsache an, dass Carey Lea mit sei- 
nem Chlorbromprocess der eigentliche Urheber aller ähnlichen nach- 
folgenden Methoden gewesen sei. Die Vorz&gliehkeit der Lea*8chen 
Landschafltsanfnahmen, von denen die Mastersammlung Proben bo.sitzt, 
habe der Verein selbst anzuerkennen Gelegenheit gehabt. In liezug 
auf den rothbraunen Ton der Wortley'schen Negative bemerkt Red- 
ner, dass dieser bei Mangel an Silber entstehe] ein graugrüner Ton 
finde sich bei Ueberschuss an Silber ein. 

Hr. Prümm macht gegen den Einwand, dass das Waschen der 
Trockenplatten sehr seitraabend sei, geltend, dass man viel Zeit spare, 
wenn man in einer Gumroischale mit geriefeltem Boden gleich mehrere 
Platten zu gleicher Zeit spule. 

Hr. 0. Lindner möchte Versuche angestellt sehen, ob mit ge- 



silbertem Jodcolludion präparirte Flatteii gute Resultate gäben. Man 
vfirde dann dM Silberoad ersparen ond iJle die UQSutrfiglicbkeiten 
vermeiden, die aas der UngleicnmäBSigkeit und schneiten Terfindenuig 

der Silberbäder entsprängen. 

Hr. Grfine theilt mit, dass er Collodionsiiberplatten mit Pyro- 
gallussäure begossen und dann exponirt habe. So habe er sofort in 
der Camera ein entwickeltes Bild erhultcu. Indessen habe er diese 
Versuche nicht fortgesetzt. 

Hr. Dr. Vogel glaubt, dass die Lindner*8cbe Idee, so anregend 
sie sei, doch zunächst nidit Resultate geben werde. Die Herstellnng 
eines gesilberten Jodcollodions sei zwar möglich, doch es bilde sich 
als Doppelverbindung Jodsilbersalpeter, dieser sei sehr unempfindlich. 
Die Bntwickelung könne durch eine alkoholische Fyrogallusiösuug ge- 
schehen. Versuche der Art habe er fr6her gemacht und im Jahrg. HL, 
S. 165 publicirt. 

Hr. Braun hat durch Zusatz von Steinkohlentheer zum Collo- 
dion ein braunes sichtbares Bild vor dem Entwickeln erhalten. Da» 
Silberbad sei aber durch diesen Versuch verdorben worden. 

Hr. Dr. Vögel theilt mit, da$s der Verein heute das letzte Mal 
die Freude hat, den Dr. Hildebrandt unter sich zu sehen, dass der^ 
selbe binnen kurzer Zeit nach dem Süden aufbrechen, von Suez an 
der arabischen Küste entlang durch das rothe Meer nach Aden gehen 
und dann von Zanzibar aus in das Innere Süd-Afrikas dringen werde. 
E6 sei besonders erfreulich, dass Dr. Hildebrandt die Photographie 
als BeobachtungshfiUsmittel su benutzen gedenke und wfinscht er ihm 
davon besten Erfolg, and spricht die Hoffnung aus, dass Hr. Dr. Hil- 
debrandt von seinen Schicksalen dem Verein seitweise Nachrichten 
zugehen lassen werde. 

Hr. Prumm stellt im Hinblick auf die grosse Aufgabe des Ilm. 
Dr. Hildebrandt den Antrag, ihn von Seiten des Vereins su unter- 
stützen durch Anstellung von Versuchen im Trockenprocess, durdi 
Zusendung von Platten, Chemiealien, Recepten; durch Ertheilung von 
Rath, überhaupt durch Erhaltung einer brieflichen Verbindung mit ihm. 
Zu speciell diesem Zweck solle man sich zum genaueren Studium des 
Traekenproeesses Terbinden, dessen Resultate der Wissenschaft so 
^ Gate kommen können. 

Hr. Dr. Hildebrandt dankt in herzlicher Weise Hrn. Prumm, 
dessen Antrag auch von anderer Seite lebhaften Beifall findet. 

Hr. Dr. Zenker glaubt, dass sofort eine Commission zusammen- 
treten müsse, um der Ausführung des Planes näher zu treten. Es 
bildet sieh eine freiwillige Commission, bestehend ans den HH. 
Prümm, Grüne, O. Lindner, van Delden, Schaarwächter 
und Dr. Vogel. Hr. Harnecker wird aufgefordert werden, ihr bei- 
zutreten. 

Hr. Linde weist auf die völlige photogruphische Vernachlässigung 
des inneren Afrikas hin. Während man von Aegypten und den Nord- 
ond Westkasten sehr schone und reiche photographische CoUectionen 
habe, existire von den östlichen, südlichen and mehr nach dem Innern 
gelegenen Landstrichen keine Ansicht. 
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Fragekasten. 

1) Hat Jemand über Zettnow 'schea Collodion Erfah- 
rungen gesammelt und entspricht es den angekündigten 
Vorzügen? 

Das GoUodioD wird im Allgemeioeii gelobt und bemerkt, daas es 
besonders als Zusatz zu anderen Collodien gSnstig wirke. Eine Ver- 

dSnnung wird als wohlthätig empfohlen. 

2) Eine zweite Frage wünscht die personliche Präsen- 
tation*) bei der Anmeldung der hiesigen neuen Mitglieder. 

Der Verein befSrwortet dieselbe and werden die betreffenden an- 
wesenden Herren sofort vorgestellt. 

3) Eine dritte Frage ersacht um Abhülfe der jetst so 
hfiufig auftretenden Blasen im A Ibuminpapier. 

Es wird empfohlen in dünnen Natrunbädern zu fixiren, oder aber 
das Bild nach dem Fixiren in concentrirtem Natron nicht gleich in 
Wasser, sondern erst in verdOnnte Bäder ra bringen. 

4) Eine Frage,' ob Jemand den zur Abhülfe der Blasen 
empfohlenen Zusatz von Ammoniak oder kohlensaurem 
Ammoniak zum Fixirbad versucht habe, wird verneint. 



Sitanng vom 15. Mfirs 1872. 
Vorsitsender: Hr. Dr. Vogel. 

Nenei Mitglied. — Woodbiuy- Drucke. — Bilder ans Sardinien und Ungam. ~ 
DiscoiMon ttber die ReehtssclintspetittMi. — Wiener Weituuetellang. 

Als nenes Mitglied wird angemeldet: 

Hr. Emil Rothe, Photograph in Cassel, 

Der Vorsitzende legt das neueste Heft der Photographischen Mit- 
theilungeu nebst einigen Vorlagen von ausserhalb vor. Darunter 
erregen Interesse sonfichst einige amerikanische Stereoskopen, welche 
Scolpturen, Soenen aus dem Volksleben Amerika's, vom Bildhauer 
Rogers, darstellen, und eine Probe des Woodborydrackes, 4 Repro- # 
ductionen nach englischen Lithographien, zusammen ca. 35 Centimeter 
breit, somit von einer bisher noch nicht in diesem Verfahren erreichten 
Grösse. 

Hr. Petsch spricht sieh über diese Vorlage sdir lobend ans. 

Er macht auf die ftnsserste Weichheit und Harmonie der Drucke, auf 
die Feinheit ihrer Details und auf die Gleichmässigkeit und Kraft des 
Tones aufmerksam; Vorzuge, welche die andern neuen Druckmelhoden 
nicht in dem Grade besitzen, wie der Woodbury-Process. Der 
Verein werde bald Gelegenheit haben, letzteres \' erfahren mit dem 
Lichtdruck sa vergleichen; indem die Platte, von welcher der licht- 
drudk im Decemberheft genommen worden sei, jetzt von der Relief- 
druckcompagny in London für die Photographiscben Mittheilungen 
reproducirt werde. Er selbst sei in lioliem Grade gespannt, wie der 
Reliefdruck die Töne der Originalplatte wiedergeben würde. Der 
Idchtdrnck ieige ganz andere Ton Verhältnisse wie der Eiweissdrnck. 

*) IMeaeliM ist im Statut nicht vorgeiehen. 
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Hr. Uennig sendet dem Verein einen Carton mit Rahmen ein, 
welcher f3r die PortraiCs der Vereinamitglieder tod GrAsshoff ge- 
fertigt ist Er offerirt das Bild ohne Rahmen far 1 Thhri 15 8gr., 

mit Rahmen für 3 Thlr. 15 Sgr. 

Von Hrn. Baron von Brauck ist ein Bericht über seinen Jagd- 
ausflug nach Sardinien und Tnnia eingegangen. £r bat zu gleicher 
Zjsit einige Aafhahmen von ssrdinischen Architektoren beigefügt, 
welche er nachsichtig bq beortheilen bittet. Efirse der Zeit und auch 
wohl ongenugende Vorbereitangen hStten beasere Erfolge unmög- 
lich gemacht. So habe er sich denn von dorn nnfyosnndfn Klima 
Sardiniens raöcrliclist bald losgesagt und habe später Nordafrika bereist. 

Hr. Divald Karoly in Eperies sendet mit Bezugnahme auf die ■ 
von Hm. Dr. Vogel gemaditen Anfnahmen auf der Nordaeite dea 
hoben Tatra, dergleichen von der Sfidaeite dieaet Gebii^;ea ein; die 
hnbachen Cabinetbilder finden Beifall. 

Der Vorsitzende bringt das Gespräch auf die neueren Bestre- 
bungen zur Anbahnung eines Rechtsschutzes der Photographie. Er 
knüpft an an den vom Unteraeichneten verlesenen Pedtionsentwurf, 
welcher vom „Pbotogr. Verein^ aoagegangen and im ^ Licht'' abge- 
druckt ist. Derselbe findet im Allgemeinen ala ein erschöpfender und 
schön, stylisirter Aufsatz mehrfache Anerkennung, den Hr. Petach 
in einigen Worten begründet. 

Hr. Prümm schliesst sich im Allgemeinen dem Urtheil der Ver- 
sammlung an, bittet aber auf einige Punkte näher einzugehen. Er 
wendet aich gegen den Schlnaasata in Artikel B.^ welcher nur Schnts 
gegen photographiacbe Nachbildang von Photographien verlangt, 
w&rend er die' Reproduction durch Holzschnitt a. s. w. anscheinend 
freistelle, und macht speciell auf die untergedruckte, redactionelle Be- 
merkung aufmerksam, welche zur Kenntnissgabe von anderweitigen 
Meinungen auffordert. 

Hr. Dr. Vogel bemerkt, dass der vorliegende Entwurf a^r geeignet 
aei, die Qeftthle der Faehmftnner fiber den mangelnden Rechtaachnts 
erschöpfend auszudrucken, dass er aber glaube, daaa Gteföhlapolitik 

in. der vorliegenden Sache nicht am Platze sei. 

Es gälte hier vor Allem Abgeordnete, d. h. Unkundige für die 
Sache zu gewinnen, und dabei den zahlreichen Gegnern des Schutz- 
gesetzes gegenfiber, möglichat aUe anfechtbaren Stellen zu rermeiden. 
Um dieses zu tbun, mQsae man möglichat klar sein, man mfiase 
mancherlei, selbst Richtiges, weglaasen, wenn es Laien gegenüber 
nnverstfindlich ist, man müsse aber vor Allem positive Irrthumer, 
z. B. , dass laut Handelsvertrag ausländische Photographien hier zu 
Lande geschützt seien, ferner, dass Photographien nach Oelgemälden 
achutaloa seien, streichen. Das zur Motivirung angefShrte, fireisprC' 
chende ürtheil eines Staatsanwälte, gegenüber einem Nachdruck von 
photographischen Oelreproductionen , sei nur ein specieller Fall einer 
falschen Auslegung des vorhandenen Kunstschutzgesetzes, stosse aber 
solches keineswegs um. 

Hr. Petsch hält einen Anschluss an die vorliegende Petition 
f8r wfinaehenawerth. £är möchte dedialb auch von dem von Hrn. 
PrSmm genannten- Einzelpaasna absehen, um so mehr, ala eine 
Reproduction durch Holzschnitt, Stich n. a. w, för die Photographie 
nicht allzngeflUirlieb aei. 
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Es werden Zweifel laut, ob 6S möglich sei, eine wesentliche 
Aen^rang des Entwnrfii des Pbofogr. Tereins herbeisafBbren , anter 
Hinweis auf fr H Iu re Vorkommnisse, so u. A. den gescheiterten Versuch 
des Dresdener Vereins, gemeinschaftlieb mit beiden Berliner Ver- 
einen vorzugehen *). 

Hr. Dr. Vogel bemerkt, indem er sieb zunächst dem 
Urtbeil Aber die geschickte Fassung der Petition «nschliesst, daas 
der erste Theil derselben, der den Sehnte vom kfinsderiaebeB Gesidits- 
punkte aas zu motiviren snclit. sich erfahmngsmässig als dasjenige 
Feld gezeigt habe, gegen welches die meisten und wirkungsvollsten 
Angriffe, selbst in sonst giinr^tig gesinnten H e gi e r ii n gs k rei se n, 
erfolgt seien. In ganz ähnlicher Weise habe die vom Kedner ver- 
fiisste erste Petition vor 7 Jabren den Recfatsscbirts der Photographie 
sa motiviren versncht und dabei von maassgebender Seite das Urtheil 
hören müssen: Wenn die Photographen die Schutzberechtigung da- 
durch nachweisen wollten, dass sie Photographie zur 'Kunst stempel- 
ten, so seien sie übel daran. Dies sei der (iriind gewesen, dass er 
bei der Abfassung der zweiten und dritten Petition von dem kfinst- 
lerisoben Standpunkt gAnclieb abgesehen nnd die Schuteberecbtigang 
Bor dadurch motivirt habe, dass es unter allen Umständen vid leiehter 
und weniger kostspielig sei, eine Originalphotographie zu ropiren, als 
erstere aufzunehmen. Bekannt sei es, dass dieser Gesichtspunkt 
später vom Bundesratb vertreten und dass in diesem Sinne von der 
hohen Behörde ein Sehuts befSrwortet worden, aber von Beiohttag 
nicht genehmigt worden sei. Er könne deshalb nicht dafür sein, diese 
Punkte noch einmal zu berühren. Besser sei es, die alte Petition zeit- 
gemäss umzuarbeiten und in womöglich kürzerer. Fassang dem Baiehs- 
tage zu übergeben. 

Hr. P r ü m m bestätigt dieses, er verliest die in dem Gesetzentwurf 
des Bundesrathes sich findenden Motive. Diese oegiren des kfioaU^ 
rischen Standpunkt der Photographie gänzlich, ja sie gehen noch 
• weiter und betonen, es gäbe Photonrraphien , die gar keinen Kunst- 
werth hätten und deren Schutzberechtigung dennoch wünschenswerth sei. 

Es wird Verlesung der von unserm Verein vor 2 Jahren erlasse- 
nen Petition beantragt. Solehe wird vorgelesen und findet ungetheil- 
ten Beifall. 

Der Vorsitzende bittet am Eotscheidang, ob der Verein diese 
seine Petition erneuem, oder sich der des andern Vereins anschlies- 

sen wolle. 

Verschiedene Stimmen erachten es nicht für politisch, eiae Petition 
zu unterzeichnen, die^ nach den bisherigen Brfahmngen zu urtheilen, 
in den maassgebcnden Kreisen zu sehr erbeblichen Ausstellungen Ver-. 
anlassung geben dürfte. 

Der U n terzei clinete führt an, dass durch eine Weglassung 
der oben genannten angefochtenen Motive aus dem Gebiete der künst- 
lerisehen Seite der Photographie diese gar nicht ans der Debatte im 
Reichstag entfernt würden, denn einmal seien sie In der Petition des 
Photographischen Vereins* enthalten und dann liege ein Bingehen 

*) Der Vorstand des hiesigen Fhotogr. Vereins lehnte solches schriftlich ab, 
und lud dagegen den Dresdener Verein ein, sfch der Petition des Photogr. Vereins 
«nzufiohliesscn (VII. Jahrg. , S. 1 ). Rekanntlirh schloRs sich der Dresdener Vcreill 
tpiter der Petition dM Yereina «ur Fördemog der Pbotograplu« «a* 
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auf den genannten Punkt stets nahe, da sich einerseits die Aehnlich-- 
keit zwischen zeiclmenden Künsten und Photographie im Bewusatsein 
All«r klargestellt, andererseits sich der Gegensatz awiscben freier 
Kunst and Photographie bei den Gegnern des erbetenen Gesetzes immer 
mehr geschärft habe. Daher sei er für Annahme der vorliegenden. 
Petition und für Anschluss an dieselbe. 

Von mehreren Seiten wird der Wunscli laut, dass für den Fall 
des Nichtanschlosses an die Petition des Photograph iselien Vereini, ein 
Separat-ProtokoU ober diesen Theil der Sitxang gefasst weide, am. 
frei von irgend welclu n persdnlichen Neigungen und BinflSsßen, die. 
Motive den Vertretern der jenseitigen Petition klar zu legen. 

Ein formeller Antrag in dieser Richtung wird angenommen. 

Bei der darauf folgenden Abstimmung bescbliesst der Verein: 

1) Eine Separat-Petition, entsprechend der im Min 1870 von dem 
Vo'ein zur Förderung der Photographie erhissenen, an den Reichstag 
zu richten, vorbehaltlich redactioneller Aenderungen. (Zu diesem 
Zweck wird eine Redactions-Commission, bestehend aus den HH. 
Petsch, Prümm, Dr. Vogel, Dr. Friedländer, Hartmann, 
Moser, Dr. Jacobsen, niedergesetst.) 

3) Die Petition darcb die (>>mmis8ionsAiitglieder im Namen des 
„Vereins zur Förderung der Photographie** jsa anterseicbneo nnd der* 
selben das Mitgliederverzeichniss bei/iifügen. 

Hr. Braun, welcher sich der Mühe unterzogen hatte, eine Laterna 
magica für die Illastration der Vereins vortrage zu erwerben und durch 
Binf9bnnig einiger neuen Theile 'sn verbessern, fQhrt dieselbe dem Ver- 
ein vor. Die Leistungen des Instruments werden als vollständig lEur 
die Zwecke des Vereins genügend erachtet und spricht der Vorsitzende 
Hrn. Braun den Dank des Vereins aus. Die Vereinskasse wird zur 
Zahlung der Unkosten angewiesen. 

Dsr Yorsitaende fibergiebt tarn Sdilnss noch Programms def 
Wiener WelCansstelioog, deren Exemplare aaf Wunsch den Vereins" 
mi^{liedem cugesandt werden sollen. 

Der Vorsitzende macht auf die grossen Vortheile aufmerksam, 
welche den Ausstellern insofern gewährt sind, als die Regierung den 
grössten Theil der Unkosten der Ausstellung trägt. 

Als eigenthfimlich erwfihnt derselbe femer, dass bei dieser Aus- 
stellung 2 neue Medaillen zur Vertheilung kommen, eine Fortschritts- 
Medaille für Solche, welche die Pariser Ausstellung beschickt und eine 
namhafte Vervollkommnutig in ihren Artikeln wahrnehmen lassen, und 
eine Medaille für guten Geschmack, falls letzterer in den exponirten 
Gegenständen entididCelt'ist Ansserdem werden vertheilt: Yerdienst- 
Meiaiflen un^ Anerkennungs- Diplome fSr Solche, welche sam ersten 
Mal Ausstellungen beschicken. 

Hr. Marowsky legt die Rechnung über d^e Kosten des letzten 
Winterfestes vor: es ergiebt sich, dass die Festeinnahmen dieselben 
gerade gedeckt haben. 

Der Yorsitsend'e erkennt dies öffentlich um so höher an, als 
frühere Feste stets bedeutende Kassenznschusso forderten und dieses 
Fest ohne solche so vortreffHcli und zu allseitiger Befriedigung ver- 
laufen sei. Der Verein drückt dem Festcomite seinen Dank durch 
Erbeben von den Plätzen ans. 

fluli Hurtniaiiiiy 

«nier 8duriflfllhi«r du Yereins rar FSrdcfiui^ 4tr Photo|;nphi«, 
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Mitäieilungen aus dein photogi aphisoken Atelier der 
Königl. Gewerbe-Akademiie. 

Ueber die relativen^ Mengen Tersehiedener Jodirangt* 

saUe. 

Eft tot bekannt, dass der Jod- nnd Bromgebalt bei ▼efscbiedenen 
Jodirangasalcen Terscbieden tot, so enthalten naeh den ehemtochen 
'Aequivalenten 166,1 Jodkaliom ntobt mehr Jod aU 186 reines krystal- 
Itoirtes Joduatrinm oder 145 Jodammon. Nan tot es freilich mit der 
• chemischen Beinheit dieser Salse nicht immer sehr gut bestellt, manche 
kommen anch theito wasserfrei, theito wasserhaltig im Handel vor nnd 
daher geben die oben genannten Aeqnivalentsahlen keinen sicheren 
Anhalt 

Nnn tot es aber, wenn man bei irgend einem CoUodionreeept ein 
Jod- oder Bromsato mit einem andern vertauschen will, wichtig sn 
wiAen, in weTdiem VerhSltnisse das andere genommen werden soll, 
leb nahm, um dieses sa bestimmen, kii^che Salse, Jod- nnd Brom- 
cadmium, Jod- und Bromaramon, Jodkalium, Jodnatrinm, Bromlithinm, 
Idste sie in 60 Gramm Wasser, pipettirte von jeder Lösung 1 Cnbik- 
oent. ab nnd versetzte sie mit 1 Cubikcent. Silbcrlösang. Es erfolgte 
sofort ein Niederschlag von Jod und Jodbromsilber, ausserdem blieb 
noch ein Theil des Silbersalzes ungefüllt zurO<d[. Dieser .wurde mit 
Vogel*s Silberprober bestimmt und von der ursprSoglich zugesetzten 
Silbermenge abgezogen. Auf diese Weise erfuhr man leicht, welche 
Menge salpetersauren Silbers durch die gleiche Menge verschiedener 
Jodirnngssalze gefällt wurden. Daraus Hessen sich leicht die Quanti- 
täten der verschiedenen Salze berechnen, die nothig sind, die gleiche 
Menge Silber zu ffillen nnd damit Jod- oder Bromsilber zu bilden. 
Das Resultat war: 

10 Gewichtstbeile krystallisirten Bromcadniiums entsprechen: 



praktisch theoretisch 

10,6 Gewichtstheilen Jodcad mium 10,64 Cd J 

9,8 - Jodkalium 9,G1 K J 

J0,8 . - Jodnatrium (Schering) .... 10,83 Na J-+-4H0 

6,0 - Broniauunon • 5,70 Am Br 

9,3 • Jodammon 8,44 Am J 



6,86 - BromUthium (Schering) .... 5,03 Li Br 

Das Bromlidiium war wasserhaltig und zog mit grosser Energie 
schon wfthrend des Aliwiegens Feuchtigkeit aus der Luft an. Wie 
man sieht, weichen die gefhndeneii Zahlen fiSr Bromcadmium, Jod- 
cadminm, Jodkalium und Schering's Jodnatrium ron den aus den' 
Ae^oindefften ber^chne^n ^hlen nqr wßnig ab, iÜr Bromammon tot 
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die Abweichung sehon erheblicher, noch bedeotender aber IQr Jod- 
amoion ond Bromlithiam and dfirfte eich daher, wenn man diese 
Salze statt anderer in eine Coliodionformel einfohroi will, eine 
quantitative Unterstichung nach beschriebener Weise (nnd solche ist 
nicht schwer) sehr empfehlen, denn selbstverständlich gelten die obea 
gefundenen Zahlen nicht ffir Fabrikate anderer Besagsquellen. 

Zur Bestimmung des Salxgehalts jodirter Collödien. 

Dr. Zettnow empfiehlt sur Bestimmung des Saligebaltes eines 
Gollodions das Titriren mittelst Normalsilberlösuog (siehe Februarfaeft * 
Seite 276). Da nicht jeder Photograph NormalsilberlSsung -hat nnd 
solche auch sonst selten gebraucht wird, so ist es wohl von Interesse 
an bemerken, dass man solche Probe auch ohne diese Nonnalsilber- 
losung ausfuhren kann, einfach mit einem Yogel'sdien Silberprober. 

Man nimmt 4 Gramm von dem su prüfenden CoUodiont fögt 
dazu 30 Wass^, schSttelt um nnd setst daau 1 CubikcenL irgend einer 
Silberlösung, die etwa 1:10 steht. Es entsteht sofort ein Nieder- 
schlag. Nun prüft man per Silberprober mit Stärke- und Salpeter- 
säarezasatz, wieviel Silber in der Lösung noch ungefällt xnrfick- 
geblieben ist. 

Nachher bestimmt man mit Silberprober den Silbergebalt in einem 
Cabikcen(f der angewendeten Probesilberlösong, die Differenz ergiebt 
die Quantität von Silbersalz, welche von 5 Gramm Collodion gefällt 
worden ist, danach läset sich der Jod- oder Bromgehalt weiter nach 
Zettnc»w, Februarheft, Seite 278 berechnen. 



Ueber ein einfaches und praktisches Beisezelt* 

Von Qabler in Interlakcn, 

Ueber Zelte ist zwar schon so viel geschrieben worden, dass eine 
weitere Abhandlung über dieses Capitel wohl beinahe als abgeschmackt 
erscheinen dürfte. „Prüfet jedoch Alles und behaltet das Beste'^, sagt 
ein Spruchwoit und deshalb werden die verehrten Herren Fhotogra- 
phen auch hierbei wiederhohe Notizen nicht unbeachtet bei Seite legen. 

Ich habe schon verschiedene Heise/.clte gesehen, habe mich selbst 
schon (um den Ausdruck zu gebrauchen) mit verschiedenen geplagt, 
bis ich endlich auf die Idee kam, das hier beschriebene Zelt zu ver- 
fertigen, welches mich bis zur Stunde vollkommen befriedigt hat. Die 
Erfindung desselben datirt vom Jahre 1809 her, ich gebrauche dasselbe 
mithin schon über zwei Jahre. Wie Figura zeigt, sind die zwei Zelte 
SO ziemlich gleich und lässt sich hierbei kein grosser Unterschied 
wabruehmen. Der Unterschied besteht' nur darin,. dass d^jenige mit 
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den geschweiften Beinen etwa einen Zoll niedirer ist, auch etwas 
kürzere Beine bat, was aber im Ganzen weni<T Bedeutnnp; hat. Die 
Reisezelte sind so eingerichtet, dass ich sammtlicl^ auf Reisen iioth- 
weodige Utensilien, Apparate, Chemiealien u. s. w. ganz bequem darin 
rerpacken und dem Transport, sei es per Wagen oder per Bahn, über- 
geben kann. Id) gebrauche auf grosseren Reisen folgende Apparate: 
1) Bioe Caipen für ganze Platten, 18.24 Ctm. gross. 2) Ffir Stereo- 
akopen eine Camera mit 2 Objectiven, Scbnellarbeiter von Dallmeyer. 
3} Ein Camera mit Objectiv von Bäsch, Pantoskop No. 2 nod 3 ond 
ein Aplanat 14" von Steinheil fl3r CaUnet-Aofnahmen. Ffir Stereo- 
skopen -Aofiiahmen benntse ich neben den genannten 8 Apparaten 
noch ein kleines Kogel- Objectiv und ein Triplet von Bosch. Mit 
diesen 5 Objectiven bin ich im Stande auf jedem Platse Aufnahmen 
SU machen, indem dabei die Brennweiten swischen T und 7" so jedem 
beliebigen Bilde vertreten sind. Alle diese Objective sammt Chemi- 
ealien nnd Plattenkasten (mit Ausnahme der CamerA und gansen 
Platten) verpacke ich, wie schon bemerkt, ffir den Transport ins Beise- 
selt. Ffir letttere benotse ich einen kleinen Koffer. 

Fig. 1. 




Wie Figura zeigt, befinden sich an den Zelten und zwar an den 
Tbfiren derselben sogenannte Kopf^^tilcke und Aermel. * Erstere gewftb- 
ren den Einblick ins Innere des Zeltes, während letztere zur freien 
Bewegung der Arme dienen. Sobald nämlich die Stime an das Kopf- 
stock angesetzt wird, berührt das Nasenbein eine mechanische Feder, 
vermittelst welcher sich eine Klappe Öffnet, wodurch man freien Blick 
ins Innere des Zeltes erhält, ohne dass jedoch chemisches Licht ein- 
dringen kann. Die Hände haben, wie schon bemerkt, durch Ein- 
schlupfen in die angebrachten Aermel im Innern des Zeltes ebenfalls 
freien Spielraum. Hierbei hat man stets cfcsmide Luft und ist durch- 
aus nicht den so schädlichen Aether- und CyatikaliumdÜDSten aUSgesetZti 
indem Mund und Nase ausserhalb des Zeltes sind« 



Das grossere Zelt hat eine Höhe von 60, eine Breite von 51 und 
eine Tiefe von 42 Ctni. An dt'^r vorderen Seite befindet sich ein Fen- 
ster mit gelbem Gjas, dessen Grösse 28:20 Ctm. ist. Dasselbe ist 
doppelt und das Aeussere hiervon nicht verschiebbar. Das Innere hin- 
go«T;en besteht ans einem sogenannten Schieber, um je nach der Be- 
schatTenheit des Wetters mehr oder weniger Licht ins Innere des 
Zeltes zu gewinnen. Im Weiteren ist an der Vorderseite eine Fuge 
augebracht, in welche vor dem Verpacken eine Eisenscheibe geschoben 
wird zum Zwecke, um das Zerbrechen des Fensters auf dem Trans- 
port zu verhindern. Im Innern wird hierfür nur ein dünnes Brettcheo 
benutzt, vermittelst welches das Fenster bedeckt wird. 

Sobald ich einen zu Operationen gunstigen Platz gefanden habe, 
schreite ich zum Aufstellen des Zeltes, welche Arbeit jedoch sehr 
wenig Zeit erfordert. Die drei Beine werden vermittelst angebrachter 
Schrauben festgeschraubt, was in zwei Minuten bewerkstelligt ist. Das 
nachherige Aufstellen kann in circa 2 — 3 Secunden geschehen. Da 
dM Zelt drei Beine bat, von denen das vordere mit einer Yeretell- 
MbnuilM Tersehen ist, mithin nar für die £wei bbteren ein ebener 
Pinto erftnrdert wird, kann dasselbe beinahe naf jedem Terraid aaf* 
gestellt werden. • 

'Wie sehim die Ifaaiiangabe M{gr,iat das Zelt nidit so g0rSamig, 
am atte Mr OpMtion erferderlieh^n Chemtealien ond Utensilien aof 
einmal plaeirea sn leftnaen. Das tlkot jedoob den YorsOgea des Zeltes 
darsbans keinen Ifimrag, denn wüifend iob beliebte, chängirt odr mein 
Triger oder OebClH» die Utensilien. Die Oftrette mit den Bflberbnd 
nmsB aiaiiieh entfernt nnd an desen Sttolle eine Sebale für das Wasser 
gesetst werden. Das Waasergefiss wird anf der Vorderseite neben 
dem Fenster angdbraabt. Dies alles- ist ^on einem nor halbwegs 
fliidEsn Triger wAbrend der Operation an bewerkstelligen, so dass kfa 
bei meiner Znrflekknnft sogleieb sar BntwiokloDg des Bildes sehreiten 
kann. Anf diese Weise habe iefa oftmab in einer Stande 5 Tersebie- 
dene Aofnahnfsn, 'mit IfagbMr oder knMte'er Brennweite in vmsehiede- 
nen Formaten gemaoht; 

Das Zelt, vollstftndig ge|MMiEt» bat ein Gewicht von 80 Pfd., der 
Koffer mit Apparat iir ganae Platten 4ö Pfd., Statir, Beine und 6a> 
bei mm Tragen des Zeltes 35 Pfd., macht aosammen 150 Pfd. Bin 
gvter Träger nimart das ganae OepSck anf seinen Btoken ond mai^ 
sebirt damit bergaafwftns 9-^9 Standen weit 

Die Vortbeile, welche leb mit der Conslnictiott dieses .Zeltes er- 
reicht habe, gind verschiedene. Hervorsabeben und beeondcRrss erstens, 
die Leichtigkeit des Aofotelleos beinahe anf jedem Platse, was beson- 
ders in den Gebirgen, wo man cift gi^osse Mfibe hat ein gönstiges 
Pl&tzcben zu ünden, sehr viel Werth ias$ aweitens, der sichere ond 
feste Stand desselbta, weichet* nach dtm ftarken Wind« Trott bietet, 
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was bei den mit Tocbern bebingleD q^^r in Form eioea Staüvi aa 
drei Beinen stehenden Zelten .nicht der Fall ist. leb bin letzten 
Herbst in den Monaten October qnd Novejnber bebofii Landschafts- 
aofiiabmen durch die Urcantnne -nach GMraaböndten and Italien gereist 
Es ist eine bekannte Thatsache, dass in benannten Gegenden nm. 
diese Zeit der Fdbn, dieser Feind, der Photograpben, sehr viel Un- 
wesep treibt leb konnte mich jedoch ,aof 4er ganaen Tour mit dem- 
selben messen. Nie bat er mir. durch Umwerfen des Zeltes einen 
Possen gespielt Am Comersee. war der Sturm am ärgsten, trots- 
dem aber habe ich doch noch schöne Momentaufnahmen gemacht 
(Siebe den ersten Sitsungsbericht — I^ed.) 



Merget's nenter Pruckprocess, 

Die meisten Druckprocesse, welche in den lotsten Jahrett erfun- 
den wurden, sind alle siemlich denselben Art, begründet auf die Ein- 
wirkung des lichts auf doppelt cbromsaures Kali und Gelatine. Jede 
Abweichung von diesem breitgetretenen Pfode musa deshalb als etwas 
Wichtiges betrachtet werden. Merget's Process ist durchaus aaf eine 
in der Photographie gsos neue Reaetion gegründet, und wenn auch beim 
ersten Anblick die Erfindung viel Gemeinsames mit dem Deguerre* 
sehen Verfahren su haben scheint, so ist diese Aehnlisbkeit mehr 
scheinbar als wirklich. Denn, obgleich bei beiden Verfahren das wir- 
kende Medium Quecksilberdampf ist, sind doch die durch das fluchtige 
Metall hervorgehraebten Resultate in beiden Fitten volhrtiiidig ver- 
schieden. 

In Daguerre's Verfahren spielt das Quecksilber die Rolle des 
Entwicklers, indem es das latente Bild, welches bereits auf dem be- 
lichteten Häutchen V09, Silberjodid vorhanden ist, hervorruft; die klei- 
neren Partikelchen von Quecksilber hängen in einer mehr oder weni- 
ger conccntrirten Form auf der empfiodliclveu Silberplalte und vollen- 
den so das \Verk, welches die SonriPit^frahlen begonnen haben. In 
Merget's Verfahren dagegen hat das Quecksilber die Aufgabe, durch 
Druck Copien von einem OriginaltÖUbercaUodionbiid su iiefeni, ohne 
Mitwirkung des Lichts. . 

. Aus der Darstellung allein, welche Hr. Merget in seiner Denk- 
schrift an die Französische Akademie der Wissenschaften gemacht hat, 
würden wir vielleicht nicht von der Anwendbarkeit des Verfahrens 
uberzeugt worden sein. Doch alle unsere Zweifel sind beseitigt wor- 
den durch Hrn. Davanne, welcher in der letzten Sitzung der Fran- 
zösischen Photographen-CiesellBchaft (deren Präsident er ist), auf sehr 
geschickte Weise bewies, da«6 Piiotographien zufriedenstellend uud 
scl^neli mit Hülfe dieses Verfahrens, gedruckt werden könnten. 
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Die erhaltenen Drucke waren indessen noch nicht vollkommen und 
könnten natürlich nur als wissenschaftliche Versuche betrachtet werden. 
Aber dass hier ein Druckverfahren vorliegt und zwar eins, welches 
die Hülfe des Lichts uberflüssig macht, wurde festgestellt. 

Wir wollen die Verfahrnngsweise kurz wiedergeben. Die Matrize, 
von der gedruckt wird, ist eine gewöhiUiche Photographie auf Collo- 
dion, indessen kein Negativ, sondern ein Positiv. Auf der Oberfläche 
des Bildes wird ein Niederschlag von (Quecksilber gebildet und dann 
das Bild mit silber- oder platinhalf igem Papier znsanimengepresst; 
das Quecksilber erzeugt das Bild, indem es die Salze der edlen Me- 
talle, mit welchen das Papier gerrfiukt worden ist, reducirt. Um einen 
solchen gleichmässigen Niederschlag von (,)necksilber auf dem Olas- 
bilde zu bekommen, wird dasselbe einfach erwärmt und mit der Coilo- 
dionschicht nach unten auf eine gequecksilberte Kupferplatte gelegt, 
von welcher sie indessen durch ein Blatt Fliess- Papier getrennt ist. 
Die Wärme des Glases macht das Quecksilber bald verdampfen. Die- 
ses durchdringt das dicke schwahimige Papier wie ein Sieb und hängt 
sich an die (xlasplatte, jedoch nicht gleichmässig über die Oberfläche, 
sondern in verschiedener Stärke je nach der Dicke des Silbernieder- 
schlags auf dem Positive, so dass sich in die tiefen Schatten des Po- 
sitives das (Quecksilber dick und fest anhängt, während in den Halb- 
schatten sich weniger von dem fluchtigen Metall niederschlägt. Zu 
diesem Process ist eine halbe Stunde Zeit erforderlich, dann kommt 
die Drockoperation. Diese ist fast augenblicklich, da das gequeck- 
silberte Posidr nar mit sensibitisirtem Papier zusammengepresst wer- 
den moss. . . 

Das empÜndHclie' ^)apier' (anter Welchem Anadmck za. verstehen 
ist Papier, empfindlich gemacht f8r Quecksilber, nicht fBr Licht) ist 
mit Salzen edler Metalle präparirt, als salpeteraaares Silberoxyd, lös- 
liches Golddilorid, PalUdiom., IrijcUam^ ^latin u. «. w. Soll indessen 
Salpetersaares Silber ^gewandt werden, so muss das Drucken im 
Dankein vor sich gehen, sonst wirkt das tiicbt aaf das -Papier and 
wflrde die OOte des Resultats beeiiitrfichtigen. 

Nach der letzten ferkliirang 'des Bro. Dävanne an' Paris hatte 
er eine ammoniakalische Losung' ron ' salpetersaarem Silber angewen- 
det ond gefunden, dass er einer sehr starken Lösung bedurfte, um das 
Papier empfindlich ^n machen. ' * ' ' 

Wenn das Positiv ntit ' dem Silberpapier zusammengepresst ist 
(in einem gewöhnlichen Copirrahmen), so reducirt das Quecksilber sofort 
das Silber ond so ist ein photograp&iscb'er Druck geliefert Der Ton 
wechselt je nach dem angewandten edlen MetfiU, indessen wirkt das 
Quecksilber so energisch, dass es in sehr vollkommener Weise die 
tiefen Schatten der Photographie 'wiedergiebt 

Daraus Ist an ersehen, dass^ dies neud'Drockverfahren .voUstSndig 
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von andereo bis jetzt bekaiiiiteB.popiiaietlioi^ aWjekbl. Bs ist kein 
mecbaniiobea Verfiüiren md doeh Hefert et A|>drQeke ^bne H0]fe des 
-Liebta, aof der andern Seite ist es Mch kein «nssdilietsllch shemisehes 
Verfahren, denn es sind Tetschiedene ^lecfaanische ManipolatianeQ von 
Wichtigkeit dabei, welche beachtet sein wollen. Bfit Hülfe dieses Ver- 
fidireas kann die Vervielftltigang von Abdrficken tus ins 'UnendUohe 
getrieben werden ohne BeihSIfe eines nirtfiriichen oder kinstlichso 
Lichts und doeh iet das Bild durch chemisohe 'Tbfitigkeit erseogt. 

Was die Bestiodigkeit der AbdrScke anbelangt, so bat man alle 
Ursache die besten Hoffnnngen an hegen» Die Daoerbaftigkeit von 
Drucken» welche mit salpetersaoreni Silber hergesteUt sind, mag dar 
hingestellt bleiben. Aber dicyl^ige von solchen mit Hflife von Platin 
nnd Iridium gefertigten» wird sicher seiur 

Um solche Drucke su fixiren, genSgl» sie einfach gut anssuwa^chea, 
um die unsersetzten Theile von der Collodionschicht sn entfernen. 
Wenn mit Silber gemacht, so werden die Copien getont und fislrfi 
wie ein gewöhnlicher Albumiqpapier -Druck. 

Das vorliegende Verfahren ist nocli kein vo!lkomB|eaes au nennen» 
auch dürfen wir eine yoUeodete praktische Methode von. einem Expe- 
rimental|irpfe8sor nicht erwarten. Merget 's Untersuchungen über die 
Wirkungen der Quecksilberdämpfe. auf gewisse Metalle waren rein 
theoretischer Natur und nicht unternommen mit der Absicht, ei|) phor 
tographisches Verfahren auszuarbeiten. 

Wir sind erfreut zu hören, dasa die vielversprechenden Resaltate 
in dieser Bichtung Merget veranlasst haben, seine Untersuchungen 
fortsusetzen, und er hegt selbst die Zuverncht, dass es ihm gelingen 
werde, seine Arbeiten au einem b^üdigei} uqd erjjolgpreicben Abafhluss 
lu bringra. 

(Fhotogr. News.) 

Nachschrift der Redaction. 

Aus dem Bulletin de la Societe de Photographie geht 
noch hervor, dass Davanne eine aniraoniakalische Silberlösung 
von 50 pCt. angewendet habe, um Papier damit zu tränken. Es 
ist gesagt, er habe einige Tropfen Quecksilber auf eine Kupfer- 
platte verrieben, darauf Fliesspapier gelegt, dann die erwärmte 
Collodionplatte und go habe er das Ganze eine halbe Stunde liegen 
lassen, nachher im Copirrahmen das so gequecksilberte Positiv mit 
dem erwähnten geailberten Papier zusammengepresst. Die Abdrücke, 
die so erzielt wurden, werden genügend gut genannt. Wir haben 
dasselbe versucht, doch nur flaue, wenn auch deutliche Rilder dadurch 
erhalten, vielleicht in Folge der zu schwachen Silberlösung, da es uns 
nicht gelang, eine 50procentige ammouiakalische Silberlösung darza- 
Stelleu. Das Amaigamiren, der Kupferjplatte macht übrigens seine 
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Schwierigkeiten, das Quecksilber haftet nur auf reinem metallischen 
Kupfer, man muss deshalb das Kupfer zuerst mit Salzsäure beizen. 
Das Verfahren ist in vorliegender Form interessant, doch hat es Jt>ei 
dem unangenehmen Arbeiten mit Quecksilber viel Misslicbes. 



Mittheilungen ans England. 

Ueber Vignettireo. 

£b giebt Metboden, vignettirte Bilder schon im Negatir sn er- 
seugen; sonderbarer Weise sind diese nie in Glebmaeh gekommen. 
Jetst besdureibt Adam Salomoo wiederum eine neae: 

Ich setze hinter die Person einen leicht getönten Hintecgrnnd 
. nnd stelle ^in. Dann lege ich auf dif Visirscheibe eine matte Qlas- 
platte, die matte Seite ausserhalb nnd skissire darauf mit Bleistift die 
Umrisse der Figur, dann nehme ich die Persop auf, bringe die Gas- 
sette ins Dnnkelzimmer und schneide hier sunächst eine;8ilhooette nach 
der Skisse auf der mi^tten .Sdieibe ans, lege die matte Sdieibe auf 
die Rfickseite der gereinigten ezponirten Platte, die noch in.4erGa8- 
sette bleibt und dazwischen passend die Silhouette, Dann öffne ich 
ein Fenster nnd lasse direct licht auf die matte Scheibe fallen einige 
Seennden lang; inswischoi reibe ich über die maskirte Stelle mit ei^efp 
Ballen, der ungefähr die Fonq der Silhouette hat. Dann whrd die 
Platte auf gewöhnlichem Wege entwickelt 

Natfirlich gelingt die Operation nur dann, wenn matte Scheibe 
und Platte in ihrer Lage zu einander bekannt sind. Man beobachtet 
Sur Feststellung dieses Punktes das Bild, welches in den untern Rand 
der matten Scheibe fällt und richtet die Gassette so ein, dus8 die 
Unterkante der CoUodionpIatte damit genau zusammenfällt. Die Ope- 
ration beansprucht wenig Zeit und liefert nach Adam Salomon ex- 
cellente Resultate. 

Simpson setzt binxu: £<s glebt Portraits von Bergamasco in 
Petersburg, die nicht in weissen, sondern ii| dunkeln Grund verlj^ifeii 
und die anders aufgenommen su sein scheinen. 

Es ist von Interesse, demgegenüber an eine bekannte ältere Me* 
thode zu erinnern, die darin besteht, dass man einen Schirm mit einer 
Oelfnung mitten zwischen Camera und Person bringt. Die Oeffnung 
war etwa 7 Zoll hoch, 4 Zoll breit, der Schirm 11 Zoll lang, 1 4 Zoll 
breit. Die Oeffnung war gezähnt, der Schirm sass auf einer Stange, 
die man hoch und niedrig stellen konnte. Jenachdem man ihn der 
Person mehr od»^- weniger nahe brachte, konnte man die Abtönung 
passend moderiren. Keine andere Methude hat mir 80 gute Resif)t§te * 
geliefert wie diese. 
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[Wir bemerken hierzu, dass diese Abtönung statt in Weiss, sehr 
leicht in Grau verläuft, wenn der weisse Schirm auf der Cameraseite , 
ungeDugend beleuchtet ist. — Red.j 



Mittheilungen aus Frankreich. 

17«b«r BmaUphotognplii«!!. — üebnr Wirkung ron rothem Liebt ip der Camera. — 
Ueber Zeraatsnng von CoUedionwol]«. — Uabeir Fabrilcation von PyrozUin. 

In der Sitzung der Sociale fran^ise de Photographie tbeflt Hr. 
Geymet Folgendes fiber die Erseugung von Emailbildem bei nebli- 
gem, feoclifcem und donl^lem Welter and Aber Emaillirung dea Bil- 
det mit: 

«Oamoii und ZndLer, in Verbindong mit chromsanrem Kali, wie * 
sie cor Herstellung ron Emailbildern verwendet werden, beeilten eine 
sehr grosse Liebtempfindlichkeit Bei 30 Secnnden Sonnenbeleach- 
tnng oder 2 Minuten Schaltenlicbt beltommt man schon ein ausreichend 
exponirtes Bild an schönen Tagen. Nun ist aber der Photograph 
oft getwungen, auch bei schlechtem Wetter zu arbeiten, und dass 
solches mit meiner Methode geht, habe ich praktisch gefunden. 

Man verfahre folgendermaassen: Man fiberzieht die Glasplatte mit 
der empfindlichen Oumroichromatsdiicht, trocknet sie fiber der Lampe, 
und bringt sie warm auf das ebenfalls erwftrmte Positiv im G>pir- 
rahmen. Man ezponirt dann 4 oder 5 Standen (an traben Tagen 
versteht siehl). Hauptsache ist nun die Entwicklung. 

Gluoose, Gummi, Zucker sind im höchsten Grade hygroskopisch. 
Man darf daher gar nicht den Pinsel mit der Stanbfarbe ohne Wei- 
teres aiifbringen, namentlich bei feuchtem Wetter. 

Man erwSrmt daher die exponirte Platte fiber einer Lampe vor- 
sichtig und langsam, lässt sie dann 3 Minuten liegen, damit sie die 
Temperatur der Umgebang annehme. Man beginnt die Entwicklung^ 
wenn die Platte lauwarm i.st. Dann streicht man leicht mit dem 
Staubfarbenpinsel über die Schicht. Diese erste Entwicklung giebt 
keine Kraft, obgleich das Bild sichtbar wird. .Man lässt dann die 
Platte eine Minute ruhig liegen, nachher wird das Bild unter dem 
Pinsel bedeutend kräftiger. Man wiederholt dieses Verfahren drei- 
oder viermal und erhält so endlich ein brillantes Bild, ohne den 
Schleier, welcher beim Emailverfahren so häufig, namentlich bei An- 
fängern, stört. Dieser Schleier rührt meistens von der kurzen Eizpo- 
sition her, die Schicht behalt dann ihre Klebrigkeit. 

War die Schicht zu lange belichtet, so tritt ebenfalls Schleier- 
bildung ein, indem alsdann in Folge der langen Entwicklung die 
Schicht wieder Feuchtigkeit aus der Luft anzieht. 
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Was das Einbrennen anbetrifft, so ist zuerst Bediogaog, nur eoBB 
tadellose Emaille und eine tadellos entwickelte Platte anzuwenden. 

Eine besondere Schwierigkeit für Anfänger besteht ferner in der 
richtigen Direetion des Feuers im MufTelofen. Hauptsache ist ein 
kräftiges Feuer über der Muffel zu haben, ein mässiges unterhalb. 
Die Hitze in der Muffel darf nicht zu stark sein. Sn lunge als der 
Ofen helle Flammen fiber oder in der Muffel aeigt, darf man nichts 
einbrennen. Man muss warten, bis diese verschwunden sind, und 
mu88 dann das Feuer durch Holzkohle 'oder nicht Flammen gebenden 
Coaks nähren, dann hat man keine Gefahr. Ebenso darf man keine 
Emaille in die Muffel bringen, wenn die Ofenthör während einer ge- 
wissen Zeit bei heftigem Feuer geschlossen gewesen ist. In solchem 
Fall wird der Grund des Ofens zu heiss. dm Allgemeinen darf man 
Kirschrothgluth nicht überschreiten.'* *) 

Ueber Beschleunigung der Exposition in der Camera 
darch rothes Licht. Hr. Bazin theilt mit, dass er bei Land- 
schaftsaufnahraen mit Vortheil eine Blende aus sehr dünnem, trans- 
parentem, rothem Papier angewendet habe. Die Wände dieser Blende 
Ii essen hinreichend rothes Licht hindurch. Zwei Probeaufnahmen» 
einmal mit Metallbleiide, das anderemal mit der transparenten rothen 
Papierblende, bei gleicher Exposition, gaben im letzten Fall viel mehr 
Schattendetails als im ersten. 

Ueber Zersetzung der Collodion wolle. Es ist bekannt, 
daas die vielen Sorten von Collodionwolle, selbst sehr gute, sich mit 
der Zt'it unter Freiwerden von Salpetersäure langsam zersetzen. 
Hr. Jacoby theilt mit, dass, nach seiner Meinung, solche Zersetzung 
auch in dem RohcoUodiou und in den daraus gefertigten Platten 
stattfände. 

[Diese Meinung durfte schwerlich in allen Fällen zutreffend sein. 
Wir haben beobachtet, daas gewisse Wollen sich rasch zersetzten, 
die vor der Zersetzang daraus angefertigten RohcoUodien sich ganz 
vortreffUöh hielten und nicht im Mindesten satier reagirten , während 
die WoU« scliön saaer roch. Ein Beweis, dass Wolle in- Xidsung 
•ieli besser bfilt als im festen Zostande. Sieiieilieb spielen bei dieser 
Zersetsong die Nebenprodacte mit,* welche bei der Pyrozilinfabrikation 
entstehen. — Bed.] 

Ueber Fabrikation von ScbiessbaomwoUe nach Abel, 
Man mischt 1 Tbeil Salpetersfiore 1,5 spec. Qew. mit 3 Theileo Schwe- 
felsinre 1,85 spee. Qew. And Ifisst das Ganse kalt werden. In 
diese Mischung taucht man die getrocknete Wolle in kleinen Quanti- 
täten ein nod Ifast sie 34 Standen darin. Das Gewicht der Wolle 



*) Für Details in der Heratelluog von £msUbiIdera empfehlen wir Martin'e 
Bneh (siehe unter Litentor). 

2' 
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kann des Qewiclits der Saure betragen. Man bringt die Wolle 
alsdann in eine Centrifagalmaftcbine, schleudert die Siore ans and 
taacht sie dann plötzlich in ein grosses Volamen Wasser. Dadordb 

vermeidet man die Erhitzung, die sonst beim Eintauchen in eine 
kleine Wasserquantität stattfindet, und die Gefahr, dass die Säuren in 
der theilweisen Verdünnung zersetzend auf die Wolle wirken. Nach- 
her wäscht man vollständig aus. 

Hr. Davanne ist der Meinuncj, dass diese Art der Darstellung, 
abgesehen von einigen Aenderungen in der Dichtigkeit, in dem Ver- 
häitniss der Temperatur der anirewenflptrn Säuren, sieb auch für 
pbotographiscbe CoUodionwoUe eignen diirtte. 

(BulletiQ de la Soci^te de Fb.) 



Aus meinem Tagebuch*). 

Von £. K. 

Besondere Aafimeftemkeit erfordert die Yerinderaog d«a CoUo- 
diom. Wird das OoUodion bald rotb, so igt der AlkoholAtber aiebt rehi 
oder die Wolle sauer. Zo empfehlen ist daher, die Wolle .m dem 
G^brameh mit Alkohol an waschen**), dann erst imt dsm sam Lösen 
bestimmten Alkohol tflchtig za schStteln nnd snletst den Aetfier sop 
sQsetsen. Rothes GoUodion ist nicht immer nnbranchbar, sondern 
kann mit einem neutralen Bade sehr gute Resultate geben. Dorcfa 
Bntftrben oder Bnts&oem mit Cadmiam oder doppeltkohlensaolrem 
Natron wird es selten verbessert, da meist immer eine Zerselsang der 
Jodiriing oder Ansseheiden der Wolle stattfindet Bin rothes oder 
sanres OoUodion giebt nur in einem neutralen Bade gute Resnltate, 
da dasselbe einen Thdl der in der Collodionschiefat befindlichen SXiire 
aufnimmt und nentralisirt Freilich zeigt dann das Bad bald Ne^ong 
snm Hartarbeiten. Das Silberbad nehme ich nicht stftrker wie 1 : 12. 
Es wird so lange gesonnt, bis es kiTStallhell bleibt, dann filtrirt und 
Aber Nacht eine coUodionirte Platte hineingestellt.- Dasselbe wird ge- 
wöhnlich das laanenhafteste aller pbotographisches Priparate genannt 
und in den meisten P&llen zum Sundenbock aller Störungen genlacht. 

Das Silberbad ist aber, wie alle andern Priparate, chemisch recht 
gat controllirbar. Wenn das Bad an sttfrk ist, dann wird die Jod* 
silberschidit angegriifen; sie giebt dann Sehleier. Schleier entstehen 
aber auch, wenn das Bad organische StoflSs entbfilt; oder 



*) Siehe Septemberhaft J. S. 15S. 
^ Yjfle wMehen mit sehr yerdflimtem Ammoniek» 
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durch gtarkes Entsäuern mit doppeltkohlensaurem Natron 

so dass es alkalisch wird; oder 
durch schädliche Dunste im dunklen Zimmer. 
Organische Stoffe, welche sich während des. ^rbeitens im Bade 
sammeln oder schon im Wasser sind, können durch Sonnen, Zusatz 
von Säure oder übermaugausaurem Kali eull'erut oder uuscbädlicb ge~ 
macht werden. 

Das Reinigen durch obermaDgansaures K«U hat sich bei |nir 
nicht baw&hrt; dfis Bad arbeitete venchleieit und wurde unklar, ao- 
bald- es dem Soaneollebt ati«geBetet; ein Beweis, daas noeh orgai^eiia 
Stoffe vorhanden waren, Zor Restaoration gebranebter Bfider ange- 
wandt, gab es ebenfisUa keine befriedigenden Resultate. Die Bäder 
arbeitetan ▼eracfaleiert nnd wurden wieder trfibe, andi entstanden 
kleine Nadelldeber, trotsdem neues Silber zugesetet worden* Der 
Alkobol musste doch noch durch Abdampfen entfernt werden.*) 

Der Zusats von Sfiure ist nur dann nothwendig, wenn das Bad 
durch alkalische Stoffe» welche sufiillig oder absichtlich demselben su- 
gefSgt, entafiuert wurde. Und dann sollte nur Salpetersäure ange- 
wandt werden, da dadurch keine fremde Verbindung entsteht; man 
nehme nie Bssigsänre» welche essigsaures Silber erseugt, das aebr 
schwer.au entfernen ist nnd sich auf der Platte als läng)Uche Krystalle 
bemerkbar macht. In allen anderen Fällen sollte der Zusata von 
Säure ängstlich vermieden werden, da wohl momentan das eine üebel 
beseitigt, aber a^dre dadurfsh hervoigerufen werden, nämlich hartes und. 
langaanerea Arbeiten. 

U^, Black in Boston theil^ die Vorschrift eines Süberbaden mit, 
in welcher die Salpetersäure unxenweise angewandt wird. Es ist dies 
ein sehr interessantes Experiment, da es ui^glaublicb scheint, bei 
solcher Quantität Säure noch ein Bild hervorbringen zu können. Das- 
selbe hat jedoch keinen praktischen Werth. Ich hatte Qel^;!9nheit| 
mit sauren Bädern au laboriren nnd kann nur*constatiren, dass sie 



•) Wir halten trotz dieser ungünstigen Erfahrungen dennoch unsere günstige 
HeinuDg Uber das übermauganaanre Kali aufrecht. Man muas freilich nicht glau- 
ben, dam dadurch jede Vernnreioigung hinweggeschaft werden kSnue, rar Zei^ 
Störung organiicber Substanzen im Silberbade aber ist es anübertrefflich. Alle 
die Fälle, wo es scheinbar ungünstig gewirkt haben soll, reduciren sich gewöhnlich 
darauf, dass viel zu viel der Substauz zugesetzt wurde. Wenige Tropfen genügen 
in der Regel. Wir pflegm snnlchst einen Tropfen einer Löanng 1 : 60 des Man- 
gaoats zu dem fraglichen Bade zn setam; ▼enchwindet die dadurch entstandene 
Rosafltrbung beim Umscbütteln rasch, so setzen wir noch einen zweiten Tropfen 
zn, iviederholt sich das Verschwinden der Rosafärbung, so wiederholen wir auch 
den Ztsats tropfenweise, bik endlieb die Bosafirbnng nindestena 6 llinnten beim 
Umscbütteln stehen bleibt. 

Schleier entstehen dabei natürlich durch die neutralisirende Wirkung des 
Kali's; es ist daher selbstverstindlidii daas man nacb dem Zusatz grösserer Mengen 
Mangaaata einJiBe Tkopfm Salpelerilare «iselMn mnai, Iiis der B^Mm verschwindet« 

Red. 

2« 
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nach Zusatz sehr vieler Säure bedeutend weicher arbeiteten, als 
mit weniger.. Die Platten kamen jedoch bald wieder hart und waren 
aehr unempfindlich. Auch zeigten sich die feioen durchsicbtigea soge- 
uannten Armutlisstreil'en. 

Nur mit neutralem Bade kann man gl ei eh müssig gute 
Arbeit liefern. Der Zusatz von Säure geschieht «ehr oft ohne Noth. 
Wenn, das Bad im SontuMilictit klar geblieben, dann kann man sicher 
damit arbeiten; es bedarf dann weder S/iuren noch sonstiger Ingre- 
dienzien, wie sie so mancher pliotographische Küchenzettel für Silber- 
suppen angiebt. Es giebl noch andere Zeichen, um sehen zu können, 
ob das Bad gut oder schlecht arbeitet. Wenn dasselbe durch Schüt- 
teln oder Filtriren stark schäumt, dann arbeitet es verschleiert. Ich 
war einmal zugegen, als ein College seine Bäder filtrirte, von denen 
nnr eins ohne Schaum blieb. Als das erste in die Gavette gefüllt 
war, erklärte ich, dass das Bad nicht arbeiten werde; eine Probe be- 
stätigte mefne Angabe. Das sweite, welebes niebt schAamte, arbeitete 
meiner Angabe gemäss gut Als das dritte eingefiUlt werden sollte, 
bat ich meinen CoUegen, sich die Arjbeit tn sparen, da es doch niebt 
sa gebrauchen sei. Natfirlich wurde mein Rath nicht befolgt, aber 
meine Ansicht bestätigt. Den Verlauf voraussehend, hatte ich mich 
in einer respectablen Entfernung von den Bidem gehalten, trottdem 
konnte sich mein FVeund des Verdadits nicht erwehren, als habe ich 
ihm einen Possen spielen wollen. Meine EMtlirung und spiteren 
Experimente reinigten mich von diesem Verdacht An heissen Som- 
mertagen bildet sich oft ein feiner Niederschlag in den tiefen Schatten 
des Negativs, der wohl den Effect des Bildes nicht beeintrftchtigt, 
doch Jedem, der ein klares, reines Negativ liebt, stfirend ist Dieser 
Niederschlag entsteht nicht durch die Wirme, sondern durch die Aus* 
dfinstuttg der verschiedenen Ghemicalien, welche gewfibnlieh im dunklen 
Zimmer aufbewahrt oder gebraucht werden, s. B. Scfawefelcalcinm, 
Ammoniak u. s. w. 

Die beste Methode, ein altes Negativbad sn restanriren, ist die 
folgende: 

Man dampfe das Bad höchstens sur Hfilfte seines früheren Quan* 
tums ab, da dadurch nnr der Alkohol und Aether entfernt werden 
sollen. Wird dasselbe mehr eingedampft, so ist nicht selten hartes 
Arbeiten die Folge. 

Die noch, warme Lösung wird dann mit reinem destüUrten Wasser 
auf das Dreifiiche seines Volumens verdünnt; dadurch wird das fiber- 
ilassige Jodsilber ausgeschieden. Nachdem dann das Bad einige Tage 
dem Sonnenlicht ausgesetzt und klar geworden, filtrire man und bringe 
es durch Zusatz frischen Silbers auf die gewünschte Stirke. Man 
kann auch das Jodsilber vor dem Abdampfen niederschlagen. 

Seit Ifingeren Jahren arbeite ich nur mit so restaurirten Bädern, 
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n i> Auch babe ich seit langer Zeit nicht einen Tropfen S&are zflge- 

TO setzt. Darcb die jahrelange gleichmässige Behandlung meiner Chemi- 

*!F" calien bin ich im Stande, zu jeder Zeit gleich gute Arbeit zu liefern 

(was von vielen meiner Collegen für unmöglich gehalten wurde und 
noch wird). Unmöglich ist es freilich, wenn man heute dieses und 
Veii. morgen jenes probirt. Auch sind dazu möglichst grosse Cuvetten 

ick erforderlich, da kleine Bäder sehr schnell zu schwach werden. Manche 

sind in der irrigen Meinung, das Bad verliere quantitativ und quali- 
k tativ gleichmässig und müsse daher der Silbergehalt gleich bleiben; 

leL der Silbermesser wird solche Irrthiimer leicht widerlegen. Tauch- 

iii:- Cuvetten sind den flachen Schalen vorzuziehen , sie ermöglichen an- 

Id haltend reinliches Arbeiten, da das Bad dem Staub and schädlichen 

m Dunsten weniger ausgesetzt ist. 

iiii Manche Photographen arbeiten lieber in flachen Schalen, da man 

le- dann weniger Flüssigkeit gebraucht, dies ist aber durchaus kein Vorzug, 

tt^ Ich wusste es nicht fertig zu bringen, in einer Schale fünfzig bis sechzig 

» Platten gleichmässig zu sensibilisiren, die letzten würden doch zu schwach 

f sein.*) Auch würde das Bad zur heissen Jahreszeit zu schnell ver- 



dunsten und ist Staub und schädlichen Dünsten ausgesetzt. Viele 
meiner geehrten Collegen würden weniger Sorgen und Angst zu 
bestehen haben, wenn sie grössere Silberbäder benutzten, natürlich 
bleibt Reinlichkeit und aufmerksame Behandlung immer die Haupt- 
bedingang. 

Reserrebad sollte wenigstens immer vorhanden sein. Ich 
halte drei Bäder vorräthig, so dass ich nie in Verlegenheit kommen 
kann. Dae Restaoriren des Bades geschieht jede Woche. Kein Bad 
wird linger slt seht Tage gebraoebt Dieselben enthalten 8, 6 und 
4 Quart FlQssigkeit und werden darin durchscbnitüicb 40—50 Platten 
täf^efa gemacht 

Wenn das Bad sa schwach wird, dann «eigen rieh feine Streifen 
and mit diesen entstehen dann auch die feinen NadellOcher. Diese 
hab^n schon manchen geehrten CoUegen *snr Versweiflnng gebraeht 
und dodi sind sie weiter nichts als das Zeichen der Arbeitseinstellnng 
des Bades. Denn ohne Zasata frischen Silbers and Fällen des fiber- 
schfiseigen Jodsilbers Terroittelst Wasser ist dasselbe nicht mehr 
braadibar. Obigen Streifen nicht nnShnliche entstehen, wenn das 
Bad wohl stark genag, aber an kalt ist Man kann die Streifen 
vermeiden, wenn die sensiMlisirte Platte einige Secnnden fiber einer 
Alkohol- oder Gasflamme erwäimt nnd dann erst ezponirt wird. 

Das Jodsilber hängt sich in kleinen Eiystallep an die Platte, so 



*) Sdir wahr! Aber zur Sensibilisirung einer kleiuen PlattenzaU hat die 
Sdnl^ flr w«ldit man mit wta^ flUssigkeit «lUNfehft, tntMliied«D Torsflge. 

Ked. 
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daas dleMlbe wie mit Saod beatreat Missieht, Darefa ihre golbe Flr- 
buog abaorbiren sie das Licht and lassen dann die dorehiichtigea 
PSoktcbeo inr8ck. Irgend Jemand behauptet in einem Lehrbueb^ 
durch eine grosse Platte, welche auf beiden 6eiten coUodionirt sei and 
atandenlang im Bade bleibe» könne die^Storong beseitigt werden. 
Dies hat sich jedoch nicht bestätigt, denn dadurch woide ja dem 
Bade noch mehr Jod sogeführt» die Collodionhant war total aer fr s s s e n; 
aach secondenlanges £intaacben ist nattlos, dadm*cb wird nichts Ter» 
bessert, sondern nar Zeit verloren. 

Die sogenannten Thränen entstehen, wenn man die Platte schnell 
aaf den Taucher setst und noch, wenn sie schnell in das Bad getaocht 
wird; in beiden F&llen spritzen Tropfen der Lösung auf die sehr 
empfindliche Collodionhant. 

Wolken entstehen am anteren finde der Platte, im Hintergrund, 
wenn das Bad sehr alkoholisch geworden und die Platte dann nicht 
lange genug abgetropft; das Silber sammelt sich und dadurch entsteht, 
beim Uebergiessen des Entwicklers, et elleu weise ein dichter Nieder* 
schlag mit hellen Randern; weil derselbe sich nicht leichi mit der 
alkoboligen Silberldsuug verbindet. Etwas mehr Alkohol ist daher 
^im Gebrauch alter Bäder an empfehlen. 

Mein Entwickler ist: 

1 Unze Eisensala, 
24 - Wasser, 
1 - Essigsäure, nicht EisesMg» 

1 - Alkohol, 

2 Tropfen Salpetersäure. 

Viele CoUegen waren der Meinung, der Entwickler dürfe nicht 
gelb sein und scbütteteu in Folge dessen denselben fort, wenn er 
anfing gut za werden; das Alter des Entwicklers ist ebenso vortheil- 
baft, als das des CoUodions. Die Temperatur desselben ist von sehr 
grossem Einfluas, im Sommer erhöht sie sich schon mehr als oft ge- 
wünscht wird, doch im Winter kann man durch Erwärmen die Ex- 
positionszeit bedeutend verkürzen, namentlich, wenn Collodion, Bad 
und Platten noch zu kalt sind. Auch werden die Negative dadurch 
wiicher. Sollte im Sommer der Entwickler zu wiirm werden und 
dadurch Schleier entstehen , so genügt der Zusatz einiger Stückclien 
Zucker, um ein klares und kräftiges Negativ zu bekommen. Es tritt 
dann dieselbe Verbindung ein, als bei Benutzung des zuckersaureu 
Eisenoxydulammoniaks. Nach dem Hervorrufen zeigen sich sehr oft 
verschiedene Zeichnungen, Knoten oder runde Linien, welche nur 
durch Luftblasen, beim Uebergiessen di r Platte entstehend, berrühren. 
Ist der Entwickler zu stark, dann zeigen sich sehr leicht Gussstreifen. 
Seltsamerweise habe ich solche an deutschen Bildern niemals bemerkt, 
hier kommt dies sehr oft vor, sogar ein preisgekröntes Negativ zeigte 
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diesen, to leicht tu Tmneidenden Fehler. Sehr leicht psssirt dies 
bei etwas lang exponirten Platten. Dorch Angabe der Formel 
des BntwickleAi soll nicht gesagt sein, dass derselbe für alle Pille 
der beste ist. Bei langer BiqwsitionsKeit oder grellem Licht ist es 
besser einen sehwadien Bntwickier an gebranehen. 

Sollte ein Collodion, wenn nicht za dfinn, matt, arbeiten und' 
sich dann schwer verstSrken lassen, dann bedarf es nor einer stftr- 
keren Eisenlösong^ Ueberbanpt kann das nachtrSgliche Vorstftricen 
mit Pyrt^alloBSSure n. s. w. durch kräftiges Hervorrufen ganz vor- 
mieden werden. Sollte jedoch Verstärkung notbig sein, so ist Pyro- 
gallossäare und Silber die beste. Wenn die Schatten beim Yerstfirken 
trübe werden, dann ist entweder das Negativ nicht gut gewaschen, 
oder nicht genug Sftore vorhanden. Citronensäure ist der Essigsäure 
vorzuziehen. 

SoU ein Negativ nach dem Fixiren verstärkt werden, dann wa- 
sche man sehr gut nnd ubergiesse mit gewöhnlichem Eisen, wasche 
wieder nnd verstarke mit verdünntem und angesäuertem Entwickler, 
welchem emige Tropfen sehwacher Silberldsung sugesetat sind. 



jPhotographien - Album. 

Von Ludwig Pietsch. 

Unter den Gegenständen, welche heute den Tisch, nicht nur des 
reichen oder wohlhabenden, sondern auch des gewöhnlichsten Bürger- 
hauses schmücken, fehlt, wie bescheiden Haus, Tisch und sonstiger 
Schmuck darin, darauf und an den "Wänden auch immerhin sei, sicher 
nicht ein Photographien- A 1 b u m. Wenn es einen überflüssigen 
Besitz giebt, der uns zu einem nothwendigen geworden ist, so ist es 
dieser. Das Album der vorphotograpbisclien Periode war ein keines- 
wegs viel verbreiteter Luxusgegeiistarid des gh"icklicber situirten kleinen 
Bruchtlieils Xler Menschheit. Seilte Wurzeln lassen sich verfolgen bis 
zu dem beliebten Stammbuch des vorigen und der ersten Jahrzehnte 
dieses Jahrhunderts, das wir als Kinder aus den Schränken unserer 
Grosseltern mit seheiier Ehrfurcht und geheinu ai Wonneschauer her- 
vorholten, wenn uns einmal diese ausserordentliche Gunst vergönnt 
wurde. Heute existirt es in seiner altehrwürdigen Form wohl nur 
noch in den Kreisen unserer Mädchen-Pensionen und Töchterschulen, 
und prangt meist nicht mehr irt sammtuem und perlengestickten, 
sondern in leder- oder calico-gepresstem Deckel, welcher das Wort 
„Poesie'* in Golddruck zu tragen pflegt. Im alten Stammbuch war 
udi diese die Haaptsaefae, die bildende Kunst trat darin fast nur in 
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den tjrpiscben Formen des Altars mit dem brennenden Herzen darauf} 
des gemalten Blamrakranze» oder Bouquets auf. Der Schrift and 
dem selbstgefundenen oder bei den Dichtern und mehr noch bei den 
bereits circulireDdeo Stammbuch-Poesien entlehnten Sprüchlein oder 
Verschen blieb immer die erste und wichtigste Stelle eingeräumt. 

Dies Verhältniss hat sich im Laufe der dreissiger und vierziger 
Jahre ziemlich in sein Oegentheil gewandelt (soweit es nicht jene 
yiPoesie**- und üedcnkbücher der jungen Mädchen angeht) und aus 
dem Stammbuch hat sich das „Album'* entwickelt, in welchem der 
bildenden Kunst unbedingt die Herrsclierrolle zugewiesen ist, während 
der Schrift der Freundschaft wie der Dichtung nur ein bescheidenes 
Winkel- oder Randplätzchen vorbehalten blieb. Den niässigen künst- 
lerischen Anforderungen entsprechend, welche die gebildete Gesell- 
schaft vor dreissig Jahren bei uns an den Tag legte, bestanden die 
transportabelii Kunstwerke, welche diese Albums füllten, zum grossem 
Theile in „sauber" colorirteo kleinen Steindrücken und Stahlstichen 
im Kalenderbild-Genre, meist Landschäftchen . kleinen Veduten von 
Gegenden, Gebirgspartien und Badeorten, welche die Besitzerin ein- 
mal bereist hatte oder sehnsüchtig zu bereisen wünschte; auch eins 
oder des andern „allerliebsten'* Genrebiidchens Lithographie, oder 
das ebenfalls lithographirte oder in Stahl gestochene Portraitchen 
einer Berühmtheit (besonders musikalischen) des Tags, und höchstens 
ein dilettantisch in Bleistift gezeichnetes Köpfchen einer gänzlich un- 
möglichen Keepsake-Sciiönheit oder einer Freundin fand sich denselben 
beigemischt. Dass der Deckel das beliebte unentbehrliche in Perlen 
oder Seide gestickte Blumenbouquet zeigte, versteht sich eigentlich 
von selbst. 

Aber die Entwickelung aus der Genügsamkeit jener Zeiten ging 
mit raschen Schritten vor sieb. Wenigstens in den besser situirten 
Hfiosern solcher Stfidte, vrelehe mit Einstlem gesegnet waren, fand 
das Verlangen nach iiod der Oeschmaek an dem Bedts des Albums 
von kOiiBtlerischen Handseicbnnngen eine schDelle Aasbreitang* 
In den unvergessenen Tagen der Berliner Geheimrath-Thees vor fSnf 
und swanzig Jahren hat wohl kaum ein sam Besuch derselben ver- 
lockter Maler seine Lippen mit dem dort kredensten wisserigen Auf- 
gusB genetst, ohne dass er durch anwiderstehlich UebenswfirdigeD 
Zwang zu einer Art kfiastleriscben Gegenleistung f3r soldieD, ihm 
gewährten , hohen Gennss genöthigt worden wäre. Diese Gegen- 
leistung, die gewöhnlich an Ort und Stelle aosgeifihrt werden 
muBSte, . bildete das Albumblatt Da non sicher kein änderet 
malerisches Product seinem Autor einen so anbedingten warmen, 
.dankbaren und kritiklosen Beifall au erringen vermag, als dies 
Zeichen sarter kOnstlerischer Aufmerksamkeit bei denen, welchen 
es gewidmet ist, so ernten pflegt, und da auch girotie Meister dorch 



25 



ihre Orösse keineswegs gegen die liebenswürdige menschliche Schwäche 
gesichert sind, welche sie solchen Beiüsll wie den süssesten Trank 
unter allen schlürfen lässt, so konnte es nicht fehlen, daM dem Ver- 
langen nach dergleichen Albumblättern die Befriedigung selten versagt 
blieb. Ein bekannter, einst hochgeschätzter Maler des damaligen 
. Berlin hatte diesen besondern Xunstzweig des Albumblattzeichnens 
für verehrende Frauen und des Zeichnens von solchen für seine eigenen 
Albums eine so leidenschaftliche Pflege zu Theil werden lassen, dass 
sie ihm, dessen grössere Kunstübung davon in den Hintergrund ge- 
drängt wurde, zu dem zweifelhaften Huhmestitel des nAlbumlers*^^ 
verhalf. 

Aber seiner Natur nach blieb dies Handzeichnungs- und Aqua- 
rellen - Album doch immer nur auf einen verhältnissmässig kleinen 
Kreis von Glucklichen beschränkt. Nur wenige Häuser weniger 
grösserer Städte waren in der Lage, bekannte Künstler mit Thee zu 
regaliren, noch wenigere, mit schwerer und immer schwerer werden- 
dem Gclde gute Skizzen, welche ein wichtiger Gegenstand des Kunst- 
handpls zu werden begannen, von der Hand berühmter Meister des 
In- und Auslandes zur Albumfüllung zu erwerben. Da trat in der 
ersten Hälfte des vorigen Jahrzehnt jenes grosse epochemachende 
eulturgeschichtliche Ereiguiss ein, dessen Tragweite schlechthin unab* 
sehbar ist auf taaeend Gebieten des Lebens, der Wissenschaft, Konst 
and Industrie, anf denen es jetst bereits naeh sechssebn Jahren eine 
völlige ReTolntion hervorgerufen bat: die Erfindung und Ausbildung 
der Photographie. £« kann hier nicht in unserer Absicht liegen, die 
Bedeutung und die Folgen davon allseitig au erSrtem. F6r unseren 
Gegenstand ist am wichtigsten jene Eigenschaft der grossen Erfindung 
des Jahrhunderts, welche sie anm Mittel nacht, die Ennst au popu- 
larisiren, die höchsten und herrlichsten Schöpfungen des Ejinstgeistes 
aller Zeiten snm Oemeingut Aller su madien, das Privilegium des 
Genusses der reinsten Sdiönheit und das des Besitses ihres treuen 
Abglanses den Reichen su entwinden und n Jedermann ans dem Volke'' 
su versclwffen. Mit der Photographie snm ersten Mal kam das 
Mittel dasn^in die Welt und die wohlthfitige Specnlation, die, wie 
uns die Nationalökonomen richtig lehren, indem sie nur egoistisch 
dem eignen Vortheil nachstrebt, den der Gesammtheit um so sicherer 
herbeUÖhrt, wusste es schnell und grflndlich, gelenkig und wirksam' 
znt Erreichung solches idealen Zwecks su machen. Die grossen 
Qualitäten des von der Photographie hergestellten Abbildes des Kunst- 
werks: grösstmöglichste Treue gegen das Original, Herstellungsfähig- 
keit'in allen Formaten, unbegrenzte Vervielfältigungsfäbigkeit und die 
eben aus dieser rcsultirende Wohlfeilheit, — sie sind es, welche im 
Verein der Photographie jene herrliche Culturmission verleihen. Heut 

sind die Früchte davon bereits in Aller H&nden. Die Reproduction 
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der erhabensten Gebilde aller gro«*s»^n Meister der Kunst kauft Jeder 
in hundert Läden für ein Nichts, für einen Preis, den ihm Honst ein 
schlechter lithographirter Bilderbogen kostete, wenn er sich an dem 
kleinen sogenannten Visitenkarten -Format genügen lässt. Und auch 
die grösseren in den verschiedenen Abstufungen des Formats sind für 
bescheidene Mittel keineswegs unerschwinglich. Mit dieser allgemeinen . 
Zugänglichkeit des Besten, des Guten und Schlechten in der Kunst, 
ist jene alte Liebhaberei des Albums in ein ganz neues Stadium ge- 
treten. Das Photographien-Album hat sich seinen Platz fast in jedem 
Hause erobert und hat das ehemals beliebte, zu Eingang geschilderte 
Stammbuch beinahe völlig verdrängt, — wenn demjenigen mit kost- 
baren künstlerischen Ilandzeichnungen und Aquarellen natürlich eben 
darum ein nur noch höherer Platz in der Gunst derer geblieben ist, 
die darauf halten, etwas zu haben (weil bezahlen zu können), waa 
eben die Mehrzahl nicht hat und haben kann. 

Dem BedSrfniss i«t die lodastrie auch hier wieder auf halbem 
Wege entgegengekommen; and die Leichtigkeit der Befriedigung bat 
seine Jjebbaftigkeit nnd Allgemeinheit ▼etgrtesert. Die HfilseD, die 
Bebilter, meist ^on gutem OeiM^maek, nicht nngesobiekt dem stj« 
listisehen Prindp alter guter Lederbtnde mit ibren Hetallbesehlägen 
and 8chl6s8wn nachgebildet, wenn aodi in weniger tQcbtigem, weniger 
daoerhaftem Material, sind sam gebrflachliebsten, geläufigsten Qeschenlc 
f3r Alt nnd Jnng geworden.- Und ist das Gehäuse da, so will man 
es aoch fllUea. Das gesdiieht saerst darch die Portraitkarten der 
Familie nnd der Freunde. Aber bald oder anoh gleicbieitig beginnt 
man fQr ein aweites sa sammeln; man 1^ sich dn Bilder-Albnm 
an. Weihnachten ond Qebortstage ffihren einen Theil des Stolfoa 
dafSr BQ, eigene Wahl, von snf&Uigen Scbanfenster-Eindrficken ond 
Laonen bestimmt, den andern. Kein Wander, dass das Photographien- 
Albom, wie man es aaf unseren 8alontischen an finden gewohnt ist, 
darehsehnittlidi den AnbKek eines «italienischen Salats**, eine Misehong 
des Widerstrebeadüen, am wenigsten Znsammengehdrigen bildet 
Renaissance, Alt-Dfisseldorf and modernes Berlin und Paris, hohe 
Heilige der klassischen Kunst und gleidigUtige «niedliche* oder leise 
frivol gefitrbte Genrebilder neuesten Stempels, Michel Angelo nnd 
Mejer von Bremen, Hasenclever and Leonardo da Vinci — Alles 
Hegt im bunten Darcheinander beisammen, so dass eine Durchsicht 
eines solchen Bfichleins jedes feinfQhligen Durchblfitterers Sinn und 
Seele zerreisst. Das ist ein Punkt, aaf welchen sich der Geschmack 
nnd die Geiatesbildang unserer Frauen fast mühelos doch reformatorisch, 
segensreich umgestaltend nnd bessernd erweisen könnte. Die Be- 
schäftigung damit wurde selbst wieder bildend, den Anschauungskreia 
der Sammlerin erweiternd, ihr künstlerisches, ästhetisches und kunst> 
geschichtliches Wissen bereichernd, auf sie surQckwirken. Wenn wir 
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darauf aoagebeB, Baimonie in dai Ganae naterav Labens- and Hat»- 
«isrielitiingni an bringen, das Ungeb5rige aoaaiiBÖbeiden in Foioma 
nnd Farben, das PasBende an wXhlen, dem Aeoasem den Stempel 
des eigenen coldvirten nnd vereddten Geistes anftaprSgen, der es 
gestaltete, so ist ein solches Bestreben aach keineswegs vom Uebel, 
wo es sich um ein einzelnes, und doch viel in sich scbliessendes Ob- 
ject innerhalb dieses Ganzen handelt. Bs lassen sich für ein Photo- 
graphien- Album, und far seine Anlage mannichfache leitende Prin- 
«apien aufstellen, and die B^olgnng jedes derselben wird ein har- 
monisches, lehrreiches und angenehmes Resultat herbeifuhren können» 
Man mag es kanstgeschichtlich, chronologisch oder nach verschiedenen 
Schalen, nach Eanstgattuogen , oder Gallerien, nach Gegenständen, 
oder Kunstrichtungen anlegen, immer wird etwas dabei herauskommen, 
was dem, der es anlegte, wie dem, der es betrachtet, mehr Lehre 
and Yergnägen bereitet, als es die gegenwärtige Willkür vermag* 

(Schluss folgt.) 



Kleine Mittheilungen. 

Schellack in Wasser zu lösen. 

Wenn man zu hundert Theilen einer Spirituosen Scheilacklösung 
31%eile Ammoniak setzt, so wird die Lßsung in beliebigem Verhfilt- 
niss mit Wasser misehbar. Die Losung dsifte als Bindemittel fSr 
Wasserfarben, als Firoiss, als Kitt a. s. w. anwendbar sein. 

(Webster im British Journal.) 

Wirkung des Kiehti auf Xohnnekar. 

• Ehlf. Raoalt stellte am 10. Mai v. J. zwei Glasröhren mit con» 
eeotrirter Zuckerlösung fest verschlossen an denselben Ort, die eine 

bedeckt, die andere dem Licht ausgesetzt. Am 10. October wurden 
beide Lösungen geprüft: die belichtete enthielt ganz bedeutende Mengen 
Glucose (Traubenzucker), die andere war frei davon. (Chem. News.) 

Yergroisflonuig mit Entwieldiuig. 

Man tauche Rohpapier 2 oder 3 Minuten in folgende Lösung: 

Kochsalz .... 6:1^ Gramm, 

Salzsäure .... 6 Tropfen, 

Wasser .... 3G0 Gramm, 
dann trocknet man es und iässt es 3 Minuten (scheint uns zu lange, 
1 Minute dürfte genügen — Bed.) auf folgendem Süberbade schwimmen: 

Silbersais .... 30 Gramm, 

CitronensSnre. . 0,5 - 

Wasser 240 

Man thut gut, die anhängende Flüssigkeit nach dem Herausneh- 
men mit Fliesspapier abzutrocknen. Das Papier wird feucht einge* 
spannt, dann copirt, bis ein sehwachea Bild sichtbar ist . 
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Die Entwicklung geschieht, indem nsan den Bogen auf eine Glas- 
tafel, der etwas kleiner ist legt, die Räuder des Papiers umkippt und 
so in eine grosse Entwicklungsschale legt. Dana giesst man folgen- 
den Entwickler auf: 

Wasser 180 Gramm, 

PTTOgallus . . . 0,73 - 

CitronenBÜure . 6 

Man giesst diese Losuiii; auf die eine leere Seite der aufgekipp- 
ten Schale, senkt dann üic-bc und iässt schnell überÜiesseu. Die Ent- 
wicklung geht Bcbnell. Mao Ifisst die Flüssigkeit mdglichst gleich- 
mäsdg hanimlaafen. Wenn das Bild hinreichend kräftig erscheint, 
giesst man ab nud wäscht es grundlieh. (Besser ist es, die Entwick- 
lung durch eine aufgegossene Kochsalzlösung zu unterbrechen.) 

Das Bild wird dann 12 bis Minuten in 24atron tixirt, nachher 
getont, am besten im Rhodantonbade. (Mosaics.) 



Literatur. 

Handbuch der EmaiUeplioto^raphie und der Phototypie oder 

des Lichtdrucks. Eine Anleitung zur praktischen Erzeu- 
gung von Ph«) tographien auf Emaille, Porzellan, von 
Photolithographien, Photogalvanographien, Photoxylo- 
graphien, Eohlebildern a. 8. w. 11.8. w. Von A. Martin, 
Bibliothekar am polytechnischen Institute in Wien, 
Bhrenmi t L^lied und gew. Vorstand d er Photograp hischen 
Gesellschaft. Zweite vermehrte Auflage. Weimar 1872, 
bei B. F. Voigt 

Der verdiente Verfasser hat sich der Muhe unterzogen, die zahl- 
reichen Notisen, die über die im Titel angegebenen Verfahren in 
Bfichern und Zeitschrift^ seratreut sindi, zu sammeln und damit allen 
Experimentatoren das zeitraubende, ja oft unnin£i;lii he Nachschlagen 
zu ersparen. Durch Beschr<>ibnng der neuen Mellnide des Lichtdrucks, 
Reliefdrucks, der Photoxylographie hat das Werkeheu, verglichen mit 
der ersten Auflage, eine nicht unwesentliche Erweiterung erfahren. 
Der Figmentdruck ist weniger grundlich behandelt und Tennissen wir 
die neuen Methoden von Johnson. 

Allen , die in gedachten Verfahren arbeiten oder sich darüber 
belehren wollen, sei das Buch bestens emptohieu. 
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Heliogrraphie für Kopferdruck 

ron G. Scamoni j 

^ ilarg<>Ht«nt in d«r KxpeiUlion zur Anf^rtigang der StaaUi«apif>re in St.-Pel^rslargf. 
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Verein zur FSrdemng der Photographie in Berlin. 

Sitzung vom 5. April 1872. 

Neue Mitglieder. — EmaillebUder. — Leih 's Photoxylographien. — Mikrophoto- 
graphien in Lfehtdraek; — Reglement fttr Portraitphotographen. üeber Lacke 
und Lackrisse und schutzende Wirkung vou Gummi- und Dextrindecken. — Kassen- 
bericht. - Musteraamtnlungsbericht. — Reglement für Benutzung der Versandt- 
sammlung uud Bibliothek fUr Auswärtige. — Hartmann's Bericht ttber die 
Thttigkeit dei Yereias im Tevgangmen Jabre. — Tontandewalil. .~ Dipl<mift«g«. — 

Momentbilder. 

Vorsitsendw: Hr. Dr. Vogel. 

Als neae Mitglieder werden angemeldet: 

Hr. Dr. med. Stein in Frankfurt a. M., 
Hr. Kerstan, Fhotograph in Alteuburg. 
Ferner nach erfolgter Eugelung: 

Hr. A. Sehr oeder, Photograph hierselbst. 
Der Vorsitzende legt eine eigenthfimliche Karte mit seidenartig 
glänzender Politur vor, von Mr. W es ton in Corinth, State Maine, 
ü. 8. Nach der Mittheilung des Urhebers ist der Glanz allein durch 
Pressung hervorgebracht. Redner bemerkt, es liege ein ähnlicher 
Effect Mer. vor, wie man ihn bei den EmaiUehildem sn erreichen 
suche. Er macht anfmerksam anf die Mittheilong in TorU^ender 
Nnnimer (s. u.). 

Hr. Boll theilt .über die Herstellung von Emaillebüdern Nach- 
folgendes mit: 

Die sngeeehnittenen fertigen Bilder werden in eine Gelatindlösang 
(1 : 4) getaucht, dann anf eine mit RohcoUodion fibensogene Olastafel 
gepresst nnd trocknen gelassen. Dann bestreicht man den zum Auf- 
ziehen bestimmten Carton mit Kleister, presst auf, lässt wieder trock- 
nen und löst alsdann das Bild mit einem Federmesser vom Glase ab. 
Behufs des Ovalpressens werden die Bilder schwach angefenchtet. 
1^. Boll findet dies* Verfahren sehr sicher, nachdem durch einige 
Uebnng der Arbeiter sich in den Besita der nöthigen Handfertigkeit 
gesetzt hätte. 

Hr. Dr. Vogel legt als Geschenk von Hrn. Dr. Hornig in 
Wien ein Album von Reproductionen nach Dürer 's Reiterskizzen 
ans der Albertina vor. Diese sind gefertigt nach dem photoxylogra- 
phischen Verfohren von J. Leth in Wien und zeichnen sich durch 
charakteristische, treue Wiedergabe der Originale in solchem Grade 
aus, dass selbst der verdiente Kunstgelehrte Dr. T hau sing, sonst 
kein Bewunderer der Photographie, denselben seine Anerkennung in 
einer Vorrede zu gedachtem Album zollt. 

Es kommen aar Vorlage zwei durch LIebtdruck hergestellte mikro- 
photographische Bilder, aus der phototypischen Anstalt von Dr. Lan- 
dois und Thelen zu Buchholz bei Asbach (Rheinprovinz). 

Die vorliegende Probe zeigt Blutkörperchen in 4t)üfacher Ver- 
grosserung in grosser Schärfe. Gedachte Anstalt wird sich vorzugs- 
weise dem naturwissenschaftlichen Fache widmen. 

8 
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Hr. Boll legt, zur Beachtung für das Publicum, ein Exemplar 
des von ihm zum Druck beförderten Reglemeutä vor, welches von 
vielen namhaften Berliner Portraitphotographen anterseichnet ist*). 

Hr. Petsch bMt es Ar w6iMcheotwerÜi, dast das Reglement 
noch mehr Unterschriften erhalten nfige. 

Der Vorsitzende legt die von ihm redigirte Petition an den 
deutschen Reichstag vor (Inhalt s. u.); die Fassung derselben wird 
einstimmig genehmigt. 

Hr. Dr. Yoge 1 lenkt die Aofmerksamkeit der Versammliuw aof 
einige, die Lackfrage betreffende Notizen in der Phot. Correspondens. 
Die eine, von Hrn. Ochs in Frankfurt ». M., stellt die Behauptung 
auf, dass allein der Lack die Ursache des Reissens der Platten sei 
und dass bei Anwendu[i<i[ eines Sandaraklackes dieses Uebel nie auf- 
getreten sei. Hr. Ochs gieht folgendes Recept: 

78 Grm. iSaudarak, 

30 - (aneh weniger) venet Terpentin, 

16 - LavendeUU, 

10 - Kampher, 

422 - absoi. Alkohol, 

78 - Wasser. 

Redner macht auf den Umstand aufmerksam, dass hier gerade 
Sftndarak empfohlen sei, der nach den Erfahrungen der hiesigen Lack- 
oonunisMon siish entschieden als angeeignet gezeigt habe. In Besug 
aof Wirkung des Lacks, hinsichtlich des Reissens , hat Redner eine 
Anzahl von versuchen gemacht, für welche er den Junghans-Lack ver- 
wendete. Er fertigte eine ganze Reihe von Negativen unter genau 
denselben Umständen, theils auf geputzten, theils auf geeiweissteo 
Spiegelplatten. Er fizirte dieselben theils mit Gyankahon, theils 
mit Natron und wusch solche theils ToIlstSndIg, theils unvollstindig 
aus. Sämmtliche Platten wurden in einem feuchten Zimmer, unter 
wiederholt feucht gemachtem Fliesspapier, Monate lang aufbewahrt. 
Trotz der bekannten Neigung zum Reissen, welche Spiegelplatten sonst 
zeigen, und trotz der sehr ungünstigen Umstände blieben sämmtliche 
Platten nnversehrt; nnr zeigte sich der Laek lockerer, so dsM man 
ihn leicht mit dem Pingemagel verletzen konnte. Hieraus ginge ber^ 
vor, dass schlechtes Auswaschen und dergl. Ursache des Reissens nicht 
sein könnte. Auffallend sei die Thatsache, dass sämmtliche vom 
Redner dargestellten Platten aus Aegypten und Aden Risse zeigen; 
diese Platten seien jedoch mit einem M^ich-Lack m dem Jahre 1868 
fiberzogen worden. Im Anschluss daran gedenkt der Vorsitsende 
noch des Gummis, als Mittel zur Rettung von Platten, die Tendenz 
zum Reissen zeigen. Er uberzog gerissene Platten, nachdem er die 
Risse durch Ueberreihen mit Russ weggebracht hatte, auf dem Lack 
mit einer Gummilösung 1:40, welche in möglichst dünner Schicht 
mit Hfilfe eines stark ansgedrfickten, halb trocknen Pinsels 
aufgetragen wurde. Die in der Art geschützten Platten haben sich 
vortrefflich gehalten. An den nicht mit Gummi getroffenen Stellen 
treten wieder Risse auf, die aber an den Grenzen des Gummifiber* 
zuges plötzlich aufhören. 



*) OwnsUra findst tUk anf dar Uiu«lilsfitiCs dir dtm JanaHheft btigtgelMMa 
Hartmftnn'iehen Brocbttn: Ueber da« Vcilultttk bei photogiapliis«h«n AaflMbmaa* 
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Hr. PrfimiB tiieilt adt, daiB ein Uebenog yon gelbem Dextrin 
(1:8) vor dem Laekiren die Platten sicher vor Rissen schütst; 
der Ueberzug gewährt den Vortheil, das8 auch ein dünnerer Lack 
gebraucht werden könne, auf dem sich weit angenehmer als auf 
dickem retouchiren lasse. 

Der Tore! t s end e giebt noeli daa jetct ^on ihm verwendete, naoh 
Kilbnrn*e Formd;. «neemmengpBteUte Lackreoept: 

10 11. Sehellack (gewl^hnl. gelber), 

100 Alkohol (950), 
d— 6 Tropfen Bieinnsöl. 

Dieser Lade ist aehon naeh einer halben Stunde troekeo and 

retouchirfähig. 

Hr. Tal bot legt einige der jetzt von ihm in den Handel ge- 
brachten HolzschaleUi darunter eine von besonders grossem Formati 
4facbe Bogengrdaae 118.90 Cm., thdla mit Asphalt, theUa mit aog. 
Gementlack (letaterer w«sa) wasserdicht gemacht, vor. Solche 
Schalen sind sowohl zum Silbern, als auch zum Fixiren geeignet. 

Hr. Petsch empfiehlt derartige Schalen auf Grund eigener Er- 
fahrang. Er wendet sie seit ca. 1^ Jahren mit gutem Erfolge zum 
Silbern grosser Bogen au. 

Ehr. Lecoq erstattet Bericht über den Stand der Kaase. 



1871/1872 Einnahmen: rti. agr. pf. 

1. April. An Kassenbestand aus dem Jahr 1870/71 . 44 17 3 

31. M&rz. Beiträge hiesiger Mitglieder 297 20 — 

Bintrittageld hiesiger Mitglieder ... 13 

Beitrüge auswirtiger Mitglieder . . • 370 25 6 

Eintrittsgeld auswärtiger Mitglieder . « 12 — — 

Porti auswärtiger Mitglieder .... 17 3 — 

Beiträge zu wohlthätigen Zwecken . . 26 26 — 

782 1 9 

1871/1872 Ausgaben: ,ti. agr. p«. 

31. Mira. Per Journal inclusive Porti 484 2 3 

Inventarium 38 25 — 

liaterial — 14 6 

Löhne, Porti, Fkotocolle, Miethe n. a. w.: 

Lohn an den Boten 60 — — > 

Honorar für Protocolle an dm 

Schriftführer 27 

Einladungen, Druck u. s. w., Pro- 
gramme 59 27 — 

Miethe 24 

Ausgaben für wobltbfiUge Zwecke 25 

Diverse Ausgaben 27 — 6 

Porti u. 8. w 13 1 6 

Saldo-Vortrag auf nicbstes Jahr . . . 22 21 — 

782 1 9 

1. April. An Vortrag auf das Jahr 1872/73 ... 22 21 — 



8' 



32 



Hr. O. LiDdner stattet Berieht ab fiber die von ihm proviso- 
risch verwaltete MastersammluDg. Er bemerkt, dass sieh eine voll- 
ständige Uebersicht mit Rücksicht auf den Mangel an ausreichenden 
Notizen in den Grass ho ff 'scheu Büchern noch nicht t^eben lasse. 
(Die reiche Vermehrung der Sammlung gebt aus den Sitzungsberichten 
henror.) Hinsichtlicb des sweiten Theils der Yersandtsammlang thdlt 
derselbe mit, dass solcher bis jetzt noch nieht sarockgekommeii sei, 
und alle Versuche zur Reclamirung desselben seien fruchtlos ausge- 
fallen. Angesichts dieser bedauerlichen Thatsache werden nach ein- 
gehender Debatte, an der sich besonders die HH. Fähling, Lind- 
ner, Fetsch, Lecoq and Dr. Vogel betbeiligten, folgende Anträge 
genehmigt: 

I. Auswärtige Mitglieder haben ffir Benntsung der 
Mostersammioog ein hiesiges Mitglied als Oewihrsmann 

EU stellen. 

II. Die Rücksendung der Coliection muss innerhalb 
14 Tagen erfolgt sein. 

III. Die Versandtmappe darf nicht wandern, sondern 
mnss stets direct an den Mastersammler zurückgeschiekt 

werden. 

IV. Bücher können unter gleichen Bedingangen nach 
ausserhalb verliehen werden. 

• y. Sämmtliche Kosten der Hin- und Rücksendung 
trftgt der Besteller. 

Hr. Lecoq betont, dass in der Bibliothek sich Werke finden, 
die, weil nicht mehr im Buchhandel befindUch, schwerlich bei et- 
waigem Verluste neu zu beschaffen seien. Er ist gegen Versendung 
solcher Bücher. Die Versammlung schliesst sich dem an. 

Der Unterzeichnete erstattet folgenden Bericht über die Th&- 
tigkeit des Vereins im vergangeneu Jahre: 

«Der Verein sor Pörderang der Photographic hat nach der Unter- 
brechung und Hemmung, welche fSr mehrere seiner Mitglieder aus 
den kriegerischen Ereignissen des vorletzten Herbstes und Winters 
entsprangen, die Freude gehabt, alle ins Feld gezogenen Freunde 
wohlbehalten zurückkehren zu sehen, und so haben denn die wissen- 
schaftlichen und künstlerischen Interessen das Uebergewicht fiber die 
politischen wiedergewinnen können, welche die Verhandlangen im 
vorletzten Vereinsjahre so wesentlich durchsetzten. 

Unter den Erfolgen der Photographie, welche theils als fremde 
Errungenschaften im V^erein zur Sprache gekommen sind, theils aber 
den Arbeiten der Mitglieder selbst zu verdanken waren, sind vielleicht 
die im Polgenden angedeuteten am meisten bemericenswertb: 

Durch die Versuche der IUI. Dr. Vogel und Zettnow sind 
mehrere neue Anhaltspunkte für den Einfluss des Salzgehalts ond 
.Wollgehalts in Negativcollodien gewonnen worden. 
, Der letztgenannte Herr hat durch Einführung eines neuen Pa- 
pyro^lina der Collodionfiibrikation wesentliche Dienste geleistet. 

Die BinfShrung der Ammoniakräucherung und der gewaschenen 
Papiere für einfachen Umdruck von Zeichnungen und Manuscripten 
(Licbtpausprocess) hat dieser alteren Methode des chemischen Drucks 
eine grössere Leichtigkeit der Anwendung und grössere Popularit&t 
verschafft. 
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DIeMibe BinolMning fSr gewShnliehfio Eiweutdrnok hat gote 

Erfolge gegeben, ebenso wie durch Anwesenheit anderer starker Al- 
kalien ein sicheres Mittel gegen das Gelbwerden der Dracke gefunden 
SU sein scheint. 

Flussiger Ammoniak ist als vorzügliches Patsmittel för Negativ- 
platten von Dr. Vogel empfohlen and von mehren Seiten bewihrt 

gefanden worden. 

Die Retoacbe der Negative wurde immer mehr als ein Haupt- 
mittel der Verfeinerung in künstlerischer Hinsicht erkannt und demge- 
mäss auch mehrere technische Uültsmittei, als Dauthendey's mat- 
ter Laek) Deztrintösang, (jkuainifibersag a. dergl., sorgfältiger tAs 
früher geprSft and öfters im Verein besprochen. 

Die neuen Druckprocesse haben im Wesentlichen das Verhältniss 
ihrer Leistungsfähigkeit nicht geändert. Die vorgelegten Proben des 
Woodbur^-Druckes, des heUographischen Druckes zeigten eine bedeu- 
tmide Vollkornnmilieit, ebenso fanden englische Pigmentdrucke aus 
dem Arsenal von Woolwich viele Anerkennung. 

Die Technik der P3rropbotographie hat durch das Dr. Oidt- 
mann'sche Institut, wie vorgelegte Proben bewiesen haben, einen 
wesentlichen Aufschwung genommen. 

Vergrösserungen mit natürlichem und künstlichem Licht sind 
• dnreh die HH. bchwarz und Harnecker im Verein vorgeführt 
worden und sengten von beachtangswerthen Fortschritten. 

lifllifere Trockenverfahren, RMsezelte, Silberungs- und Entwicke- 

lungsapparate von möglichst compendiöser Construction bewiesen das 
Streben, die Photographie zu einem bequemen HGlfsinittel für jeden 
Forscher und Reisenden zu machen. — Zahlreiche und hoch interessante 
Aufnahmen aus Grönland, Amerika, Indien, den Karpathen und Grie- 
chenland, sowie eine reiche Sammlung italienischer Kunst- und Bau- 
denkmäler lieferten den Beweis für den unvergleichlichen Werth photo- 
graphischer Darstellungen für beschreibo nde Wissenschaften, besonders 
für die Geographie und Kunstgeschichte. 

Vorträge über Aeholichkeit, über Aufnahme von Kindern, über 
Werth des Costums, dber Rahmen, Proben von Abtönungen und Gar- 
tens behandelten die kSnstlerische Seite der PhotograpUe, während 
der Erwerb einer Latema magica die Resultate unserer Kunst in an- 
schaulicher Weise darzustellen nnd den Versammlangen einen beson- 
dern Reiz zu verleihen verspricht. 

Einige neu probirte Stoffe, wie Weinsäure anstatt der Citronen- 
sSure, Jodnatrinm anstatt des schwerlöslichen Jodkaliums, Ausmessung 
des Jod- und Bromgehalts, werden der photographischen Technik in 
chemischer Hinsicht zu Gute kommen. 

Der Behandlung und Decorirung des Hiiiterj^iundes ist die Auf- 
merksamkeit des Vereins mehrmals zu Theil geworden. 

Die Bestrebungen , das Publicum über die wesentlichsten Punkte 
der photographischen Portraitirknnst zu unterrichten, haben im Schooss 
einer freiwilligen Commission sur Herausgabe einer Brochfire geführt, 
welche nach Maassgabe mehrseitiger BHUirung ihrem Zweck so ent- 
sprechen scheint. 

Die Einfuhrung gleichmässiger Usancen hat ebenfalls eine Com- 
mission in mehreren Sitzungen beschäftigt und wird das von ihr aus- 
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gearbeitete Reglement, behufs Erlangung mSgüdift riWruinhiir üntsi^ 

sdiriften) demnächst verbreitet werden. 

Eine Anzahl technischer Einzelheiten ist besprochen , mehrere 
ältere, noch offene Fragen berührt worden. Möge da« Ititeresse an 
wisaeoschafÜicher und kAostleriacher Auebildung der Photographie, 
wdebes rieh angeaebtet der steigenden Anibrderongen an die geeehift- 
liehe Thätigkeit unserer Mitglieder auch im letzten Jahre bethitigt» 
noch fernerhin lebhaft erhalten bleiben, ebenso wie die freundschaft- 
liche und collegialische Art und Weise, mit der der Verein an seine 
Verhandlungen zu gehen pflegt. 

Hnt der Verein in seinen Votitondsmitgliedem Orassboff ond 
Jnnghans schmemliche Verlustesa registriren, so ist auf der andern 
Seite die von Tag zu Tag sich vermehrende Zahl der Mitglieder eine 
hoffnungsvolle Garantie für seine ferneres segensreiches Wirken.* 

Hr. O. Lindner findet in dem Bericht die vom Unterzeichneten 
redigirte Broehdre: ^Ueber das Verhalten bei photograpbischen Auf- 
nahmen*' in flfichtig erwlhnt. Er bebt die ▼ortbeiUmlte Wirkung 
derselben auf das Poblicnm hervor and empfiehlt deren Benutzung. 

Hr. Petsch bemerkt, dass er f^ich dem Urtheil des Hrn. O. 
Lindner mit vollster Ueberzeugung anschliesse, und bittet um Anf- 
nahme desselben in das ProtocoU, was der Verein genehmigt. 

Der Verfasser möchte die Yerdienate der BnwhQre huiriehtlieb 
ihres Inhalts auf die betreffende Commiseion fiberlragen wissen nnd 
dankt persönlich den beiden Vorrednern f9r ihr gSnstiges Urtheil. 

£s folgt die Vorstandswahl, dieselbe ergiebt folgenden Beanitat: 

Erster Vorsitsender Hr. Dr. H. Vogel, 
Zweiter - - Prumm, 

Kassirer - Lecoq, 

Erster SchriftfShrer - Bartmann, 
Zweiter - - Marowaky, 

Comit^mitglieder die HH. A. Burchardt, Pechner, 
O. Lindner, Petsch, Dr. Zenker. 

S&mmtliche Gewählte, soweit anwesend, acceptiren mit Dank. 
Als Revisoren ffir die Kaase werden g^wAhlt Hr. Tai bot nnd 

Hr. Linde. 

Hr. Lecoq lenkt die Aufmerksamkeit der Gesellschaft auf die 
Wichtigkeit rines Ifitglieder-Diploma nnd stellt den Antrag, data fBr 
Einriehtnng eines soldien Sorge oetraeen werde. 

Es knfipft sich daran eine lebbarte Debatte, nach welcher die 
Einführung eines solchen Diploms von der Versammlung beschlossen 
and der Vorstand mit den weiteren Maassnahmen beauftragt wird. 

Hr. Petsch brinet das Gespräch auf die Wiener Weltaasstellung 
nnd hdt gemdnschalUiche Maassnahmen, in Bezug auf dieselbe, von 
Vereintwegen fBr nothwendig and beantragt Berathung derselbeai IBr 
die Tagesordnung der nichsten Sitsnng. Der Antrag wird angenommen. 

Pragekasten. 

Wie ist das Collodion ev. Silberbad herzustellen, am 
im Stande zu sein, bei gutem Licht mit einem Dallmeyer- 
Scbnellarbeiter-Objecti V in einer zehntel Secunde eine 
Momentanfnahme sn machen? 
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Es wird, LÄndiehaftsanfnabmeB und SonDenlicht Toraut- 

ßetit, jedes gote Collodion and frische Silberbad dafBr geeignet ge- 
teu, s. B.: 

Jodcadmiam 1 Grm,, 

Jodoatriam 0,4 - 

Bromoatriam 0,3 - 

geldst in 80 GaUec. Alkohol, gemischt mit 3 Raamdieilen RohcoUodlon 
von 8 pCt. Wollgehalt. Silberbad 1 : 10, nur in so weit mit Salpeter- 
sittre «ngesfiaert, als nöUug ist, am Schleier so Tcrmeiden. 



Sitsung vom 19. April 1873* * 

Hmw MtglM. GlyoniB im PoiitiTbwl«. ^ BlqplMlwi Mm AbdmiipftB ■Mktt^ 

haltiger Bäder. — Petition. — Scamoni's Vorlagen. — Woodburydrttck. — 
Zettnow Uber TrockencoUodioa. — Pigmentdrack. — Wascbapparat. — F«lk«'s 
Bueh: Die Kunst im Hause. — Wiener WeltauasteUnog. 

VorsiUender: Hr. Dr. Vogel. 

Als neues Mitglied wird angemeldet: 

Hr. Feyerabendt, Chemiker und Fbotograph in Tilsit. 
Derselbe macht brieflich folgende Mittheilungen: 

1) In neuerer Zeit kommen vielfach sehr stark albuminirte Papiere 
vor, die im trockenen Zustande sehr leicht brüchig werden. Um 
diesem Uebelstande sa entgehen, setse ich dem Poeititbade Olycerin 
SQ. Ich Setie mein Bad folgendermaassen xosammcu. Auf 500 GG. 
Wasser nehme ich 50 Gr. Höllenstein und 50 — 70 Gr. Gljcerin, 
mache die Lösung mit Aetzkali alkalisch und belichte ^ Stunde in 
der Sonne. Selbst' unreines Giycerin giebt, auf diese Weise beban> 
dett, ein ▼orsAglich arbeitendes Bad. Das Papier h&lt sich mehrere 
Tage brauchbar ond l&sst sich beliebig biegent ohne Bisse au «eigen. 

2) Ein altes Positivbad, welches Zucker enthielt, warde zur Kry 
StalUsation eingedampft. Durch Zufall wurde das Eindampfen zu 
weit getrieben und als das Wasser verdampft war, trat eine heftige 
Explosion ein, die das Porzellangefäss zertrümmerte und einen Theil 
des Inhaltes fortschlenderte. Znwerhaltige Bfider sind also mit gros- 
ser Vorsicht beim Eindampfen zu behandeln. 

Hr. Dr. Vogel legt die Reinschrift der Petition an den Reichs- 
tag der Versammlung vor ond fordert die Unterschriften der betr. 
Gommissionsmitgiieder ein. — Zugleich macht er in Bezug auf die 
Wiener Ansstellnng daranf aofmerksam, dass io der 1. AbtheUuug 
des K5n!gL PoliieiprCsidiams noch Anmeldeformulare verabfeicht 
Würden. 

Der Vorsi tz ende legt mehrere sehr interessante heliographische 
Arbeiten von Hrn. Scamooi in Petersburg vor, die oagetbeilten 
Beifall finden. 

Hr. Dr. Priedlaender spricht Mk besonders anerkennend fiber 

die Reinheit der geraden und langen Striche eines Wille 'sehen Blat* 
tes nach G. Dow aus. Er wünscht dasselbe bei TagesUoht an seheni 

lUD alle Feinheiten des Druckes verfolgen zu können. 

Hr. Scamoni selbst spricht in einem Begleitschreiben über den 
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Unterschied swischen hdiographiaeheiii und grAvirtenr 8trieb auf «inor 

Eupferplatte. 

Der ^avirte Strich ist mehr keilförmig, der heliographische bildet 
eine Grube mit senkrechten Wänden. Letzterer nutzt sich daher 
beim Droek viel weniger «b «k ersterer, und zeigt z. B. die Engel- 
platte, weldie in dieser Nommer abgedruckt ist, nach 1000 Ab- 
sOgen sich noch völlig unverindert 

Von besonderem Interesse sind ferner eine Reihe Woodbory- 
Drucke aus der Kaiserl. Expedition zur Anfertigung der Staatspapiere. 
Hr. Scamoni spricht in seinem Briefe jedoch aus, dass ein Institut, 
welebes nieht fiber aebr grosse Capitalieo und nuuiDigfache Einrieb-, 
tongen disponiren könne, mit diesem Proeess, so schön derselbe anoh' 
sei, schwer reussiren wurde. 

. Hr. Petsch legt einen Woodbury- Druck nach derselben Platte 
vor, wonach der Lichtdruck des Decemberheftes gefertigt ist, and 
betont, wie ansserovdentlioh nahe derselbe dem ^weissdmek kommt 

Der Vorsitzende giebt aaf eine Anfrage des Hrn. Marowskj 
fiber das Denkmal, welches am Grabe unsere«; Grasshoff errichtet 
werden soll, dahin Auskunft, dass der ur-prungliche Plan des Comite's, 
ein Denkmal mit Portrait des Verblichenen in lielief zu stiften, an 
den bedeutenden Auslagen gescheitert sei, trotz der OpferwUligkeit 
des KöoigL Hofbildhaoers Hrn. Oilli, der das Modell frei so liefern 
sich erbot, ebenso scheiterte die Idee einer Umzäunung des Grabes 
an den bedeutenden Kirchenabgaben. Es sei demnach beschlossen 
worden, einen Obelisk mit Aufschrift zu stiften, und seien die Verband- 
lungen mit dem Steinmetz noch im Gange. 

Hr. Dr. Zettnow spricht in einem längeren Vortrag über seine 
Brfalmingen im Trookenprocess. (8. n.) 

Der Vorsitsende dankt Hm. Zettnow ffir seine Hittheilangen 
im Namen der Versammlung und betont den Werth dieser Mitthei- 
Inngen als schätzbaren Beitrag zu den Arbeiten der Trockenplatten- 
Commission. Redner legt einige Proben vor, welche er soeben mit 
dem neuen Zettnow-Trockencollodion gemacht hatte. Es sind einige 
Ansichten ans dem Thieigarten, heote Morgen 11 Uhr bei verfinder- 
liebem Wetter anfjgenommen, 1 Stande später entwickelt, Terstlrkt, 
fizirt, lackirt und sofort gedruckt. Redner legt Positive and Nega- 
tive vor; trotz des schlechten Wetters und der Eile, mit der gear- 
beitet werden musste, zeigen dieselben recht befriedigende Weichheit 
und richtige Verhältnisse der Töne. 

Hr. Dr. Vogel bemerkt, dass diese Resultate seine Erwartungen 
flbertroffen bitten. Zo 50 Or. des Zettnow-Collodions nahm er 3^ Gr. 
Silber mit 12 Tropfen Wasser und verdünnte mit ca. 10 Or. Aether. 

Die so gewonnene Quantität reicht hin zum Ueberziehen von 4 Plat- 
ten a ^ Quadratfuss und 10 Platten 4| X 7 Zoll. Die Belichtung 
war ungefähr das 8 fache einer nassen Platte. Die Entwicklung nach 
Stuart Wortlej (siehe vorigen Jahrgang Juliheft). 

Die HH. Prumm und Petsch machen auf eine leichte Schlder- 
bildung in den vorliegenden Platten aufm i rksam. 

Hr. Dr. Vogel bemerkt, dass diese beim Drucken nicht gestört 
habe, er vermuthet ihre Ursache nur in der zu langen alkalischen 
Entwicklung (siehe Zettnow's Artikel). 

Hr. Dr. Zettnow ||iebt ai|, ^as» er bei seinen Proben keineriel 
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Schleier erhalten habe. Die vom CasactteBnuid gedeckten Stellen der 
Platte seien vollkommen blank erschienen. Somit könne eio Schleier 

nicht von der Beschaffenheit der Präparat*^ herrühren. 

Hr. Prümm beklagt den Mangel an staubigem, kurzfasrigem 
CoUodioo, wie es für den Truckenproceas uötbig sei. £r sei Jetxi 
damit tetohifitigt, nach dem alten Bejrich'schen Recept Beibat sol- 
dies davanateUen. Sobald er mit dem Resultat znlnedeo ati, werde 
er der G<mMiiiMi<» Mr I^tjckenverfahreo Proben davon aar Verflgnng 
atellen. 

Hr. Dr. Vogel macht auf das neue Urancollodion von Stuart 
Wortley aufmerksam (s. a.) ond lenkt dann das Gespr&ch auf die 
Denen Portoehritle im PigmentdmdE, die dahin g^en, daae nntorez- 
ponirte Pigmentpapiere, nach iflngerem Liegen entwickelt, brillante 
fiüder liefern (s. u.). 

Hr. Schaarwächter bemerkt auf Grund seiner Erfahrungen im 
Pigmentdruck, dass kurz belichtete Blätter nach eintägigenj Liegen 
allerdings kräftigere Bilder gegeben hätten, als bei sofortiger Ent- 
wickelong, daes aber bei dem Uegen stete die Weieeen gelitten hitten. 

Hr. Lingke, Kaufmann und Amateurpbotograph in Leipzig, hat 
einen Schaukelapparat zum Waschen der Bilder ausgestellt. Derselbe 
besteht aus einem Kasten, der sich hin und her kippen lässt und in- 
dem die Bilder zu liegen kommen. Das Kippen wird durch den 
Wasserzufluss besorgt. Dazu sind oberhalb des Kastens rechts und 
links zwei kleinere Kisten mit Ventilen anmbracbt. Beide Kfisten 
stehen mit einem Trichter in Verbindung. Sobald der eine Kasten 
voll gelaufen ist, giebt der Apparat durch die Schwere auf der be- 
treffenden Seite nach, zugleich öffnet sich aber ein Ventil am Boden 
des sinkenden Kastens und dieser läuft aus; inzwischen läuft der 
Kasten der andern Seite voll und das Spiel wiederholt sich. Ein 
DrahtgeHecbt hindert das Ankleben der BiMer an die E[astenwfinde. 

Hr. Schaarw Achter bat einen ähnliehen Apparat vor mehreren 
Jahren in Hannover praktisch angewendet, denselben aber nach 
2 monatlichem Gebrauch abgeschafft, da derselbe die Bilder durch 
Kniffe und Reibungen zu sehr angreift. Er empfiehlt den bekannten 
Heberapparat (siebe VogeTs I^hrbodi 8. 305) als den sweck* 
missigsten. 

Die HH. O. Lindner und Petsch schliessen sich dem an. 
Kippapparate erwiesen sich als nicht ausreichend für grössere Bilder. 
Auch habe die Construction den Nachtheil, dass immer ein Rest im 
Kasten zur&ckbliebe. Dieser Uebelstand sei bei Heberapparaten viel 
besser vermieden. Eine starke Bewegung der Bilder hält Hr. Petsch ans 
oben angeführten Gründen für gefährlich. Er selbst benutse ein 8:4 Fass 
f^rosses Becken aus Cement, in dem 2 lackirte Blechkfisten mit unten 
durchlöchertem Boden die Bilder enthielten. Der Heber entleere den 
Kasten etwa 3- bis 4 mal im Laufe einer Nacht. Das Zuflossrohr 
habe AnsflussSfftanngen , welche die Winde des Kastens spfilten und 
so das Ankleben der Bilder verhinderten. 

Der Vorsitzende hat Kenntniss genommen von einem Werke 
über „die Kunst im Hause" von Falke, welches über Decoration 
der Zimmer, Möbel, Vorhänge und dergl. handelt; Gegenstände, 
deren Studium auch für den Portraitpbotographen von grosser Wich- 
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tigkait ift Aaf seinen Antrag genehmigt die Vammmlniig Um Ee- 
•chaffnng des Werkes für die Bibliothek. 

Die Hli. Roloff und Linde erbieten sich, das Werk, Termöge 
ihrer bachhändlerischeo Verbindungen, billiger xq beacbaffeo. 

Hr. Petach laokt onter HhideataDg aof dfo vorigp SitMUig das 
Intereaae der Anweseoden toi diejenigen Sohiitte, welche der Verein 
anf der Wiener Ausstellang an tfaan haben werde, am «ine möglichBt 
günstige Präsentation der von Vereinsroitgliedern anssastellenden 
Gegenstände zu ermöglichen. Die Wandfläche, welche ein Jeder be- 
stellt habe, werde wahrscheiolich unverkürzt und sweckmässig deco- 
rirt geliefert werden. Jeder aber wiiae, daaa von deai MlHilffia 
rangement der Bilder, der genauen Hdhe ihrer A n h l wilwng , ihm 
Nachbarschaft u. s. w. sehr viel abhänge. Er beantragt, die aoswftr- 
tigen Mitglieder und vielleicht auch solche Herren, welche dem Ver- 
ein nicht angehören, durch ein Circular von diesen Rücksichten in 
Kenntniss zu setsen und aar Ergreifung gemeinsamer Schritte aoMl* 
ragen. Er bilt die Entaendnng einea techoiach und kdnatleriaeb 
gebildeten Delegirten fSr zweckmässig, wie denn auch die Regierungs- 
commission zu fachmännischer Unterstützung tpecieU anfgefordert 
habe. (Siehe Umschlagseite dieses Heftes.) 

Hr. Dr. Zenker betont das energische Eintreten der Regierang 
fSr die Sache. Dieselbe werde sicbertich dafOr sorgen, dasa nieht 
allein die preussiscbe, sondern die gesammte deutsche Photographie in 
wirksamer Weise aar Anschaaang gelangen werde. Er halte die 
Thätigkeit eines Regierungscommissars in dieser Richtung für zweck- 
mässiger, als eine im Interesse eines einzelnen Vereins ins Werk ge- 
setzte. 

Hr. Petach eikennt dies als richtig an, glaabt aber dennoch, 
dass innerhalb dieses grossen Gebietes der Verein für Wahrnng seiner 

engern Interessen Sorge zu tragen habe. Auch die Regierung habe 
an Vereine einen Aufruf erlassen, der xu dahinzielenden Maass- 
nahmen auffordert 

Hr. Prfimm weist na£ Agitationen hin, die von anderer Srite ins 
Werk gesetst würden and hUt dem gegenober ein Vorgehen von Ver* 
dnsseiten um so gebotener. 

Hr. Dr. Vogel betont die widerstreitenden Interessen, die bei 
solcher Ausstellung gewöhnlich zur Geltung gelangen und die nur zu 
leicht zu Collisionen führten. Höchst wfinschenswerth sei eine ge- 
manschaftliche Verständigung der Aassteller. Wenn solche aber nicht 
darchführbar sei, so werde die Wahl ebes Delegirten sar Nothwen* 
digkeit. 

Es wird beschlossen, den Vorstand mit den weitern Maassnahraen 
in Ausstellungsinteressen zu betrauen und wird dieser zeitweilig die 
Mitglieder davon in Kenntniss setsen. 

Die fibrigen Oegenstinde der Tagesordnung mossten wegen be- 
sdirlnkter ZSt vertagt werden. 

Hans Hartmann, 
erster Scbriflfllhrer des Vereine zur Förderung der Photogjaphie. 
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Üeber Trockenplatten. 

Von Emil Zettnow. 

leh bmbe mich in der letiten Zeit mit der HereteUnng ▼on 
Trockenplatten besebflftigt and da eine Anwendung derselben fKr ge- 
wiese Zwedw mituter evtprieaelich ist, eo theile ieh im Folgenden 
mdne Brfiehmngen mit. 

Die BmpindMcfakeit der trodmen Platten wird meiner Meinong 
naeb so lange deijenigen der nassen naebstehen, bis es gelangen ist, 
einen Sensibilisator an finden, weleher in trocknem Zostande dasselbe 
lebtet, wie das salpetsfsaare Silber in nassem. Bis aar Aofllndnng 
eines solebea Körpers, f^abe ieb, wird die EmpfindUebkeit einer 
trooknen Platte bfiobstens de^enigen gleich sein, weldie eine ge- 
waschene nasse Platte seigt Das Haaptaagenmerk bd der Herstel- 
lung von TVoekenplatten ist erstens auf die Darstellang eines gnten 
Boboollodions und sweitens daraof au richten, dass das Silbersais, 
möge es nnn reines Bromsilber oder ein Gemisch' von Jod-, Brom- 
and Chlorsiiber sein, mliglichst io demselben Zustande fSr längere 
Zeit erhalten werde, in welchem es sich bei der Herstellong der 
Platte befindet. Hierzu dient das Präservativ. Als solches verwerfe 
ich Gummi durchaus, ebenso die Misohaog desselben mit Zucker, 
weil sieh bei Anwendung desselben stets Wasserblasen bilden. Diese 
anangenehme Eigenschaft zeigt eine wässrige Ldsang von braonem 
Sjmp and etwas Glycerin durchaus nicht; aach Ifisst sich diese FlSs- 
sigkeit leicht filtriren. Bei Platten, welche einige Wochen alt sind, 
balle ich, eingedenk des Spruches: Corpora non offwit, nisi ßuida, es 
für gut, die Trockenplatte vor der Exposition durch Begiessen mit 
Wasser anzufeuchten, um auf diese Weise die Einwirkung des Lichtes 
auf das Bromsilber und das nicht völlig aasgewaschene Salpetersäure 
Silber zu unterstützen. 

Zur Darstellung des Collodions diente mir ein aus Papier selbst 
bereitetes Pyroxylin. Dasselbe lieferte ein sehr dünnflüssiges Collo- 
dion, so dass, um ein möglichst dickflüssiges zu erhalten, 5 pCt. 
Pyroxylin aufgelöst werden mussten. Das für den nassen Process 
bestimmte Collodionpapicr eignet sich nicht für Trocken-Collndien, da 
das Silbersalz sich nicht in feiner Emulsion vertheilt, sondern sich zu 
grösseren Flocken zusammenballt. Mit Hülfe eines solchen dünn 
löslichen Pyroxylins setzte ich mir folgendes Collodion an: 5 Pyroxy- 
lin; 4.2 reines Bromzink, entsprechend 3 reinem Brom; 60 Alkohol; 
31 Aether. Zum Silbern erfordern 100 dieses Collodions, der theo- 
retischen Berechnung nach, 6.4 salpetersaures Silber; in nehme in der 
Praxis 7 — 8. Zur Anflööung wird das in einem Reagensglase befind- 
liche Silbersalz mit 20 — 25 Tropfen Wasser befeuchtet, gekocht bis 
alles klar gelöst ist, dann 10 — 12 CC. Alkohol hinzugefügt, zum Ko- 
chen erhitzt, nochmals 10 — 12 CC. Alkohol hinzugegeben und die 
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▼00 NenoiD mm Siodon erUtste LSsaiig m dooi GoUodioo, ni wel- 
cher man aof 100 Orm. öTropfeo starke, rohe Salpetereiore gesetit 
hat, gegoaeen, tficfatig omfesehittelt Sollte ooeh eine erhebUehe 
Menge SilbersaU im Seageoiglase sorfiokgeblieben sein, «o 16at man 
dasselbe in Alkohol und lügt diese LSsoog ebenCüls hinio. Bnveitt 
sich das CoUodion nach dem Erkalten sa dick, so Toidfinnt man es 
mit Al{Eohol-Aether. Etwa 1 Stande nach dem Umsehactalo ist das 
Collodion. braocfabar; die dorch das SohAtteln erseogten Loftblasen 
sind vergangen and das beim EinscbfiUen etwa anskrystaUisirte Silber 
hat sich gelöst. Das CollodioD hilt sich mindestens 14 Tage, wahr> 
Bcheinlich viele Wochen. Die gegossene Platte wird kan gewaschen, 
bis die Pettstreifen verschwanden sind, and dann auf 1 — 3 Minuten 
in das Präservativbad, aus 500 Wasser, 50 braunem Syrup, 10 Gly- 
cerin bestehend, getaucht. Bildet sich beim Gebraacb des Bades all* 
mählich ein Niederschlag, so filtrire man ihn ab. — 

Die Empfindlichkeit der Platte ist nicht immer gleich; mitunter 
ist sie, 1 bis 2 Tage alt, nur um die Hilfte, 8 bis 13 Tage alt, um 
das Doppelte weniger empfindlich als eine nasse; ein anderes Bial 
zeigt sie diese Empfindlichkeit nicht und erfordert 6- bis 8n)al so 
lange Zeit, als eine nasse zur Exposition. Sonnige Landschaften habe 
ich mit einer lichtstarken Portraitlinse von Rusch, 27 Lin. Oeffnung, 
5 Z. Hinterfocas, meistentheiis innerhalb 6 bis H Secunden aufgenom- 
men, mit Platten, welche 2 bis 6 Tage alt waren. In Landschaften 
machte sich eine besondere Härte nicht bemerkbar, während dieselbe 
bei Portraits auffallend vorhanden war. Die schwarze Draperie einer 
Gypsbüste zeigte gar keine Zeichnung, während der Oyps völlig her- 
aus war. Die exponirte Platte entwickle ich durch Einlegen in eine 
Flüssigkeit, bestehend aus 100 Wasser, 1 Messerspitze voll = 0.1 bis 
0.2 Grm. Pyrogallussäure und 8 bis 10 Tropfen einer Auflösung von 
1 Tb. caustischem Kali oder Natron in 10 Th. Wasser. Ist das Bild 
entwickelt und hat sich ein wenig verstärkt, so nehme ich die Platte 
heraus, wasche und verstärke auf gewöhnliche Weise mit Pyrogallus- 
säure und Silber, bis die nöthige Dicke vorhanden ist. Die Verstär- 
kung geht rasch von Statten. Lässt man die Platte zu lange in der 
Entwicklungsschale, so erhält man leicht einen Schleier, und zwar 
einen solchen leichter bei Anwendung von kohlensaurem Aromon, 
als von Kali oder Natron. Verstärkt man jedoch die entwickelte 
Platte, so wird dieselbe mit Leichtigkeit, ohne den mindesten Schleier 
erhalten. — Die mit Gyankalium oder unterschwef ligsaurem Natron 
fixirte Platte zeigt meistentheiis einen bräunlichen, seltener grünlichen 
Ton und druckt sich leicht und gut*). 

Berlin, 17. April 1872. 



*) Weiteres siehe Sitznogsberiofat D. 
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Wortley'8 Urantrockenprocess. 

Wir di«Utea benita in rorletater Nummer 8. 818 mit, daas es 
Wortiey gelangen sei, dnrch Zosats von Uransais snm Collodion 
Troekenplaiten von gana ongewdhnlioiier Bmpfindliohkeit so pripaiiren. 
JeUt hat Wortiey seine Formeln, wenn auch nieht gerade in 
wioschensweriher VoUitindiglieit, poUisIrt 

Er sagt: Lange Zeit mit der WotUytypie bescbifkigt, fiberieogte 
ich mich von der vortheil haften Wirkung des Urans im Collodion und 
VMmnthete eine ähnliche im Trocken process. Früher habe ich bereits 
aof die Wichtigkeit eines Silberübersohosses im Bromcollodionprocesa 
hingewiesen. Jeder Gran Silber mehr vermehrt die Empfindlichkeit Man 
kann Silber in gewissem Grade dorch Uran ersetzen (? Red.), dennoch 
brauche ich Silber im Ueberschoss wie froher und wende ein Uransais 
daneben an, weil dieses der Emulsion grosse Dauerhaftigkeit, grosse 
Empfindlichkeit, Feinheit und Schleierfreiheit giebt, analog dem freien 
BroBBgshaU, ohne, wie dieser, die Empfindlichkeit so beeinträchtigen. 
Bin anderer Vortheii des Urans ist, dass es beun Verstfirken die 
Intensität vermehren hilft. 

Ich empfehle folgende Formeln:*) 

Rohcollodion 30 Qramm, 

Wasserfreies Bromcadmium 0,437 
Salpetersaures Uran 1,875 
Silbersau 1,125 

Die käuflichen Sorten von Uransalz variireii stark. Ich reinige 
es folgendermaassen : 1 Theil Uransalz Jose ich in 2 Theilen Aether 
und lasse einige Stunden stehen, das Krystallwasser des Urans sondert 
sich dann ab und fällt zu Boden, darüber schwimmt eine Lösung 
reinen Urans, welches für die Fräparation gebraucht wird. 

Das Uran soll »auer reagiren; sollte die ätherische Lösung solches 
nicht thun, so empfiehlt es sich, per 30 Gramm Salz einen oder 
zwei Tropfen Säure, aui besten Salpetersäure, hinzuzufügen. 

Sehr wichtig ist die Wahl des CoUodions. Manche Collodion- 
sorten eignen sich ^r nicht zum Trockenprocess und sind die häufigste 
Veranlassung zu Misserfolgen in diesem Gebiete. 

Ferner darf man nicht vergessen, dass der Process, wie er hier 
vorliegt, vollkommen neu und ungewöhnlich ist. Wenn daher Prak- 
tiker, die ihn versuchen, damit nicht sofort Erfolg haben, so liegt dies 
nicht am Process, sondern an der Unbekanntschaft mit ihm, oder an 
den Cbemicalien. 

Ich benotse einen starken alkaliseben Entwickler, und dass ein 
solcher anwendbar ist, verdankt man wieder der Gegenwart des Urans. 

*) Dm Sptaidlm d« Aaistnag ilikt Jolätft ist vsiigia Jtbrgugt. 
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MiD hat fiberhanpt hierbei grosse Freiheit in der Art der BotwieUoiig, 
gleichviel ob man die Platten tiaas gebnocht (solches ist nimUch m- 
liflsig, indem man einfuh Glasplatten damit Sbendeht and dieselben 
nachher sofort ezponirt). Wichtig ist aber hierbei die Qnaatitit Ton 
Bromsais im Entwickler. Wird eine sehr kane Exposition Teriangt, 
so nehme man 8o wenig Bromsais als möglieh, die Bntwicklnng geht 
dann rasch. Will man aber nicht Übertriebene Bmpflndliebkeit, and 
lieber langsamere Entwicklang, am dieselbe flberwaehen an ktenen, 
so nehme man mehr Brom im Entwickler. 

Verstärken ndime man stets vor dem Fixirea vor. Das Lieht 
im Dunkelzimmer muss möglichst orangefarben sein. Orangefarbenes 
Licht, das fSr den gewöhnlichen nassen PrcHsess aasreicht, ist für den 
Tirockenprocess noch zu actinisch. 

Von Bedeutung ist ferner die Qualität des kohlensauren Ammons, 
dasselbe ist oft alt and anwirksam. Man nehme solches mögUohst 
irisch. 

Vor PräservstiTen siebe ich mein nenes vor, das sich nameallieh 
durch Freiheit von Blasen ansseiohneti (Können wir leider nicht be* 
stfttigen. Bed.) (News.) 



Fortschritte im Pigmentdruck und Lichtdruck. 

Lieuten. Abney machte die eigenthümliche Beobachtung, daSB 
Pigmentdrucke, die nach dem Belichten längere Zeit liegen, ehe sie 
entwickelt werden, bedeutend intensivere Bilder geben, so dass sogar 
in dieser Weise stark unterexponirte Drucke brillante Bilder liefern. 
Die Sache hat sich praktisch so vollstSndig bewährt, dass in dem mili- 
tairisch-photographischen Etablissement in Chatham seit Monaten schon 
die Pigmentdrucke, Tausende an Zahl, nur noch eine ganz kurze Be- 
lichtung erfahren und nach einigen Stunden Liegen entwickelt 
werden. Ebenso wird dasselbe System, welches natürlich für das trübe 
Licht Englands und für Wititermonate enorme Vortheile bietet, auch in 
dem photographischen Etablissement in Woolwich unter Leitung des 
Capitains Baden- Pritchard befolgt. Mr. Pritchard zeigte der Lon- 
doner Photograph. Gesellschaft einen Pigmentdruck, der nur ^ der 
nöthigen Belichtungszeit erfahren hatte und der dennoch nach 42 stan- 
digem Liegen entwickelt, ein brillantes Bild lieferte. Der praktische 
Werth dieser neuen Thatsache ist somit als erwiesen zu betrachten 
and für alle Zwecke, wo es gilt, rasch, resp. bei trfibem Wetter, eine 
grosse Ansahl Dmcke sa liefern, ist diese als hdclist wichtig sn 
betrachten. 

Ein Pigmentdrack braacht im Allgemeinen nnr i der Belichmngs- 
sdt eines Bübstdmcks; wird diese geringe ExposilioinsMk noch aaf 
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i ndqoSrt» so etgiebt sieh, dass in«i in derMibea Zek, wo mäti 
1 Sflberdmck copirt, 33 Pfgmentdniok« copiren kano. 

BbeoBO iriohtig ist aber die neue Tlüasaebe fSr die Photolttho- 
grapbie mit ChnnDBaken. Dieadbe bedurfte bis jetst sehr dicker, 
stark gedeckter Negative. Abney hat nun gefonden, dass ein sehr 
dünnes Nagatiy denselben BffiMst giebt, weon man die GhvomatleimadiiGht 
gans karte Zeit damnter belichtet, die Sobieht einschwint, dnige 
Standen bei Seite legt nnd dann erst entwickelt Für Liehtdrock durfte 
sich sicher ein ihnliches praktisches Resultat ergeben. Wichtig jedoch 
fBr diese Action ist das VorbandeDseio einer trocknen Atmo- 
sphäre; bei Gegenwart von ITeachtigkat verliert die Chromatschichtihre 
Empfindlichkeit) und daher kann man Pigmentdrucke, sobald sie an*» 
gefeuchtet sind, ohne Naohtheil am Tageslicht entwickeln. 

(News.) 



Ueber das Abziehen der Negative. 

A. Gobert hat nach dem Bulletin de la soeUti franfaise de 
Photographie der letzteren ein Verfahren, Negative abzuziehen, demon* 
strirt, welches sich durch Einfachheit ansseichnet und auf unlackirte, 
sowie auf lackirte Matrizen anwendbar sein soll. Er wendet selbes 
an, um die Negative auf Papier au übertragen, wobei auch ein Um- 
kehren zulässig ist. 

Gobert befeuchtet hierzu das Negativ mit Alkohol von 36° 
(circa 90^^ Tralles) und bringt darauf ein Stück Albuminpapier , das 
ebenfalls in Alkohol eingetaucht wurde. Die Berührung findet voll- 
kommen statt, da beide Flächen mit einem üeberschuss von Flüssig- 
keit bedeckt sind. Man lässt den üeberschuss ablaufen und presst 
sogleich in einem Copirrabmen zwischen Fliesspapier. Nach einer 
Viertelstunde ist der überschüssige Alkohol absorbirt und kann das 
Austrocknen an der Luft bewirkt werden. Das Albuminpapier haftet 
dann vollkommen an der lackirten oder nicht lackirten Collodion- 
schicht. Um das Blatt vom Glase abzuziehen, schneidet man an den 
Rändern mit dem Federmesser ein und befeuchtet die Fläche mit 
einem in Wasser getauchten Schwamm. Nach einigen Minuten kann 
man eine Ecke aufheben und das Papier beinahe ohne alle Mühe und 
in einem Zuge abziehen. Man kann auch in einer mit Wasser ge- 
füllten Cuvette die Platte liegen lassen, worauf man in kurzer Zeit 
das Blatt vom Glas abgelöst findet. Auch genügt die geringe Aus- 
dehnung, welche beim Befeuchten erfolgt, um die Trennung des 
Blattes von der Glasplatte zu bewerkstelligen. In beiden Fällen lässt 
man das Papier trocknen und behandelt es, am es durchsichtig zu 
machen, in gewohnter Weise mit weissem Wachs. Gobert erhAlt in 
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dieaer Weise Terkehite NegatiTe^ die ftr den Kohledraek 'votikommen 
geeignet sind. Um sie in oormalem Verfailtniae m erhalten, moM 

u«n geladnirtes Papier far die Uebertragung benutteDf die in gans 
gleicher Weise erfolgt. Man bringt hierauf das mit Alkohol coagulirte 
Albaminpapier darauf and preaet im Copirrahmen. Um die beiden 

Papierblättcr za trennen, genügt ee, sie in lauwarmes Wasser sn 
bringen. Das Negativ haftet dann an dem Albaminpapier, detaen 

Albuminschicht unlöslich ist. 

Fär das Abziehen der Negative mit Gelatine empfiehlt Oobert 
eine Ldeong too 10 Th. Gelatine in 100 Th. Wasser, welche in einer 
Hohe von ungefähr 1 Millimeter auf das Negativ aufgegossen wird. 
Nach dem Trocknen soll auf die Gelatine CoUodion, das 1 Procent 
Pyroxylin enthält, aufgegossen werden. Stärkeres Collodion zieht 
•sich zusammen und giebt ungünstige Resultate. Den Zusata von 
Glycerin verwirft Gebert, da dadurch die Masse zu hygroskopisch 
wird. Er warnt vor stärkeren Gelatineschichten, da bei deren An- 
weadung sehr leicht ein Brechen der abgezogenen Negative eintritt. 

(Photograph« Correep.) 



Unsere heliographiöche Beilage. 

Wir verdanken dem verdienten Chef der Kaiserlichen Expedition 
aar Anfertigung von Staatspapieren in St. Petersburg, dem Kaiserlich 
russischen Staatsrath Hrn. v. Winberg, das dieser Nummer beilie- 
gende heliographische Kunstblatt aus der Hand des treiflichen Mei- 
sters der Heliographie, unseres Mitgliedes G. Scamoni. 

Die gelungene Ausführung dieses Blattes ist um so höher anzu- 
schlagen , als das Original, ein bereits vereilbter englischer Kupfer- 
stich von Sharp nach A. Caracci, nicht geringe Schwierigkeiten 
bietet, und können wir diesem gegenüber uns nur dem Urtheil unseres 
Mitgliedes Dr. Friedländer (siehe Heft 1872 S. 297) , eines Ken- 
ners im Hereiche der graphischen Künste, anschliessen , der dieses 
Blatt zu den besten Leistungen der Heliogravüre rechnet, gegen 
welche selbst die französischen Arbeiten von Duj ardin zurückstehen 
mussten. 

Hr. Scamoni ist gegenwärtig mit der Herausgabe eines Hand- 
buchs der Heliographie in deutscher und russischer Sprache beschäf- 
tigt, welches berufen sein dürfte, eine empfindliche Lücke in unserer 
photographischen Literatur auszufüllen und auf welches wir im Vor- 
aus aufmerksam machen, im Interesse derjenigen Leser, welche über 
die Herstellung vorliegender Kunstblätter sich genauer zu informiren 
wünschen. 



t 
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Kleine Mittheilungen. 

Politurflrniss för Photographien. 

Gewiss ein grosser Theil meiner Herren Collegen , welche das 
Verfahren mit Collodion und Gelatine bei Camee- Karten versucht 
haben, sind auf die vielen Umständlichkeiten und Unsicherheit, welche 
dioBes Verfahren hat, gestoBsen und haben dasselbe wieder bei 8«te 
gelegt; ebenso ging es mir and ich griff su einem alten Verfahren, 
welches ich schon früher angewendet hatte. Im Jahre 1805 bekam 
ich eines Tages eine Photographie zu Gesicht, die aus der geschickten 
Hand des Hrn. Daulhendey in Würzburg hervorgegangen war, es 
war ein Brustbild mit einer ovalen weissen Raudverzierang auf scbwar- 
sein Pond-; die Photographie war hochgtftnceod, dae Bild sab dadaroh 
aebr bnllant aus and Versuche mit Papier -Lacken u. s. w. , die ich 
machte, erreichten jenen Glan/ der D au thendey' sehen Karte nicht. 
Endlich kam ich auf folgendes Verfahren: Ich klebte etwa 12 Karten- 
Photographien auf einen Carton, überzog dieselben mit einer nicht 
sa dicken Lösung Gummi (besser ist Oeladn«) and nachdem dasselbe 
trocken war, wurden die Pbotl^praphien satinirt und retouchirt, dann 
nahm ich in Spiritus aufgelösten weissen Schellack und fing förmlich 
wie ein Tischler mit einem Bäuschchen zu poHren an; ich Hess die 
Bilder dann über Nacht stehen und wurden sie dann nachpolirt. Noch 
zu bemerken, ist, wenn das H&uschchen beim Poliren ansokieben 
anfingt, so befeoobtet man das Bild etwa mit ^ Tropfon Mandelöl und 
polirt weiter, bis der höchste PoHtärglans Vorhanden ist, dann scbnd- 
det man die Photographien aus. Man nimmt zu diesem Verfahren 
Carton mit gedruckter Firma, aber nicht ausgeschlagen, da eine 
grössere Fläche sich leichter als eine kleinere poliren lässt. Dieses 
beschriebene VeHUiren ist wohl dasaribe« welches jetst Hr. C. Daa* 
thendey gegen ein Honorar von 4 Fl. 2 Thlr. H Sgr. anempAdilt. 

Da das Verfahren mit Gelatine und Collodion, wie gesagt, »ehr 
umständlich ist, so ist das eben beschriebene unbedingt vorzuziehen, 
freilich kann es mit dem Verfahren der HH. Hofphotograpben Haase 
nicht concarriren, da nicht immer eine gleiche Politorschicht ersielt 
wird and in Polge deaaan die PUcbe körnig wird, was bei dem Ver» 
jfahren dieser Harren niobt der Fall int. 

C. Hoffmann, 
Grotthersogl. SKcha. Hofjthotograpb in Erftart. 

GhlfnrsilberooUodion zur Ji^egativreprodactioii. 

Newton tbeilt im Philadelphia Photographer folgende Recepte mit, 
die ihm f8r Reprodoetion von NegatiTen aosgeaeichnete Resoltate er- 
geben haben: 

In einer 240-Gramm-Fla8che misst man 00 Gramm Alkohol ab, 
löst darin vorher 0,72 Gramm Chlorcadmium, 1,25 Gramm Citronen- 
säure, 2,88 Gramm Wolle und endlich 120 Gramm Aether, dann 
pnlverisirt man in einem reinen Mörser 2,88 Gramm SUbersaU, löst 
es in möglichst wenig Wasser und fügt dasn 60 Gramm Alkohol. 
Diese Lösung fllgt man ia kleinen Portionen unter Sehötteln so dem 
Collodion. 

Dann albuminirt man Glasplatten, mit folgender Lösung: 

4 
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30 Oramm Albumin, 
1^0 Oramm Wasser, 
2 .Otmdid Ammoniak, 

tfichtig geschüttelt und filtrirt 

Auf die Glasplatten wird das Collodion aufgetra({eil und dann 
die Schicht in der Wärme vollständig petrorkiipt. 

Die Bilder werden in Fixirnatron fixirt und nachher in folgendem 
Goldbade getont: 

500 Gramm Wasser, 
60 Gramm Fixirnatron, data 
0,26 Gramm Gold salz, 
• 3 Gramm Silbersalz. 
Letttere Salie werden far sich, jede^ in wenig Wasser, gelöst und 
anter Sohüttoln ingeaettt 

Nach dem Tonen wird stark gewaschen. Man kann die BHder 
aneb Terttärken. 



Literatur. 

Kurzes Chemisches Uandwörterbnch. Zum Gebrauch für 
Chemiker, Techniker, Aerste, Pharmaoeateni Land- 
wirthe, Lehrer and ffir Freunde der Natnrwistenacbaf* 

ten überhaupt. Bearbeitet von Dr. Otto Dammer. Brtte 

Lieferung, Berlin, bei R. Oppenheim. 

Neben den Lehrbüchern der verschiedenen Branchen der Kunst 
und der Wisseuächatt, haben sich übersichtliche Wörterbücher der 
glMehen Gebiete als in hohem Grade praktiieh erwiesen, und ans 
dem praktischen Bedfiilniss ging aoeb das genannte Werk hervor, 
dessen erste Lieferung wir jetzt vor uns haben. Kurz, gedrängt, 
dabei aber fasslich, übersichtlich und dennoch inhaltreich, das sind 
die Eigenschafteo , die wir mit Vergnügen an vorliegender Lieferung 
constatiren konnten; Der Verfasser nimmt hierbei anf die Theorie 
ebensowohl Blii^sitht, als anf die praktischen Bedfirbisse. Wir 
hoffen, dass die Lieferungen sich rasch genug aaf ^nander folgen 
weiden, am das Weck in kursaster Frist coin|plettwen tu können. 

Bepetitoriom der organiBchen Chemie. Mit besonderer B8ck- 
sicbt auf die Studirenden der Medicin und Pharmacie 
bearbeitet yon Dr. A. Pinn er, Priratdooent in Beriin. Berlin, 

bei R. Oppenheim. 

Obgleich dieses Büchlein sich selbst den Kreis seiner Wirksam- 
keit eng begrenzt hat, glauben wir doch, dass es auch Nichtmedicinern 
und Nichtpbarmacenten von ebenso viel Natten, als Interesse sein 
wird. Die organisch«' Chemie ist fSr Viele durch die colossale Hin* 
fung an Material und Theorien ein so romplicirter Bau geworden, dass 
eine so verständliche Uebersicht des Wesentlichsten aus diesem Ge- 
biete, wie die vorliegende, für jeden Freund der Chemie willkommen 
sein wird. ' , 

Wir empfehlen das Bncb der Anmieiksamkeit unserer sich ifSr 
Chemie interessirenden Leser. 
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Preisansschreibangen 

der Pbotograpbiachen Gesellschaft in Wien i'ür die Preise aus der 
vom H». Oommenieiirath FHedrieb Ritter Ton Voigtländer 
svr PMeroog der Photographie gegründeten Stiftang. 

L Ckildmie Medaille iOr da« Jahr 187S. 

Die hohe Bedeatnng, welche die Trockenplatten sowohl bei ge- 
wöbnlicben Aufnahmen, als auch bei wissenscbaftlicbeu Expeditionen 
und Untersuchungen bereits gegenwärtig erhalten haben, besonders 
aber durch die Auffindung von sichereren und empfindlicheren Methoden 
nojßh erlangen können, beetimmt die Pb<^graphi8che Gesellschaft, die 
Preisaassebreibang auf die Nachweisung eines durch Sicherheit und 
Bmpfindliehi^eit hervorragenden Trockenverfahrens für das Jahr 1872 
zu erneuern. Die Photographische Gesellschaft in Wien bestimmt daher 
für das Jahr 1872 die goldene Medaille aus der Voigtländer-Stiftung 
für die Nachweisung eines Trockenverfahrens, welches 
doreb BmpfindlichlEeit und Sicherheit hervorragt 

IL Ooldmia Hedailla fifir daa Jahr 1898. 

Wiewohl die Omndlage der neueren heli<qpraphischen Methoden, 
welche auf der Binwirkang der ChromsSure und ihrer Salze auf rer- 

schiedene Substanzen organischen Ursprunges beruhen, bereits be- 
kannt ist, 80 fehlen dennoch bisher in der Praxis sichere Anhalts- 
punkte über die Bedeutung der verschiedenen atmosphärischen Ein- 
flösse, so wie der etwargeu Beimengungen. Um die äntwidcelang der 
neueren Druckmethoden su fordern , sidit sich die . Photographische 
Gesellschaft bestimmt, einen Preis auf eiiie Arbeit aaszaschreiben, 
welche die Prüfung der oben angedeutefen Einflüsse zum Gegenstände 
hat und für die erwähnten Zweige der Heliographie eine sichere Basis 
bietet. Die Photographische Gesellschaft in Wien bestimmt daher für 
das Jahr 1$72 die gioldene Medaille ans der VoigtUnder-Stiftang 
ffir eine Arbeit; enthahend eine Prüfung und kritische Dar- 
stellung der Eigenschaft ender verschiedenen Leim Sorten, 
Albuminate, Kohlenhydrate und Harze, sowie ihres Ver- 
haltens gegen Chromsäure und chromsaare Salze mit be- 
sonderer RfldEsiebt aof die Anwendung derselben bei deb verschiede- 
nen beliograpbiscben Druckprocessen. 

m. SUbama Madaüla for daa Jahr 1S72. 

Die Wichtigkeit, welche die Reprodaction von Gemälden für die 
künstlerische Ausliildiing im Allgemeinen, sowie insbesondere für Fach- 
männer hat, ferner der Wunsch zur Etitwickelung dieses Zweiges der 
Repruductionsphotograpbie beizutragen, bestimmt die Photographische 
Gesellsdiaft, einen Preis aossnscbreiben flBr eine Sammlung von 
wenigstens zwölf Beproductionen von Oelgemälden alter und neuer 
Meister. Die Photographische Gesellschaft in Wien bestimmt daher 
die silberne Medaille aus der Voigtländer-Stiftung für eine Samm- 
lung von wenigstens zwölf Reproduction en von Oelge- 
m&lden alter und neuer Meister. 

4* 
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nr. Silbenie Medailto fttr das Jalir 189S. 

Die Fbotographie erbcheiut durch die Schnelligkeit uud Treue, 
ntt w^ber Aofhabmeo erfolgen kteiMD, vorsiigswviw berafea, den 
Malerii und anderen Künstlern Behelfe, welche sich durch die gröMte 
Natarwabrheit auHseicbiien, für ihn* Arbeiten und Kntwürfe zu lieferti. 
Die Aufnabnie von Tliieieti, PHaiizeii und i'heilen derselben, vou 
Felsen und anderen Objucteu iat für dieseu Zweck von besonderem 
InteresM. Diese Umetiiide beetimmen die Pbotographitfcbe Gesell- 
schaft lur Aosscbreibaog eines Preises fSr Natorstudien. Die Pboto- 
graphische Gesellschaft in Wien bestimmt daher die silberne Medaille 
aas der Voifztl and er- Stiftung für eine Sammlung von Natur- 
studien mit besonderer Rücksicht aufdieVerwemJburkeii 
derselben für Künstler. Hierbei sind jedoch Portraitbludieu aus- 
geschlossen. 

y. Silberne Medaille für das Jahr 1872. 

Die hohe Hedeutiiiiii. welche Momentaufnahmen für viele Zweige 
der Pliotograplae, insbesondne für die Aufnahme von Landschaften 
und Städte- Ansichten haben, bestimmt die Photographische Gesellschaft, 
einen Preis aossascbreiben för «sine Sammlung von Momentbildern. 
Die Photographische Gesellschaft in Wien bestimmt daher die silberne 
Medaille aus der Voigtländer-Stiftung für eine Sammlung TOn 
M omeu tu II f II a I) in e ti in S teieo» kopformat. 

Die ConcuiäHibeiu-ii sind, mit einer Devise oder Chiftre versehen, 
an den Vorstand der Pbotograpbischen Gesellschaft in Wien (Dr. 
E. Hornig, III. Hauptstrasse H) für No. I. bis 10. October, für No. II. 
bis Ende September, für Mo. III, IV. und V. bis Ende October 1872 
fr an CO einzusenden. Denselben iht in einem versiegelten, mit der 
gleichen Devise und Cbiilre versehenen Louveri der Name d*?** Preis- 
werbers beisnlegen. 

VI— IX. Beständig aasgeschriebene Silber- und Bronce- Medaillen. 

Ausser den oben erwähnten Preinen werden noch in (Temäs.sbeit 
des § 14 der Statuten der \'o ig tjauil er Stiftung zwei silberne und 
zwei broncene Medaillen für Lrüudungen, Verbesserungen und wissen- 
schaftliche Abhandlungen bestimmt, welche im Laufe des Jahres 1873 
xnerst in der Gesellschaft mitgetbeilt wurden, sowie fnr besonders 
verdienstliche Leistungen auf dem Gebiete der Photographie. 

[Die detaillirten Bedingungen, unter denen an diesen Preiscon- 
curreuzen Theil genommen werden darf, sind in einem Speciaipro- 
gramm mitgetheilt, das von Hrn. Dr* Hornig sn hieben ist. Zu 
bemerken ist, dass nur Mitglieder der Photographischen, Gesellschaft 
in Wien bei diesen Bimmtli<SMm Preisbewerbnngen concarriren dürfen. 

Red.] 



Personalnaobricbten. 

Unser Mitglied Hr. O. Kramer in Wien i.st zuui Kais. König!. 
Hofkttasthfindler ernannt worden. 
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Petition an den deutsehen Reichstag .behufs Erlan- 
gung eiueis gesetzlichen Schutzes der 
Photographie. 

BekaimÜioh gemessen die Photographien in allen Oultur- 
Iftndeitn^ . wie England, Frankreich, Belgien, Oesterreich; 
Amerika,' 'epes. gesetzlichen Schutzes. Nur bei uns hat 
mau ihnen denselben bisher nicht gew&hrt. 

Dies liegt wohl haüp1»ächlich dar^n, dass die hohe Be- 
deutung der Photographie ffXr Kunst, Wissenschaft, Industrie 
und Leben in niaassgebendtai Kreisen nicht genügend gewürdigt 
worden ist. In der ersten Zeit war die Photographie nur als 
Portraitirkunst tliätig. Inzwischen aber ist das Verhältniss ein 
anderes geworden. Intelligente, mit Kunstsinn begabte Männer 
haben mit der Photographie im Kunstreproductionsfache Re- 
sultate erzielt, deren Werth bei Gelegenheit der verschiedenen 
Internationalen Ausst(>llungen öffentlich anerkannt worden ist. 
JSbenso sind aus den Händen wissenschaftlich gebildeter Photo- 

wie z. B. das Bild des Mondes 
und'des Sonnenspectnims von Butherford, die ftkr die Natur- 
wissenst^aften' als epocheinachend gelten. Nicht weniger ist be- 
. kaniit, welche bedeutende wissenschaftliche Bolle die Photo- 
graphie hei den .Beobaohiuhgen der Sonnenfinsternisse von 
1868—1871 gespielt' lia;t 

Schon vor Jahren haben Fachleute auf die Noth wendigkeit 
(Mues gesetzlichen Schutzes der Photographie in einer Petition 
an das preussische Cultusministerium hingewiesen. Der Bundes- 
rath nahm die Angelegenheit in die Hand und entwarf ein 
Gesetz zum Schutze von Photographien gegen Nachdruck, 
welchem jedoch "der Keichstag die Genehmigung versagte. 
Dennoch petitioniren^ wir jetzt wieder mit Rücksicht daraui^ 
doBS die Erfahrungen der letzten Jt^hre die früher von uns ge- 
äusserten ' Ansichten nicht nur bekräftigt, sondern auch den 
Nothstand und jdie Demoralisation, welche aus dem Mangel 
eines phoÜb^phlschen Schutzes in Deutschland entsprungen 
sind^ in l^ellsi^r 'Weise' hervortreten gelassen haben. 

Bei EroteruDg der photographischen Schutzfirage kommt fol- 
gender 'wichtiger Moment vor Allem in Betracht: Die Schwie- 
rigkeiten bei Herstellung von Photographien sind sehr ver- 
schieden, je nach den auizuuehmeuden Gegenständen. 
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Nichts ist leichter und billiger, als mach einem bereits 
vorhandenen photographischen Bilde eine photographische 
Copie zu nehmen, es gehören dam weder nellntelligenz, noch 
grosse Geschicklichkeit: noch kostbare Apparate, dagegen ist 
es bedeutend schwieriger, nach einem körperlichen Ob- 
ject, sei es Person, Landschaftn, Architektur u. s. w., ein photo- 
graphisches liild auf'zunehiiit'ii, welches kimstlerischeu An- 
sprüchen in Bezug auf Haltung, Charakter, Beleuchtung, Stim- 
mung genügen, oder aber, wie naturwissenschaftliche 
Aufnahmen, wissenschaftliche Forderungen erfüUeji soll. 

Daher is^t die Au%abe des nach der Natur arbeitenden 
Photograpben stets eine mtthevoUeFe, die, wenn er das Beste in 
seinem Fach leisten will, seine ganze Intelligenz herausfordert. 
Die Arbeit des photographisohen Nachdruckers da- 
gegen ist ein Kinderspiel. 

In Folge dieser ausserordentlichen Leichtigkeit der Nach- 
bildung steht die Photographie viel schutzloser da, als die Lite- 
ratur und Kunst vor 40 Jahren, denn diese genossen zu jener 
Zeit, als' noch kein gesetzlicher Schutz existirte, wenigstens 
eine Art mercantilen Schutzes in sofern, als der Nachdruck 
eines W'erkes immerhin mit bedeutenden Kosten (Satz, Druck 
u. s. w.) verknüpft war, Unkostfu, die sogar den Herstellungs- 
kosten des Originals nahe gleielikamen, indem nichts weiter 
vom Nachdrucker gespart wurde, als das oft nicht vorhandene 
Autorenhonorar. Und wenn dennoch ein gesetzlicher Siühutz 
der Literatur ftlr noth wendig erachtet wurde, so glauben wir 
mit um so grösserem Recht einen ^^setaUch^ jSchuts für Pho- 
tographie beanspruchen zu dürfen. 

Welche Nachtheile der Mjiogel eines photi^aphisohen 
Schutzes' bereits yerursacht hat, iiifigen fdgeoide Beispiele 

Während des österreichischen .und französischen Krieges 
folgen Photographen den Armeen, um authentisdie Bilder der 

Kriegsschauplätze aufzunehmen. Um aber dem unvermeidUchen 
Nachdruck zu entgehen, vertrieben sie ihre Blätter durch Sub- 
scription. Selbst die von dem Kgl. Photo^aphiedetachement 
aufgenommenen Bilder aus deni französischen Feldzuge sind bis 
jetzt aus Fipcht vor dem Nachdruck noch nicht in die Oefi'ent- 
lichkeit gelangt. Hier ist die Schutzlosigkeit Photogra^hjie 
im Interesse der vaterländisciien Gescliichte zu beklagen. 
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th England, Frknkreiidh und Amerika benutzi man im um- 
fassenden' Maassstab die Photographie zur Hlüsträtion natur- 
wissenschaftlicher, archäologischer und artistischer 
Werke. Hier übertrifft die Photopjraphie durch ihre Naturwahr- 
heit alle andern Abbildungsmittel; kein Pinsel, kein Holzschnitt 
kann sie ersetzen. Photographien der Art haben bereits wissen- 
schaftliche Streitfragen lösen helfen. Warum hat man in Deutsch- 
land, in Preussen dergleichen Werke nicht? Weil jeder Ver- 
leger weisV, dass photographische Illustrationen ohne Schonung 
dem Nachdruck preisgegeben sein wfirden. Wie soll in Deutsch- 
l^d sich Jemand die Mühe geben, gleich War ren de la Rue 
in'Etijgflaüd fbnf ^ahir -alle seinen Scbairi&inn, seine Erfindungs- 
gabe und Geschidcficlikeii liül&ubieten, um dm pholognq[i]usches 
Büd diäs MöÜdei an^bfeHigeii',' wenn dieses sdüiesslich dem 
Mäc&druök verfiOft?'; ^ . 

Der höhe Weira der Photographie snir bildlichen Reproduo* 
tion heirvorrai^nd^ 'l^u^stdeukmäler, der ausserordentliche 
Nutzen dieser Blätter fiir das Kunst -Studium ist öffentlich an- 
erkannt, aber Niemand in Deutschland wagt es, Detailaufnah- 
men von Kunstdenkniäh rn zu maphen, weil dieselben sofort dem 

I 

Nachdruck verfallen würden. 

Die bittersten Erfahrungen jedooh hat die LandschaftB- 
photographi« '^macMi 

Es ist eine mt&hsame und kostspielige Sache, mit einer 
grossen Garnitur von Apparaten, wie sie das Photographiren im 
£Veien erfordert, weite Reisen ansutreten, Berge za ersteigen, 
paspende Standpunkte zu sadm, günstige Bdeaohtong abzn- 
warten und mit Wind und Wetter zu kümpfen. Was kann den 
Photographen Anderes dazu ermuthigen 4Is die Hoffiiung, *Mflhe^ 
Arbeit und Risico durch den Verkauf der Bilder zu decken, 
und wer wird sich auf solche Unternehmungen einlassen, wenn 
durch die Nachdrucker die Hoffnung auf Erlös vollständig 
illusorisch gemacht wird? 

Wir sehen somit in Deutschland photographische Publika- 
tionen Mangels Schutzes jränzlich lahm gelegt, dagegen hat sich 
in den durch das Kunstschutzgesetz geschützten Photo- 
graphien nach Oelcremälden hier ein wahrhaft grossartiges Ge- 
scheit entwickelt, das trotz d6r hohen Honorare^ die der Künstler 
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erlillt, Qoch täglich an Bedeqtung zumnAnt «nd clen Beweis 
liefert, dass die Photographie, unter den Schutz des Gesetzes 
gestellt, eines ebenso glänzenden Aufschwunges fähig ist, als 
die Literatur, die sich erst seit Erlass. eines Sehutzgesetzes 
wahrhaft «rrossartig entwickelt hat. 

Wir glauben hiermit nachgewiesen zu iiaben, wie die Schutz- 
losigkeit der Photographie den Fortschritten der Anwen- 
dung derselben in Kunst, Wissenschaft und Leben lun* 
derlich ist, die Interessen der intelligenten Photogr^hen mora- 
lisch und materiell schädigt, und eine grosse Zahl photogmpbiach«' 
wissenschaftlicher Belehrangsobjecte Mangels 8<^hulj9^ gftiiz- 
lieh unausgeführt bleiben. . e , 

Wir wagen daher den hoheii Reichstag tu bitten» 
ein Gesets zum Schuts der photographischsQ .«Or^gi« 
nalanfnahmen herbeiführen au wollen. - 

"Wir wollen kein Privilegium für die photogra- 
phische Aufnahme besti m mto r Gegenständ c oder Per- 
sonen, sondern wünschen freie Concurrenz unter 
gleichen Bedingungen. Möge ein Jeder sich am Original 
versuchen! ....... 

Berlin, den 8. April 1872. 

Im Namen des „Vereins zur Förderung der Photo^aphie** • 

Dr. i FriedlMer. H. Hartnanii. . Dr. L laoobM.' ' k Hoter. 
M. Peteeh. T. Pramm. Dr. ü Vogel 
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Verein zur Förderung der Photographie in Berlin. 

Sittung vom 8. Mai 187S. 

Nene Mitglieder. — Bliraictt Aneikennung. — Ueber Lichtpauaproeeaf . — Emidil«- 
bilder. — K'mdenpparftt. ~ Toigtlilnder's Cabinetobjectiv. — lieber Cabinetbildir 

und Difltanzwirkungen. — Obernetter's Kriegsbilder. — lieber gefüllte CoUodion» 
wolle. — Ueberziehen gro»ser Bogen mit Chlorsilbercollodioiu — Pignentp*pier. — 

ünUrrioht in der Betonelie. 

VonitMiider; Hr. Dr. Vogel. 

Der Vorsitsende meldet alt neae IfttgUeder an: 

Hrn. Hermann Vogel, Pbotograph, 6rei£swald, 

Frau £. Vogolsang, Firma: Geschwister Paali, Stettia 

und Berlin. 

Derselbe legt die eiiigegangeuen Zeitöchrifteo und Curruspundenzeo 
vor, damnter ein Heft von Petermann*B Qeographiecben Mittbei- 
langen mit dem Bericht über die Bosentharsche Expedition naeh 
Nowaja Semlja. Derselbe erregt insofern besonderes Interesse, als 
er eine ehrende Anerkennung der Verdienste unseres Mitgliedes 
Harnecker um die Geographie [seine Messungen in den Cordilleren 
and seine photographiscbe Unterstützung der deutschen Nordpolex- 
pedition] enthält. Ein Bach in jenen nördlichen Breiten ist ihm lo 
Bhren Harneckerbach genannt worden. 

Hr. Tal bot legt eine grosse Zahl Lichtpausen theils auf glän- 
zendem, theils auf einem neuen stumpfen Papier vor. Besonders er- 
regen einige Copien von geographischen Karten grosse Aufmerksam- 
keit dorch ihre tadellose Schirfe und Oorreotheit Derselbe seigt 
ferner fertig senssbilinrte haltbare Albnminbogen, wie er solche jetit 
far den Lichtpausprocess fertigt, von der vierfachen Grösse eines ge- 
wöhnlichen Albuminbogens (118 X 90 Centimeter), Hr. Dr. Vogel 
zeigt eine auf solchem Bogen in der Königl. Gewerbe-Akademie ge- 
fertigte positive und negative Copie einer Zeichnung, ferner die ge- 
pauste Copie eines Enpferatiehs, weldie die Anwendbarkeit des Ver» 
fahrens auch bei Originalen von ziemlicher Undorchsichtigkeit beweist. 
Hr. Dr. Vogel bemerkt, dass jetzt an der Könic:!. Gewerbe-Akademie 
für die Studirenden pr^tische üebungen im Lichtpattsprpcess einge- 
führt seien. 

Hr. Priimm rith, Intel or sieh dem aUgemsinen günstigen 
Urtheil fiber diese Vorlagen ansehliesst. Hm. Talbot, die Metbode 

durch geeignete Annoncen noch belcannter zu machen, da sehr viele 
Industrielle; sobald sie Kenntniss von dem Nutzen und der Leichti|^ 
keit derselben erlangt haben würden, sie gern anwenden würden. 

Es wird bemerkt, dasa betreffende Methode schon in zahlreichen 
Masebinenbaoanstalteii, Banb«reaa*s, an der. KtoigU Werft in Damig, 
im Gleneralstabe, Im Fortifleattohsbuemi n. s. w. n. s. w. praktlseli aii- 
gSWendet würde. 

Ur. Marowsky legt im Namen des Urn. Boll ein elegantes 
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(tabieaa mit wohlgelungeoeo Emaillebildern vor, welcl es za desseo ia 
voriger Sitiong gemaehter Mittheilaog eine willkommene Dlnstnition 
liefert. 

Hr. Marowsky zeig;t im Auftrage der HH. Boll und Kühn 
einen Kasten, der die Muieriulien lie.s Liclitpausprocesses in Form 
eines Kinderspielzeugs nebät Gebrauclisanweiäung enthalt. Dasselbe 
ist unter dem Titd «Heliograph oder Sonncncopirmasdiine'' im HandeL 

Hr. Tal bot bemerkt daan, das« er solchen Kinderapparat aebon 
vor 3 Monaten in den Handel gebracht habe, nar enthalte der aei- 
nige eine Anzahl Negative auf Papier, die direct ein Positiv lieferten, 
und einen vollkommaereu Copirrabmeo. Er verspricht Yoraeigong 
desselben. 

Hr. Schaarw&cbter zeigt eine SAmiulung von vortrefflichen 
Landscbaftsbildern, welcbe die Insel Madeira darstelleo. Vi^e Punkte, 
welche Knnstfrenndeo ans den grossen AqoareltoD des verstorbenen 

Hildebrandt bekannt .sind, finden sich hier in |riiotograpbischer Dar- 
stellung. Zugleich legt dersellx« dne Portraitlinse von Voptlaender 
von 3^" Oeffnung vor, dieselbe ist von Hrn. Voigtlaendcr speciell 
für Aufnahme von Cabinetbilderu coustruirt wurden und die von Hrn. 
8chaarwXcfater, vorgezeigten Prt»beaaftiabmen beweisen, dass es 
rieh ÜBr diese Gattung von Bildern besonders eignet. Hr. S. bebt 
besonder» die für diesen Zweck SO wichtige Lichtstfirke des Instra- 
mentes rühmend hervor. 

Eine Aufnahme eines Bildes auf Platte 7X9 bedurfte mit dem 
vorliegenden Instnunente nnr 15 Secnnden Exposition, wahrend bei 
einem sonst tadellosen Dreiiöller filterer Coastmction 25 Seennden 
erforderlich waren. 

Hr. Petsch findet die Schärfe der Ausarbeitung; bei denjenigen 
Proben, welclie ganze Figuren darstellen, gleichmassiger und bedtu- 
tender, als bei den Kniestückeu. Es sei dies ein Vorzug, da für 
Gabinetformat vielmehr gante Figoren verlangt werden. 

Hr. Dr. Vogel bemerkt, dass die Optiker alle Linsen so cott<» 
Struiren. um für stehende Figuren das denkbar beste Resultat zu 
geben. Die Leistungen solcher Linsen seien daher auch für solche 
Zwecke am vollkommensten. Er glaube aber, dass jetzt mehr Brast- 
bilder und Eniestuoke als ganse Figuren verlangt würden. 

Hr. Petseb bemerkt, dass man im Allgemeinen jetst wieder aar 
Darstellang ganser Figoren und Kniestficke mit Vorliebe anrOckgiteife 

und die grossen Köpfe auch in Visitkartenformat weniger fertige. Er 
h&lt dieses für sehr g;ereclitfprtigt mit Rücksicht auf die Seltenheit 
schöner und interessanter Köpfe, sowie in geschäftlicher Hinsicht 
auf die bei Weitem leichtere Retouche der ganzen Figuren und Knie- 
stfieke. Instrumente, wie das vorliegende, das fast ebenso schneU 
au arbeiten gestatte als ein VisStenkartenapparat, bfilt er fSr sehr 
geeignet, döm Gabinetbildergesebfifte einen vermehrten Impuk tu 
geben! 

Hr. Dr. Vogel giebt noch einige JSotizen über Oeffnung and 
Brdnnweite des Instruments, erstere ist 91 Mill., letztere 325, das 
Terbfiltniss beider daher 1 : 3,57, das Verhllthiss bei dem Viait-Yoigl^ 
linder O sei 1 : 3,3. Demnach wtrd^ 10 Secunden fizpositionszeit 

mit letzterem etwii 12 Secunden mit dem neuen Instrument entsprechen. 
Hr. Dr. Zenker bemerkt^ dass für die Entscheidung, ob man 
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eine Person in ganzer Figur, oder als Kniestück aufzufassen liabe, 
doch auch individuelle Verschiedenheit maassgebend sein müsse und 
erinnert an frühere Ausführungen über diesen Punkt. In Bezug auf 
den Yonog Ton Enieatacken tot Bmstlnld und ganser Figar bemeikt 
er, dasB hierbei auch die Distanzwirkungen, iinf die Dr. Yogel in adnen 
photographischen Studien über Perspective zuerst aufmerksam gemacht 
habe, zu beachten seien. Von Weitem gesehen, erscheine die Figur 
breiter, bei näherer Distanz schmäler.*) 

Hr. Petsch betont dagegen, dass in der Praxis dies gerade 
umgekehrt sei, wie in der Theorie. -Bin grosser Kopf in l^ilen- 
format z. B. erscheine immer breiter nnd dieker ab dasselbe Original 

in Eniestück. 

Hr. Dr. Vogel enti^egnet, dass hier durchaus kein Widersprach 
vorliege. Er selbst habe bei dem ersten Berichte über seine perspec- 
ti^ischen Studien 2 Blätter vorgelegt, beide mit demselben Objec- 
tlv aufgenommen, das eine in kurzer, das andere in weiter Distanz. Die 
Pigor erschien natürlich in dem einen Bilde sehr gross, in dem andern 
nur klein und auch hier war von einer perspectivischen Verbreiterang 
der Figur durch die Distanz nichts zu bemerken; eher erschien sie in 
dem kleinen Bilde schmäl» r. Wurde aber das kleine Bild durch Ver- 
grösserung auf die Diuiciision des ersten gebracht, so trat sofort die 
Vwbreiterung augenfällig hervor. Es tritt hier noch ein einflos^ 
reiches Moment hinin: die Wirkung des Raumes neben der 
Person. Lasse man rechts nnd links viel Raum (wie in Knie- 
stücken u. s. w.), so erscheine diese schmäler, lasse man wenig Raum 
(wie in Kopfstücken), so enjcheine sie breiter. 

Wenn man aber zwei Bilder unter gleichen Raum Verhältnissen 
in verschiedener Distana fertige, so trete 13r Jeden die perspectivische 
Verbreiterang fOr weite Oistansen aogenfiiUig hervor. 

Hr. Bergmann legt eine* CoUection Obernetterscher Drucke 
nach den Aufnahmen des pholographischen Detachements des Gene- 
ralstabes (Mitglieder die UH. Schwier, Quidde, Hintze) vom 
Jahre 71 vor. Dieselben zeigen Ruinen von St. Cloud, miiilairische 
Omppen n. dergl., nnd finden ab sebdne Drucke sowohl, als aach in 
Hinsicht auf gute photographische Landschaftsaufnahmen viel Bei* 
falL — 

Hr. Prümm macht Mittheilungen über seine Versuche, Collodion- 
wnlle herzustellen. Er habe die Fällungsmethode versucht und altes 
rothgewordenes CoUodion, das auffällige Structuren gab, mit Wasser 
niedergeschlagen, den Niederschlag getrocknet, gut gewaschen und 
wieder gelöst, habe aber ein ebenso stnu^orartige» CoUodion wieder 
erhalten, somit glaube er, dass nicht alle schlechten Eigenschaften 
eines Collodions durch Fällen mit Wasser entfernt würden. Ferner 
habe er Trockenplatten-Collodion nach Junghans' sehen Recepten 
zu fertigen versucht. £r legt eine Probe desselben vor. Er ist gegen 
die «Anwendung von Papier zur Fyroxylin-Fabrikation, da sn Papier 

Menge von verschiedenen Substansen verwendet würden, daher 
an eine Gleichartigkeit des Rohstoffs gar meht an denken sei. Hier 
^w&hre die Baumwolle grössere Garantie. 



•) 8idto Yogtl'» Uhibndi & 411. 
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Hr. Dr. Vogel giebt zu, iiaäü durch Fallen nicht alle feblerhaftAO 
Eigenschaften einer CoUodionwolle verbeasert werden können. Et gehe 

dadurch nur eine chemische Reinigung vuii den Nebenbestandtheilen 
der Wolle vor sich, die das Silberbad verderbeu könnten. Cebrigens 
sei es «'in grosser Uiiteri»»'liied, ob man frisches oder alfes unbrauch- 
bares CüUodiou fülle, im leUleren Falle habe er wiederholt uoge- 
nOgende Restütote erhalten. 

Hr. Schaar wie hter anebt den Grand der Stractur in dem an 
grossen Wassergebalt des Gollodions. 

Hr. Harn eck er f heilte auf Grund ««oincr langen Erfahrung mit, 
dass ColltKlion am bebten aus l^aumwolle herzustellen sei. Sollte sich 
in einem CoUodion Structur zeigen, so thue mau am besten, die Wolle 
in reinem Aether su lösen, absetsen sn lassen und dann erst den 
Alkohol snsngeben. Ebenso könne man bei ntedergeschlagener Wolle 

Ferfahron. 

Hr. Prünim fragt, ob Hrn. H. die aus altem CoUodion nieder- 
geschlagene Wolle jodhaltig erschienen sei. 

Hr. Harnecker bestätigt dies. Bin gewisser Bmchtheil dea 
Jods schiene mit der Wolle gebunden su bleiben. Er habe dessbalb 
den gewasdienen Niedersdilag in destillirtem Wasser gekocht. Dann 
habe er es etwas weniger stark jodirt und .so ein sehr gutes und be- 
sonders eiupHndlirlu s ( ollodioii erhalten. Kr verspricht, einige Probe- 
flaschen dieses CoUodion» den sich interessirenden Mitgliedern zuzu- 
stellen. 

Hr. Dr. Vogel fügt hinzu, dass die aas frischem Rohcollodion 
niedergeschlagene Wolle ein emptindlicheres Präparat liefere, als das 
ursprüngliche Rohcollodion. Auf einen Kinwand des Hrn. Prümm, 
dass Jodirungssalze, die in gewöhnlichem Rohcollodion sich leicht 
lösten, ans einem mit geffillter Wolle angesetsten heranskrTStallisirt 
seien, bemerkt Hr. Dr. Vogel, dasa dieses nicht aufßUlig erscheine, 
da die Löslichkeit vi( ler Salze durch die Gegenwart organischer Ver- 
anreinififungen oft befördert wurde, so z. B. löse sich das sonst völlig 
unlösliche Cblorsilber in Wasser auf, welches organische Substanzen 
enthalte. 

Fragekaste n. 

Wie überzieht man Papier gleichmässig mit Chlor* 
silbercollodion? 

Hr. Wenske rith Folgendes: Das Papier wird, mit Arrowroot- 
kleister grundirt, auf einem glatten Brette mit Nadeln featgesteckt 
nnd das Chlorsilbercollodion ai^gegossen. Einige Uebnng sei hieran 

allerdings crlorderlich. 

Hr. Dr. Vogel räth zur Anwendung eines doppelten Ueberzuges. 
Man Usst den ersten Anfgnss des KoUodions halb trocken werden, 
giesst ein «weites Mal auf nnd Ifisst 3ber die dünnste Seite des ersten 
Ueberzuges ablaufen *) 

Existirt in Berlin noch Pigment papier im Handel? 

Hr. Talbot bemerkt, dass er solches aus der früheren Beyrich- 
sehen Fabrik noch vorrAthig habe. 

Wo werden Negativretonchenre ausgebildet? Oiebt es 
noch keine Gelegenheit ffir jnnge Photographen, sieh 



*) Voger* Lehrbneh, S. 
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kSnstlerisch zu bilden nnd wo? Könnte der Staat, der 
doch Malerakademien nnterhält, nicht auch für Photo- 
graphie etwas thun und könnte der Verein nicht darauf 
hinwirken? • 

Die Frage wird eingebend diseatirt und wird bemerkt, dass der 
Staat doeb schon für Photographie etwas gethan habe dnrch Eröff- 
nung eines Lehrstuhls für dieselbe an der Kgl. Gewerbeakademie. 
Zwar gilt dieser nicht der künstlerischen Seite der Photographie, son- 
dern der Anwendung derselben auf industriellem und wissenschaft- 
lichem Gebiete. 

In Being anf Thell S der Frage wird auf die Vorbildung hin- 

gewiesen, die zum Studium der Photographie und auch der Negativ- 
retouche wichtig ist, n&mlicb AosbUdong des Auges and des Formen- 

Sinnes. 

Als beste Vorbereitung wird für diesen Zweck die gründliche 
Erlernung der Zeiehenknnst hingestellt Der Zeichenonterricht anf 
den Schulen sei bisher sehr vernachlässigt worden. Seit Kurzem 
habe diese Disciplin durch das Vorgehen von Troschel und Ande- 
ren einen erfreulichen Aufschwung genommen. Freilich sei es hier 
mehr auf eine Ausbildung der Hand, als auf eine V^'eckung des Kunst- 
sinnes abgesehen. Musterzeichenschulen, vom Staate geendet, hat- 
ten in Frankreich ▼orsfigHche Frfiebte getragen; hier in Berlin wirke 
das Gewerbemuseum doreh seine tSchtigen Leitungen in gleichem 
Sinne. Die Theilnahme am Zeichenunterricht dieses Instituts wird 
allen jungen Photographen als Vorstudium dringend empfohlen und 
hat bereits in einzelnen Fällen gute Fruchte getragen. Die weitere 
DiseDBSion dieser so wichtigen ^ag^ wird w^n Torgerildtter Zeit 
« vertagt 



Sitsnng vom 17. Mai 1872. 

Neues Mit^^ed. — Wanderiuappe. — Petitioo. — Teyrich's Blätter t'Ur Kunstgewerbe. 
— Proben von W«rtley*s CoUodion. — FMehen'» Broehlln. — Zenk«r*s pti*- 

matltdM Loignttte. 

ITorsitaender: Hr. Dr. Vogel. 

Als neues Mitglied wird angemeldet: 

Hr. L. Schneider, Fhotogr. in Stockholm. 

Der Torsitsende theilt mit« dass der seit lange vermisste 
II. Theil der Versandtsammlnng sich gefunden habe und im Besits 

des Hrn. Petsch sei. Verzögerte Weitersendung bei jedem einzelnen 
Empfänger habe anscheinend das lange Ausbleiben der Mappe ver- 
anlasst. 

Hr. Petsch bemerkt betreffs der Wandersammlang: Mehrere 
vor Zeiten interessante Nummern seien jetst veraltet, andere hStten 

nur ein Interesse für Einzelne. Er bittet um die Vollmacht, solche 
Blfitter ausscheiden zu dürfen. Der Verein ist damit einverstanden. 

Hr. Petsch bittet ferner umSpendiing neuer mustergül- 
tiger Blätter im Interesse der Sammlung und le^t dieses allen 
hiesigen and answärdgen Mitgliedern an das Hers, 
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Der Vorsitzende theilt betreffs der Petition an den Reichstag 
mit, dass dieselbe am 21. April an denselben abgegangen sei and da88 
sich Copien in den H&nden aU«r Beiehtagsmit^äer und des Bim- 
desratbs befäudei\. Ferner theilt derselbe mit, daas der Dresdner 
Verein ebenfalls mit einer selbständigen Petition vorgegangen sei. 

Hr. Linde erzählt, dass von Hrn. Sommer in Neapel sehr 
interessante Aufnahmen vom Aasbruch des Vesuvs im Handel er- 
sehienen seien. Mehrerseits wird der Wonach laut, dieselben im Tereio 
an sehen. Hr. Linde hofft, dieedben in nichster Sitsong vorlegen 
an können. 

Der Vorsitzende legt unter andern Journalen auch Tey- 
rich's Zeitschrift für Kunstgewerbe vor, deren vorzügliche Illustra- 
tionen den Beifall so vieler Anwesenden finden, dass die BeAchaffung 
derselben IBr die Bibliothek beschlossen wird. Die Illustrationen wird 
man, wie der Vorsitzende bemerkt, leicht durch das Lichtpausver- 
fahren copiren können, falls man ein oder daa andere Motiv für An- 
fertigung von Decorationen verwerthen will. 

Hr. Marowsky fragt, ob durch diese Copirmethode nicht Silber- 
fleckeu auf den Originalen entstehen könnten. • 

Der Vorsitsende bemerkt, dass bei dem geringen Silbeigebalt 
des Lichtpaospapiers solches nicht an befürchten sei. Br habe Blitter, 

die von seinen Schülern immer wieder and wieder gepaust worden 
seien, ohne dass bis jetzt eine Veränderung eingetreten sei. 

Hr. Quidde erinnert an ein älteres, direct<?s Copirverfahren mit 
Kupfervitriol und chrouisaurem Kaii^ welches Bilder liefere, die mit 
Silberlfisung entwickelt worden seien. 

Der Vorsitsende bemerkt, dass die Chromverfobren mit Bnt- 
wickelong in der Praxis sehr viel Schwierigkeiten darb5ten und da^ 

her an der Hand des Technikers sich nicht bewährten. 

Derselbe legt Proben von dem neuen etiglisclieii Wortley- 
TruckencoUodion vor, welches er gesilbert vom Erfinder erhalten 
hat Dasselbe hSlt sich wochenlang und liefert Platten, die bei etwa 
halb so grosser Empfindlichkeit als nasse» sidi hst ebenso leicht als 
diese entwickeln liessen. Die Platten erweieen eich schleierfrei und 
ohne Verstärkung hinreichend kräftig. 

Hr. Quidde fragt nach der Möglichkeit der Verstärkung, falls 
dieselbe nothwendig wäre. 

Hr. Dr. Vogel sagt, man könne die Plafte sauber abspSlen und 
dann wie gewöhnlich mit Pyrogallus und Silber verstärken. 

Zur Vorlage gelangt das durch Hrn. Roloff gütigst besorgte Exem- 
plar der F'alk'scheii „Kunst im Hause**; Hr. Petsch hat das Werk 
n&her studirt und schliesst sich dem lobenden Unheil des xirn. Dr. 
Vogel voltstfindig an. 

Der Vorsitsende legt den vom Hrn. Geheimerath Paschen 
dem Verein sur Forderung der Photographie freundlichst eingesende- 
ten Separatabzug von dessen Arbeit, über die Anwendung der 

I'hotoii^raphie zur Beobachtung der Venus-Durchgänge vor 
und giebt darüber ein eingehendes Referat, welches mit lebhaftem 
Iqteresse aufgenommen wird und die Verdienste des Autors um die 
schwierigen Vorarbeiten gebührend würdigt (siehe unten). 

Eine Periode der Brochure, welche von der Contraction der 
CoUodionhaut auf Olasplatten handelt, giebt Hm. Qüidde Veranlaa- 



8UDg, ähnliche Fälle mitzutheilen. Die Zasammenziehung sei je naeh 
der Qualität der Chemiealien und der Schnelligkeit des Trocknens 
selbstverständlich eine sehr wechselnde. Er habe Fälle bemerkt, WO 
Haute von 18 Zoll sich um ^ Zoll zusaLumengezogen haben. 

Hr. Dr. Zeoker legt eine origioelle Lorgnette mit prismatiMhen 
Glasern vor, welche er coostniirt bat, um beim Betraehteo gewdhn- 
lieber leider einen annähernd stereodcopischen Eindruck hervorzu- 
rufen. Es sei bekannt, dass — entgegengesetzt dem stereoskopischen 
Sehen, — Bilder, gleichviel ob gemalt oder photographirt plastischer 
aussähen, wenn sie mit einem Auge statt mit zweien betrachtet wurdeu. 
Der Orond sei, dass dieselben för das Sehen mit einem Auge ent- 
worfen wfirden. Halte man das eine Auge z. B. in der Entfernung der 
Brennweite vor eine Photographie, so habe man für dieses Auge 
den richtigen Eindruck, nicht aber für das andre, dessen Sehaxe einen 
beträchtlichen Winkel mit der des andern Auges bilde und dadurch sofort 
das Bild als PI Sehe erkennen lasse. Die LotfpuM» ht nnn so con- 
stroirt, dass sie die Sehriebtnogen beider Angen nabesa parallel mafhi 
und dadurch den störenden Effect des binoenlaren S^ens beim Be- 
trachten einfacher Bilder aufhebt. 

Die Wirkung ist demnach hier die entgegengesetzte als beim 
Stereoskop, hat aber denselben Effect. Das Vorbandensein desselben 
trat Ar die Mebnabl der Anwesenden beim Betraebten ron Pboto- 
grapbien der Sammlong klar hervor. 

Der Unterzeichnete (heilt die Notiz des Hrn. Krone in Dres- 
den aber Photographie während des Erdbebens daselbst mit (s. u.) 

Hans Hartmajin, 
•nter SdniftAlinr das Yenb» nr FMtnmg dar Riotograpliitk 



Deutscher Photograpben -Verein in New- York. 

• Anssng ans B. Bdttcher*s Sitsnngsberiehten tob 1. Hin bis 5. ApiiL 

TontMidswalil. — Neve IfitgUeder. >— Nag«!'« y«fgr68i«rai|g«ii. — Gmtabiff's Er- • 

flndnng. 

Am 1. Märs erfolgte die Becbnnngsablage nnd die Neawabl des 
Vorstandes. Letztere ergüi folgendes Resultat: 

Präsident .... Hr. W. Kurtz. 
Vicopräfiident ... - Hausrath. 
Secretare .... - E. Krüger. 

- BÖtteber. 

Eassirer - Nagel. 

Arebivare . . . . - Loehr. 

- Sladtky. 

Als neue Mitglieder wurden gemeldet die HH. Stiegier, Gilli, 
Krnse, Liebtenberg, Spahn (New-Tork), Gntekunst (Philadel- 
pbta), V. T8rk in Wien, Jos. Fortenbaob nnd Jae. Fortenbaeb, 
(Karlstadt, New-Tork) Holler, Weis, Kranz nnd Schwind. 

Hr. Stock zeigte einen interessanten Apparat, um ohne Zelt im 
Freien zu arbeiten. (Die Beschreibung lassen wir später folgen. Red.) 
Hr. W. Kurtz übergab der Bibliothek eine Anzahl von ürn. Wood* 
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bavy als Geschenk eingesendeter Befiefdrncke. Dieselben waftn 
aasgezeichnet und die Landschaften sogar den SUberdrackeo in Beivg 
auf Weichheit und Helldunkel überlegen. 

Hr. Nagel zeigte einige Vergrösserungeo, die er mit Entwickelung 
ceferdgt hatte, eie waren tesaerst weieb, obgleich sie näeh «ehr harten 
Negativen copirt waren. 

Sein Papier präparirt er durch ö Minotan lange« Sehwinimen- 
laasen auf folgender Lösung: 

Wasser . . . 120 Gramm, 

Bromkalinm . . 2 Qnmm, 

Chloranunon 1 Gnuun. 

Nach dem Trocknen werden sie seatibiliairt dnrch 2 Minuten 
langes Schwimmen auf folgender Losung: 

Wasser . . . IHO Gramm, 

Silber .... 3ü Gramm, 

Säeessig ... 10 Gramm. 
Das Papier wird nass für etwa 8 Minuten (Sonnenlichtvergrosse- 
rung) exponirt, dann mit einer concentrirten Lösung von Gallussäure, 
der man Essigsäure angesetzt bat, entwickelt. Tonen und Fiziren 
wie gewöhnlich. 

Hr. aaensli ms Brasilien iei{|t ein Visitennegatir mit 2 Bildern 
' eines Mannes mit langem Bart, 'beide Bilder waren gleich lange be- 
lichtet, das eine zeigte sich aber total onterexponirt, der Bart war 
nichts als eine schwarze Masse, das andere zeigte die feinsten Details 
und hatte den Charakter eines vollständig aasexponirten Negativs. 

Hr. Gaensli berichtet, dass letzteres Bild das Resultat eines 
neaen, Ton Hm. Gnetslaff erfondenen Proeesses ist, der es erlaubt, 
die Sitzungsseit auf ^ zu reduciren, indem man die Platte nach der 
Belichtung gewissem farbigen Licht ausseist. Hr. Oaetalaff hat 
bereits ein Patent auf den Process erhalten. 

Der Unterschied zwischen den beiden Hälften des Negativs war 
SO augenfillig nnd der Oegenirtand so wichtig, dass Hr. Enrts sich ■ 
erbot, den Process sa prSfen. Hr. (Gaensli ist dazn bereit. 

[Vermuthlich ist genannter Hr. Guetzlaff das frfihere Mitglied 
der Firma Guetalaff and Dana in Berlin. Red.J 



lieber die Anwendnng der Photographie auf die 
Beobachtung der Venusdurchgänge. 

[Referat über die bez. Mittheilung des Gebeimeu Kanzleiraths Hrn. Paschea 

in den ÄstroDomiscben Nachrichten*).] 

Das für die genaue Bestimmung der Sonnenentfernung so wich- 
tige Phänomen des V'orüberganges der Venus vor der Sonnenscheibe, 
welches im Jahre 1874 erfolgen wird, soll, wie wir bereits früher 
mittheilteu, der Gegenstand einer umfassenden 13eobachtungsreihe 

Nach dum vom Autor dem Verein zur Förderung der Photographie gesende- 
ten Sepmiubiiuge. 
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werden, bei denen die Photographie als wicbtigea Hulfsmittel ein- 
treten aoll. 

Eb gilt hierbei, Bilder des PhinomeBs sq liefern, von eo denkbar 
mdgUeher Cofteotbeit, 4mi ÜMSimg^ dann mindestens ebeaso 
genaue Resultate geben, als Messangen an den Oescimstn settwt mit 
dem besten Instrumenten. 

Ob pbotographiscbe Bilder diese weit fiber die gew^bnlioben 
praktisehen Anforderungen binausgehende Correetbelt wiridich be- 
siticn, das au prSÜBn ist die Aufgabe wieht^;er Yoraibeiten, denen 
sieb der Gtob. Kansleiratb Paseben in Schwerin spedell uotenogen 
hat Als Anfnahme-InstmiBent ist bei diesen Vorbereitungen ein Fem- 
robr gleich dem der Adener Expedition von Steinheil in München 
Tonosgesetst, das ein SonnenbÜd Ton 19,S HflÜrn. Durebmesser Keferte, 
welehes duroh dne awctte Linse um das 4— 4lbcbe reigrSsseit werden 
konnte. Die Adener Expedition fShite eine VergrOssernngsliase mit, 
mit deren Hdlfe Sonnenbildcr von drea 3-*- 4" gewonnen werden 
konnten. Diese Vergrösserungslinse erwies sich bei genauerer Prfi- 
Inng aiebt als cotrest, sie gab krumme liaim am Bande und so 
wnsde, um ma absolut eorreetes Bild der Sonne von ciroa 4* Durch- 
messer au ersSelen, ein neMS LinsenSTSiem von dem bekannten 
Optiker Scbroede? angefertigt. Dieses auf die Oorreetheit seiner 
▼ergrteertca Bilder sa prfifen, war die erste wichtige Au^be des 
Hm. Fasohen. 

Za diesem Zwecke wurde nlil einer TheilmaBchine ein fsines Nets 
«eft liaien auf einer Glasplatte gesogen und ihre Abstlnde auf das 
Oeaaueste gemessen and nanmebr ■ von diesem Nets ein sechsfach 
rwgrSssertes Bild mit dem Schroeder'schen Linseosystem anfge- 
■OBunen. Bs ergab sich eine hiareidiende -Schftrfe, am Linien mit 
vollkommenster Sieberheit messen an können, aber dabei eine gerii^ 
Verzeichnung. 

So erschien die Vergrössening für die Randlinien Ö,96d6iissh, 
wifarend sie för die Mittellinien nur 5,9dd4faoh war. 

Emi solcher Fehler wfirde far die gewöhnliche photograpbische 
Praxis, wenn es sieh um Aufnahmen von Karten und Zeichnangen 
bandelte, kaum bemeikt werden, anders ist es bei den subtilen 
Messungen der Astronomie. Um nun diese Fehler m^lichst zn um- 
geben, setzt Hr. Paschen voraus, dass ein Olasgitter, wie das be- 
schriebene, in dem Brennpunkte des Anfnahmefernrobrs selbst ange- 
bracht sei, 8o dass es sich gleichzeitig mit der Sonne abbildet und 
för Me»*siingen an derselben ein festes Liniensystem abgiebt, dessen 
MaassverhäUnisse man vorher genau bestimmt bat. Die Flntfernungen 
der einzelnen Striche sind dann bekannt, sie ergeben sich daher so- 
fort, unbekümmert, ob sie verzeichnet sind oder nicht, und irgend ein 
Punkt 2 wischen den Strichen bestimmt sieh mit der grÖMten Leioh- 
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tjgkeit. Mim hat nur oöthig, auf der Photographie die eenkracte 
Bntfenmog jenes Fttsktee von den beiden ihm smiefaet He b— d e« 
Sttkboi des Ottten tm memtm und nach Verhiltaiis dieeer Siitfer- 
BMfni dofdi nuSuh» iDterpolatioa die Lage jenes Ptaktas m den 
Mehea faenriiiteii. 

BestiniDi mao in der Photographie die Lege des SoansB ran des 
gigee die sonisfast süheoden Striche ao den vier teUea, wo dieser 
Band ont den Strichen parallel lioft, so erhilt man leieht die Lage 
des Sonnen mittdpimktee, beaogsn auf den Ifittelpvnkt des QiasgitterB, 
and in gleidier Weise erhilt man leieht die Gooidinaten des Vesns- 
mitlelpanktes» somit Alles, was s«r Bestinininng der gsgenseitigen 
Lige beider Oestime erforderlich ist. 

Die Lage des Glasgitters kann mrber genan gegen die Biehtnng 
der Schwere oder der Brdachse orienlirt werden. Dm die Qenaoig- 
keit m^iglichst hoch an treiben, liest Hr. Paschen ein Gitter anivti- 
gen, bei wekhem die Striche nor | Millimeter von einander entfant 
sind 

Als die swsekmissigBte AnfiitnUnng des Apparats empisUt er 
die von Hansen voigeseUagsne. Das Fernrohr dvsht sich bei der- 
selben nm eine verticale and Iwriiontale Axe, aosserdem enthält das 
Stativ noch eine der Brdaze parallele Aze, darefa deren alleinige 
Dvehnog es schon möglich sein wird, dem tigUeben Laufe der Ge- 
stirne zu folgen. Das Glasgitter wird so aufgestellt, dass der eine 
der Striidie genau parallel mit der HoriaontalaaLe steht und wiUurend 
der ganzen Arbeit in dieser Loge bleibt. I^nn ergiebt der Abstand 
der Bilder von Sonne und Venus von den Strichen anmittelbar den 
Höhenunterschied beider Himmelskörper. 

Die Anbringung eines Uhrwerics, am dem Laofe der Sonne an 
folgMi, dürfte nach Paschen kaum als nöthig erscheinen. Die Ex* 
positionsseit bei photographiscbsn Aufnahmen der Sonne würde nfim- 
lieh bei dem vorliegenden Apparat bei 50^ Sonnenhöhe höchstens 
jif§jf Secunde betrogen. In solcher Zeit ist von einem merkbaren 
Fortrücken der Sonne nichts zu spuren. Aad^ ist es bei niedrigem 
Sonnenetande. Der Autor sagt: ^Nach den Versuchen von Roscoe 
^und Thorpe (Poggendorff's Annal. Ergänzungs-Band V, Stück 2, 
^1870) ist in Lissabon die chemische Intensität des directen Sonnen- 
„lichtes bis zu einer Sonnenhöhe von 10*^ = 0, von da ab bis zu 
„einer Höhe von 64*^ steigt sie bis 248. Es wird demnach bei 
„geringeren Sonnenhöhen nicht nur jede Abschwächung des Sonnen- 
„iicbtes zu vermeiden sein, sondern es kann sich, wenn auch immer 
„nur in seltenen Fällen, die Anbringung eines Uhrwerks an den 
„Apparat vernothwendigen." 

[Ich bemerke hierzu, dass die Messungen Ro s c o e ' s und T h o r p e ' s 
doch nicht lüs maassgebend gelten können. Dieselben sind mit Chlor- 
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Silberpapier «osgefahrt. Nan i«t ther die BopfliidUQhkeit des C^or- 
«Ubers einft qualitativ nad quantitativ sehr geringe (siebe Dr. Scbi)lts- 
Sellack, 7. Jahrgang d. Z., 8. 301); sie reiobt von olMravioktteo 
Tbeit des Spectmois bis aar Ldaia H. Jodsilber ist aber.npob eni7 
pfindlieb bis fiber Liaie 6 bioans. Jodbronsilbv bis sar Linie EL. 

Nan ist es bekannt» dass gerade die violetten Strahlen der Sonne 
bd niedereni Stande derselben durch die Atmosphire erheblich ge- 
sebwicht werden. Kein Wander, dass daher die Wirkung aaf 
Bosooe*s Chlorsilberpapier sohon bei 10^ Sonnenhöhe aofhdrt. Da^ 
gngen bleiben selbst bei noeh niedrigen Sonnenhöhen noeb iodigo ond 
blane Strahlen genng übrig, um aaf Jodbromsilber ein höchst inten- 
sives Bild, sellNit bei momentaner- Ezpositionsseit, sa liefern. 

Als die Aden- Expedition in Vorbereitnog war, hegte ich auf 
Grand der Banse n*scÄien Angaben Aber die geringe chemische In- 
tensitfit des Sonnenlichtes bei niedrigem Sonnenstände — der für. die 
Adener Piosterniss etwa 9® betrog — ernste Bedenken über die Mög-* 
Uiebkeit einer Aufnahme derselben. Denn wenn die chemische Wir^ 
kung der freien Sonse schon 0 war, WM sollte man da von der 
Wirkung der verfinsterten Sonne erwarten? Olficklicher Weise ergaben 
direete Versache das Gegentheil; denn es gelang dabei selbst bei 
Sonnenhöhen anter 9*^ in der dunstigen AtaUMpbfire Berlins ein 
Momentanbild der Sonne mit einem Instrument za fertigen, das 
dem Steinhe iTschen an Lichtstärke ungefähr gleich war, nnd bei 
der pbotographischen Vorprüfung des Steinheil-Instraraents auf den 
Mond in einer Höhe von 9^, die die Ezpeditionsmitglieder auf der hiesigen 
Sternwarte anstellten, ergab sich sogar die Möglichkeit, mit einer 
Exposition von 5 Secunden ein aasexponirtes Bild dieses Gestirns 
erhalten zu können, obgleich dieses 300000 mal liohlschwfieher als die 
Sonne angenommen werden kann. Dr. V.] 

Eine sehr bemerkenswerthe Erfahrung machte der Autor noch in 
Betreff des Zusammenziehens der Collodionhaut. Es ist naheliegend, 
dass solche erhebliche Messungsfehler veranlassen würde, die jedoch 
durch das Mitphotographiren eines JbadenoetaMS ebenfalls, amgangen^ 
werden können. 

Zur Prüfung der Zusammenziehung fertigte der Autor mit einem 
sehr' genauen Apparat zwei gleich grosse Netze von Linien auf zwei 
Glasplatten. Die eine benutzte er als Object, die andere als Visir- 
öcheibe, auf welche er das Bild der ersten naturgross einstellte. Die 
Dimensionen der Bilder waren hier bekannt. Es brauchte demnach 
nur das fertige Negativ gemessen zu werden, um eine Wirkung der 
Zusammenziehung zu erkennen. 

Rutherford arbeitet bekanntlich auf albuminirtcn Platten und 
behauptet, dass auf diesen keine Zusammenziehung stattfände. Der 
Autor bat daher auch solche . versucht. Seine Versuche ergaben jo-. 
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doch das G^ntheiL Das Collodion log tiob aaf »IbmiiiBir- 
tan Platten stlrker sosammen als aof nicht albnminirtenl 

So betrag auf der nicht albonunirten Platte die Zosammeniieliang 
^/n gesammten BildUbige, auf albnmtnirten Platten aber bei der 
Toriiegenden Probe mindestens y/tVi ^ andern Platte in 
der Lfogen-, ^ Breltenricbtang. Im ietstem Falle würde 
demnach ein Bild von circa 1 MetSr (1000 Millim.) OrSsse sieh nahe 
am 2 Ifillim. in der LiDgenricfatong snsammensieben. 

Dass dieser Zasammensiehnngsfebler dnrch Binftthnnig eines Gitters 
ebenfalls eliminirt wird, wurde schon bemerl[t, insofern ist auch dieser 
Fehler kein Hindemiss. 

Schliesslich kam es noch darauf an, tu bestimmen, ob der 8on> 
nenrand sich mit hinreichender Schfirfe abbilde. Bekannt ist es» dass 
im Fernrohr in Folge der starkeo Brhitsang der Luft im Brennpnokt 
der Sonnenrand Wellen zo schlagen scheint. 

* Auch in dieser Hinsicht hat die Probe an bereits vorhandenen 
SonncDbilderD, die mit dem Schroed er 'sehen Fernrohr in Bothkamp 
aufgenommen worden sind, befriedigende Resultate ergeben und ist 
dadurch die MdgUchkeit erwiesen, mit Hfilfe der Photographie eine 
Genauigkeit za enielen, die der mit dem berähmten Königsbeiger 
Heliometer erreiehbarsn mindestens gleichkommt Dr. V. 



Ein neuer Styl im Portraitfach. 

Seit Adam Salomon's und Kurtz's Rembrandtbildern ist in 
der Portrait-Photographie von neuen Stylen weuig die Rede gewesen, 
ob zum Bedauern oder zum Glück lassen wir dahingestellt Sicher 
ist es, dass ein zeitweiliger neuer Impuls, der die Praktiker nöthigt, 
einmal etwas von der Schablone abzuweichen, nicht schadet. Wer nicht 
direct nachahmt, bemächtigt sich wenigstens der guten Seiten der 
Sache und das ist schon ein Vortheil. 

Der neue Styl, von dem jetzt berichtet wird, ist amerikanischen 
Ursprungs und eine Erfindung von Van der Weyde in New- York. 
Simpson in London schreibt darüber: 

Es sind sehr schöne grosse Portraits, die den Anschein ausser- 
ordentlicher künstlerischer Durcharbeitung machen; auf den ersten 
Blick haben sie eine Art Textur, als wenn sie auf Zeichnenpapier 
gemacht worden wären. Bei genauerer Betrachtung bemerkt man, 
dass die Oberfläche durchaus homogen ist, aber theilweise ein eigen- 
thumliches Korn besitzt, durch welches der Hintergrund, die Möbel, 
die Draperie einen besonders zarten und weichen Effect machen. Der 
Hintergrund macht einen £ffect, als befände sich Luft zwischen ihm 
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und 'dem Beschauer, während die Figur selbst mit ffloer beioahe 
atereoskopischen Rundung heraustritt. 
• Die Bilder sind auf Albuminpapier ausgeführt, jedoch zeigeo nur 
der Kopf und die Haupttheile der Figur die bekannte Schärfe und 
Brillanz der Albuminbilder, aber diese Schärfe und Brillanz ist schein- 
bar auf das Zehnfache gesteigert durch die Weichheit uod Gedämpft- 
heit der anderen Theile des Bildes. 

Das Korn, welches die verschiedenen Theile des Bildes zeigen, 
variirt; es ist leicht in einigen Theilen» mehr dorchgefGhrt in anderen, 
sehr fein an der einen Stelle, dicker an der anderen, aber in allen 
FiUen beiitzt es grosse Darohsicbtigkeit und eine dorehaas kfioatle- 
naoh« Wirkung. Er giebt dem Geasehte einen fldaohigen Charakter, 
dem ffintergrand einen atmosphärischen Effect und mildert die Wir-- 
knng T<m Hfibeln und Draperien in angenehmster Weise, knri der 
Bffeet ist so, wie ihn ein tüchtiger Portraitmaler herronnhringea 
wdnsdien wfirde. Dennoch ist derselbe henroi^ebraeht dqreh eine 
höchst almplA und rein mechanische Operation, die natürlich mit kfinet- 
lerischer Kritik ansgeführt werden ronss, sie Uaat sich in einer Btnnde 
machen nnd erfordert keine Fertigkeit im Zeichnen oder Halen. Die 
Fkohebilder sind groesen Formats, 18 X 13 Zoll. Diese Methode 
dSrfte nach Simpson von bober Bedentong für alle.Portraitphoto- 
graphen nnd vjeUeicbt anch för Aquarellisten werden, geeignet, dem 
PortrailgeacbSllte einen neuen Impnls sn geben. Das Geheimniss nnd 
das^ Recht der Ansftbnng soll .filr eine grössere Stadt oder einen be> 
stimmten District nur einielnen, nicht allen Photographen mm Ver- 
kauf gestellt werden. In Amerika hat man bereits enorme Summen 
fOr dasselbe besah]t,.so «ahlte Gutekanst (Philadelphia) 3000 Dollars 
für das Alleinrecht der Aosöhnng in jener Stadt, Whipple 2500 Dol- 
lars f3r das gleiche Recht ffir Boston. 

Wir sehen ferneren Bertchtea nnd dem Empfang von Originalbildetn 
in diesem neuen S^le enligegen. Bed, 



Photographien - Album. 

Von Ludwig Pietscb. 
Zweiter Artik«!. 

Die Zahl der Varianten, in welchen der Gedanke des, nach g^ 
witsen Principien geordneten Fhotographien-Albums tn Tage treten 
kann, ist fast unendlich. Ohne die Absiebt and Meinung zn haben, 
dieselbe hier su erschöpfen, können wir nur einzelne sienalich will* 
kdrlich aas de^ weiten Kreis der Möglichkeiten herau^prmfen. 

Die Sammler und Anlegeriimeii von soiebea Aibvma möMten m 
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Scboil sehr ernst mit den kiuiätgesohichtUchen Studien meinen, um bei 
der Wahl der jenen einzuverleibenden Blätter tief zurückzugreifen in 
die eigentliche Heroenieit der Malerei, in das vierzehnte und fünf- 
zehnte Jahrhundert. Was die grossen bahnbrechenden Meister dieser 
Perioden schufen, ist, — so mächtig auch der ideelle Oehalt, so kühn 
und streng auch Styl und Pormengebung in ihren Werken sei, — 
doch nicht gerade danach angethao, unseren Augen hinreichend 
wohlgefmiig EU erscheinen , um die Abbilder d»yon mit Vorliebe sar 
Schmöckung anaertr'tAglichen Umgebung ua verwenden. Das gilt von 
den iMÜetim jener Vorbereituugs-Epoclie tu gut wie Von den Deutsch* 
NiederiinderD, wobei natfirliob eioselne Aoeiuilniiitt nielit umgeiebloe- 
•en sind. Bs tritt sncli noch ein anderer, mehr iosserlieher Binde» 
mngsgrund ein. Ton den ftitem Werken (sobmI den iMHenfscben; 
für die alt devtsch-niederllndisehen haben d^ Lithographien der La- 
Tissarne'sehen Oallerie nnd einige neuere Stiche, wie der des Kölner 
Dombildes, besser geeorgt) ezistiren verhSItaissmäsaig wenige Repro- 
daetionen dvrdi gnten Steindmek oder Stieb. Der Fleiss der nach* 
bUdenden Kfinstler hat sich immer mehr anf die ^gaagbaren*^ Gemilde 
der Meiste^ ans der höchsten BIfitheseit gerichtet Die Photograpliie 
Ist daher, was' jene Vorgfinger derselben betrilft, fast aasschliesslich 
aof die Originale selbst bes^hrftnkt ünd die Coplenj welche sie von 
solchen direct sn nehmen vermag,' tragen bekanntlich alle Zeichen, 
alle Stfirüng^n der nrsprflngUehen Harmonie, alle Risse nnd Spillnge 
der Tafel nnd des Materials, welche die Zeit nnd die' Ungunst »des 
Schicksals auf Ihnen hinterlassen hat, noch deotlidier cur Schau, als 
die ' Urbilder selbst So sind sie, bei aller nnschltsbaren Wicht^ 
keit, die ihnen gerade diese ginslich ungeschmfidrte Wahrheit nnd 
ibsdate IVeae für den Forseher nnd fBr den Künstler vetleiht, 
doch fBr die Albums auch dieser iasseni Brsehdnung wegen 
stften als recht «gesellschaftsfihig** angesehen. Wir würden daher 
bei der tmgehenren Mehrsahl unserer Leser auf entschiedene Missbil- 
ligung Stessen, wenn wir ihnen die Anlage knnstgeschichtlicher Albums 
von Meistern wie Giotto, Lippi, Piesole, Masaosio, Gossolli, Signo- 
relli, fioselli, Ghirlandajo anempfehlen wollten. Erst JUonardo, Man- 
tegna, Francia, Fra Bartolomeo« Pemgino, BelUni, und auch diesd 
nur sehr eingeschränkt, wurden Anspruch erbeben können, in jenen 
el^anten Portefeuilles Aufnahme zu finden. Aber mit wahrer nnbe> 
dingter and aufrichtiger Freude wird ein modernes Auge doch erst anf 
den Bildern ruhen, welche dem grossen Jahrhundert Aafael*s, dem 
göttlichen Meister selbst, seinen Zeit- und Strebensgenossen und den 
grossen Nachfolgern entsprossen sind. Von da ab stehen überall die 
besten Kupferstiche cur Verfugung, in welchen die Originalwerke der 
Kfinstler eben von jenen störenden äussern Zeitsparen Jt^efreit erschei-^ 
iien nnd der Photographie somit die M^chkeit gewähren, eine Copie 
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m Bttfeni, deren Reinheit,* Khliieit soll ElegMC aie ueh de« Lniea 
Sioa angenelHB madiC. 

i Vor Allen wird rieh Balael Unmer einer beeondeni Vorikibe sn 
erfreoen haben« Weil er lebend nnd perafinlieh sicher «im guiaen 
hohen Rath der IVanen beatoebne Richter titaen'' gehabt- hat, so kann 
auch jenen wunderbaren Schöpfangen, in welchen sieb die hoUie and 
hsRliehe SchSnheit seinea Wesens eo treoUch spiegeh, die Qanel der 
EVanen nie ÜBhlen» Denn gerade Alles, was das weibliche QemBcb 
nnd der weibliche Sinn an höchsten schitst, die hohe' mianlichfl' 
Krallt, welche dabei nie ins Plnmpe, ins Uebertriebeite and OeWalft« 
same ▼erfiUlt, der lantere reioe Adel, die sarte Anmvth, die liebliohe 
Schdnheit, der edelste Geist in den Tollendetsten Formen, — das ist 
bei Rafad sa einer Einheit TcrlNinden, wie in aolehem Maasa bei 
keinem Zwintea der ganaen Knnstgesehichteu Da nnn sein Wesen 
eben so reich and rielseitig in seiner Binheit ist, so Jieseen sich IHr 
ihn aneh wieder sehr rerschiedene Gosiehts^ankte finden, am nach 
ihnen eine Answabl ans der Gesammtbelt seiner Weike so trefFeOf 
welche man, wie Blnmeo snm harmonischen Stranss, anm, in sich wohl 
•osammeostimaMnden Albmn fügen kdnnte. Es wäre das: Rafael'e 
geschichtliche Entwidünng von den Anfängen bis zur höchsten Meister* 
Schaft veranschanlichende, oder das Album seiner Wandgem&lde, das 
der. Tapetencartons, das der Madonnen, das seiner' gewaltigsten nnd 
das seiner anmoth vollsten Werke anEulegen*). 

Wir schlagen hier aunichst eine andere F*olge Ton Blittem vor. 
Willkurlich, wie sie scheinen mag, giebt sie giciohieitig von versiihie» 
denen Entwicklongestofen seines Geniee, von den verschiedenen Rich- 
tnngen desselben, nnd von den Gattangen der Darsteliong, in welchen 
es sich bethätigt hat, eine allgemeine Anschaaong. • 

. Gewissermaassen als Einleitung der eigentlichen Bilderfoige wähle 
man einige Bildnisse von Rafael's Hand, solche, die zugleich seine 
Persönlichkeit darstellen, auf seine menschlichen Verhältnisse hin- 
weisen, die grossen Forderer seines Genius und ihn damit zugleich 
als den unerreichten Portraitrnaler zeigen, der in dieser künstlerischen 
Gattung so gross dasteht, wie in jeder andern, welche es ihm anzu- 
bauen gefiel. Unter den Selbst-Fort raits, welche uns das Aus- 
sehen des herrlichen Menschen vergegenwärtigen, empfiehlt sich durch 
Authenticität das in der Gallerie Pitti zu Florenz befindliche, welches 
1506 gemalt, den schönen drciundzwanzigjährigen Jungling, das Haupt 
aof langem« edel geformten Halse über die rechte Schalter suruckge- 



*) Es ist seltsam , dass noch keine der zahlreichen Kunsthandlungen , die 
Schauer 'sehe ausgenommen., den Venuch gemacht hat, ein sokbes Kafael- Album 
iMnuragsb«. Wte riehtif Seliaaer b«! Henaagab« seinea Albans mit erläu- 
terndetn Text nus k u n <; t v e rs tKnd i ger Hand geurtbellt hal| beweist der 
groMe £rfolg Miner Bafael-, MarlUo«i Correggio-Albuma. Red, 
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wMidet, di« dwikle Ifitia auf dtin «iiifocb gewallten rarfiekfefleBden 
Haar, an» groeseii, eanfken, braoneii Aogen den Beeehaner aaUiekettd, 
so ae^ wie der Liebling der GAtter «nd Meneeben in der Pbantatie 
der letitera lebt Naeb dem bekannten guten Stieb von Peleing tind 
vevtreffliebe Pbotograpbien tar Oenfige Torbanden. 

Zn dem Bilde Hafoere selbet mag man das seiner etwas mytbi- 
söben Geliebten figen, das als solebeein der Oallerie des rdmiseben 
Palasao Barberini gUt Dtttelbe Typus l£ebrt aoeb In dem Bilde 
jener weiblieben Gestalt mit entkleidetem Oberk&rper wieder, welcbes, 
im Vatican befindlich, den Namen der Fornarina trfigt Mehr die 
poetisehe Legende als die zaverlfissige geschicbtlicbe Ueberlieferang 
bat ans diesen Namen und die Erzfihlang des ganien Verbiltnisssa 
bewahrt, welches sie mit ihrem Maler yerbonden haben solL 

Neben dies Bild eines priebtig entfalteten Weibes mag man als 
reisenden Gegensatz jene wundervolle Verkörpemng der erst halb- 
erschlossnen, fast noch knabenhaften Jönglingsanmvtb stellen, wie sie 
das, lange fälschlicb als Ba£sors eignes Bildniss angesehene Portrait 
eines blondhaarigen, schwarz gekleideten jangen Mannes seigt, 
der das holde, fein und edel gescbnittne Gesicht in die rechte Hand 
gestützt, die tiefen, grossen, blauen Aagen hin aaf den Besebaner 
riohtet. 

Es können Bildnisse der Päpste Julius II. und Leo X., den 
beiden grossen verständnissvollen Beschützern und Auftraggebern Ra- 
fael's folgen, in deren Darstellung er jene hohen Meister- und Muster- 
werke aller Charaktermalerei, der künstlerischen Spiegelung bedeuten- 
der Naturen im grössten Styl geschaffen hat: jener kriegerische, hoch- 
sinnige Nachfolger Petri, in sich zusammengeunken im Armstuhl, auf 
dessen Lehnen die beiden Arme gleichmässig ruhen (Original im Pa- 
lazzo Pitti), und wieder sein epikuräischer Nachfolger, der genuss- 
frohe, klassisch gebildete, hellenisch gesinnte Mediceer Leo, bequem 
im Sessel am Tisch sitzend, ihm zur Seite die Cardinäle Lodovico 
de' Rossi und Gniiio de' Medici. 

Diesen Portraits würden sich dann einzelne Hauptwerke der hei- 
ligen (und durch Rafael gerade ihres specifisch „heiligen'^ Charakters 
entkleideten, zur Darstellung freier menschlicher Schönheit und Grösse 
erhobnen) Geschichtsmalerei anachliessen. Etwa folgende: Die Ver- 
mfthlung Marians, bekannt unter der Bezeichnung Lo sposalizio 
(etwa um 1504 gemalt, in der Brera in Mailand, in dessen jungfräu- 
lich sarter, knospenhafter Anmuth bei aller bereits erreichten Meister- 
schaft der Zeichnung und Selbständigkeit der Empfindung, der Ein- 
fluss Perugino's sich noch immer mächtig erweist. Die Madonna, 
genannt del Casa Tempi, in der Munchener Pinakothek befindlich: 
sie gehört einer ähnlichen Epoche der Rafael'schen Entwickelung an, 
nnd nimmt unter seinen Madonnenbildern eine der des Sposalizio 
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ODter den grossem Compositionen ziemlich parallele Stellung ein; die 
hold« Lieblichkeit, und nicht die freie Grösse oder göttliche Ifirhaben- 
hoit bildet den Grondcbarakter der von der innigsten Empfindung 
beseelten Gruppe. 

Die (Petersburger) Medonna aus dem Hause Alba repiisen» 
tirt ihrerseits den Uebergang sn den Werken aas des Meisters rei&ter 
Zeit. Pfir diese so gIfleUieh mit so grsdfieesK LinieDsehwaogs bei 
unbefangener Natfiriiohkeit der Bewegung aller drei Gestalten In den 
kreisninden Rahmen oomponirten Gruppe der göttfiehen Motter, des 
Kindes und des kleinen Jobannes, bietet sich das entspreehende Pen- 
dant in der berdhmteo Perle der florentiaischen Gallerte des Palastss 
Pitti, der Madonna della Sedia, jener dnreh die Composition als 
Rundbild ihnlicb und doch so versohiedeo von ihr: da die naive Aiw 
moth hier sur höchsten idealen Schönheit verklfirt erscheint. 

Diesen Madonnen mögen dann die beiden W«tke dieses OjekoB 
folgen, in welchen Rsfael die holdselige Jungfrau und innig liebend^ 
Mntter sur Helferin und Schirmerin der bediingten Menschheit und 
8%r göttlichen Himmelskönigin erhebt, sa wdcher auch die Heiligen 
anbetend ffir die Gemeinde flehen: die Madonna mit dem Pisch 
(151S gemalt, in der Madrider GaUerie des Escurial) und die Um^ 
donna di San Sisto (1519 gemalt, in der Dresdener GaUerie). 

Um Rafael als den Maier des wdblichen Ideals aoch in dessen 
antiker Porm neben der, weiche die aus dem Obristenthum erwach* 
sene Anscbanung ihm gegeben, zu zeigen, wfirde'eins der Wandbilder, 
mit welcher er 1514 den Saal der Villa des Agostino Chigi, die so» 
genannte Parnesina schmückte, am besten geeignet sein; wähle 
man nun eine der Scenen aus dem Leben der Psyche (in den Zwickeln 
der Pensterbogen jenes Raumes) selbst, also etwa die von Hermes 
hinauf zum Olymp geführte Psyche, oder — vorausgesetzt, dass 
der gebildete Sinn der Sammlerin unseres Albums keinen kleinlich 
prüden Anstoss an der Darstellung edler, reiner unbekleideter weib- 
licher Formen nimmt — den Triumph der Galathea, jene herrliche 
Composition, in welcher die ganze göttliche Heiterkeit des alten hel- 
lenischen Olymp noch einmal wieder nach langem Todesschlaf unr 
Sterbliche Gestalt angenommen hat. 

Wenn alle diese Schöpfungen den Meister vorzugsweise als den 
Maler des ewig Weiblichen erkennen und bewundern lassen, so riethe 
ich als Ergänzung dem Album noch einige jener Bilder hinzuzufügen, 
in welchen seine Kunst und Kraft eben so mächtig in der Schilderung 
der Mannesgrösse erscheint, wo sie als That des, vom Geist Gottes 
selbst erfassten und beseelten Menschen sich äussert, oder wo er die 
Gottheit direct in den männlichen Formen verkörpert, indem er diese 
gleichsam über ihre irdische Bedingtheit, Vergänglichkeit und Zufällig- 
keit hinaas zu ihrem ewigen Ur bilde steigert. 

6 
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Der erstem' Axt linden rieh beeonders in den dteoinle Hnnp- 
toneoorter Cartone ■« den Tapeten aas der AposteigescMcItte 
«ine rakbe AoswabL Man mitg die Blendnag des Bltphae, die 
Predigt Pauli an Athen, die Heilang der Lahmen dnroh Petras 
and Johannes, das Opfer sa Lystra, odsr den Ted des Anna- 
niae wihlen. Dem Gottnen sehen, dem Erlöser, hat Bafael in 
Bweiea eben dieser CSartons: dem Wanderbarea Ftsahsag Petri, 
and ia dem „Weide meine Limmer*^ ^dem rerklirtea Gottes- 
sohn, also der sadem seiner ehemals von der Dogmatifc behaeptslsa 
beiden „Natorea*^, in dem letstoa Weik sainea reiehea Lehens, dem 
Bilde der ,yerklirang Christi*, dsr Transfigoratioo (gemalt 
1520, in der Gallerie des Yaiieao) aod dem , Vater % dam Schöpfer 
IfimsMls ond der Erde, in dem trots seiner gaaa geringen ränmlidiea 
Grösse von F. zu ^ F. deonoob eo grandios eriiabeaen Bilde der 
Vision des Propheten Bsaehiel da^jaaige künstlerische Verkör- 
perang gegeben, die keiner vor ihm und naeh ihm durch eine gWeh 
erschöpfende, gleieh eotsprscbende so eiaetsen oder aa überbieten tnm^ 
mocht hat. 

Mit einer derartigen Zusammenstellung wäre, wenn aueh nicht 
dafi gesammte Rafael'eche Schaffen, dooh die Geistes- nnd Kunstart, 
Eimpfindungs-, Denkaags- nnd Darstelinngtweise des groesten Ideisteis, 
wie sich diese in den verschiedenen £po(jhen seines Ldbens naeh 
mann ich fachen Richtnngen hin änsSertns« nicht angeeignet vergegen- 
wärtigt. Der Sammler eines derartigen, in jeder einselaea Richtnng 
BOch beliebig za erweiternden Albame hätte mit seiner Anlage ein in 
sich harmonisches Ganzes und einen wirklichen Hegriff vom Wesen 
des Künstlers gewonnen, dessen Name für viele unserer seihst als 
gebildet (ielteiidon trotz aller Galleriebesuche und Photographien 
auch heute noch, mehr als naan denkt, nur ein achöoer, aber wesen- 
loser Klang ist. 



üeber den Morphin- und Kaffee-Trockenprocess. 

Die Frage, welches der einfachste and sicherste Trocken pr(XM^s8 
sei, wird immer und immer wieder von Photographen aufgeworten. 
Die Resultate der Praxis und die Ansichten darüber dißeriren bei den 
eigentlichen Trockenplatten enthasiasten so sehr, dass es sehr schwer 
ist, hier eine präcise Antwort eu geben, welcher unter einem halben 
oder ganzen Dutzend Processen vorzuziehen «ei. Unsere eigene Er- 
fahrung reicht nicht aus, um über diesen Punkt positiv zu ent- 
scheiden, obgleich wir beinahe jeden Trockenprocess versucht haben 
und mit jedem in höherem oder geringerem Maasse gute Resultate 
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MhaUeilL hiiboD, obglodi selten solche, wie sie enthusiastische Verehrer 
ifiver Lieblingsproeeite cdrbAltoa zvl haben behaupten. 

Wir wollen hier daher wmb aaf einige Andeataugen beschränken 
fSr diejenigen, die eiek im Iiufe des Sommers auf Trockcnplatten 
einsohMseD gcdenkea. Wer nur eiiiige Gelegenbeitsplatten macht, 
that besser, sieb der bereits im Handel befindliehen Troekeoplatten 
sa bedSeoen ood dfiiften sich diejenigen von 8ta»rt Wortler, die 
in neaerer ZcH soviel AufiMbeo ssmacht heben, ab die empfindlioiistea 
empfehlen. 

Die Trockenplatten der Liverpool dry plate oompagny sind nicht« 
so empfindlieh, aber sie erwiesen sich in onseren Hftnden stets als 
absolat sicher nod sehr haltbor. Dawson and Bouch's Platten 
kennen wir nur nach ibfon sebr.gfinstig erscheinenden Besnteatc». 
Alle diese Platten enthalten BroaMilber als einmgea Haloidsahi, sie 
werden alkaliseh entwickelt and geetatten grosse FMbeit in der Ex- 
position ond bequeme Ueberwachoag der Bntwicfclang. Mit sofgflQ- 
liger Beobaehtnng dsr beSgegebenen Qebraachsanweisnngen kaim 
selbst ein Laie im Trockenprocess mit diesen Platten renssiven. 

Was nan einen selbst aossnibenden Prooess anbelangt, so mSssen 
wir trots der aosgeseicbneten Resultate, welche wir kennen, den 
Collodionalbamlnprocess, den OnmmigaUasprocess and den Chlor- 
bromprocess hier übergeben , indem sie f&r den unerfahrenen Liebhaber 
nicht die nöthige Einfachheit besitzen. Ffir solche Arbeiter enopfehlen 
wir namentlich 2 Processe, den Kaffeeprocess uid den Morphinpror 
cess.' Der letztere ist sehr einfach und leicht aosaufuhren, er erfbrdsct 
wenig andere Chemiealien als der nasse Prooess und giebt sehr em- 
pfindliche Platten. Als ihn Mr. Bartholomew vor 6 Jahren vor- 
schlug, kam er rasch in allgemeine Gunst, wurde aber bald verlassen, 
ai^eblich weil den Platten die Haltbarkeit mangelte. Doch ergab 
sich, dass für Platten, die nur wenig Tage halten sollten, die Halt- 
barkeit vollkommen ausreichte, erst nach Wochen stellte sich Verlast 
an Empfindlichkeit ein. In der letzten Sitzung der Sudlondoner 
Photographischen Gesellschaft zeigte Mr. Brooks einige sehr schöne 
Trockenpiattennegative, vollkommen guten nassen Platten analog und 
diese waren auf 4 Monate alten Morphinplatteu gemacht. Solche Um- 
stände können nur veranlassen, diesen Trockenprocess von Neuem zu 
empfehlen. 

Der Morphinprocess bedarf nur eines guten Bromjodcollodions 
und eines Silberbades , wie im nassen Process , alles jedoch in nor- 
malem Zustande. Ueberziehen der Platten ist nicht nöthig, jedoch 
Albominirung empfehlenswerth. Man taucht die Platte nach dem Sil- 
bern in destilHrtes Wasser und lässt sie darin, bis eine andere Platte 
fertig ist. Man bewegt sie auf und ab, bis die Fettstreifen verschwin- 
den , sie wird dann leicht unter der Brause gewaschen oder zweimal 

6* 
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in Sclialea mit gewShnliehen Waaser gelMebt und idiBaidi c h imt 
einer Ldsang von 1 Theil eeeigMarem MorpUn in 480 TlieUen deetd- 
lirtem Wasser fibersogeo. Man llsst den ersten An^goss ablaufen, 
dann flbersieht man die Platten mit mner tweiten Portion der LSsnng, 
dann lisst man die Platten trocknen. Zwd oder drei. Tage nach der 
Priiparatioo sind diese Platten hat so empftndUch, als nasse, besser 
aber ist es, swei- oder dreimal so lange als bei solchen sn beUehten, 
da bei IVockenplatten Ueberezposition stets besser ist ab Dntsr- 
ezpoeition. 

• Man kann Morpbinplatten mit Bisen-, Pjrogallas- oder alkalischem 
Entwickler bervormien. 

Die oben erwfihoten Brooks *schen Negative waren mit Bisensals 
* Mitwiekelt, theiU mit dem gewöhnlichen, theils mit dem Oelatineentp 
Wickler. Natürlich mass dem Entwickler Silbertösnng, jedoch nnr ein 
Tropfen beigefögt werden. 

Sehr gut eignet sich für diese Platten reine PyrogaUnslösung 
(sowohl ohne Alkali, aU auch <^e Silire). Eine Losang von 1 TheiL 
Pyrogailiis in 160 Theilen Wasser wird aa^Eegossen, bis ein schwaches 
Bild sichtbar wird , dann lässt man den Entwickler in das Glas 
sorfickfliessen, giebt 1 Tropfen folgender SUberlösoog: 

2 Gramm Silbersalz, 

3 • Citronsäure, 
48 - Wasser, 

hinzu und giesst wieder auf. Dadorch erbalt man sehr rasch Bril- 
lanz and ein gutes Negativ. 

Nichts kann einfacher sein als dieser Process. Wir empfehlen 
ihn für alle Liebhaber, welche keine höhere Flatten-Daaer als 1 bis 
2 Wochen beanspruchen. 

Der Kaffeeprocess ist etwas weniger einfach, aber ist dem vori- 
gen ähnlich, nur erfordert die Ilersfellung des Präservativs mehr Mühe. 
Der Kaffeeprocess liefert aber haltbare Platten. Man verfährt wie 
oben, giesst aber auf die gewaschenen Platten schliesslich ein Decoct 
von 1 Theil Kaffee, ^ Theil Zucker und 10 Theilen Wasser. Gummi- 
znsatz vermehrt die EmpündiichkeiL Die Eotwickelung ist ähnlich 
wie oben. 

Mr. Brooks theilt in Bezug auf den Morpbinprocess noch Fol- 
gendes mit: 

Photographen wnndern sich öfter, wenn sie mit einem Trocken- 
process, den sie versuchen, nicht sofort reiissiren. Die Sache ist aber 
leicht zu erklären. Man denke sich z. B. einen Musiker, der jahre- 
lang nichts als Violine spielt and dem es dann plötzlich einfällt, sich 
aaf der Bratsche zu versachen. So ähnlich beide Instrumente sind, 
SO wird er dc»di einige Zeit nöthig haben, ehe er sicher darauf spie- 
len kano. 
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leh finde den Morpldnpfooess In der Hand des Oefibten so. ein- 
fach als den nassen Prooess. Folgende Vorsiehtsmaassregeln sind 
nodi an empfehlen: 

Das. Collodion moss sich gut setaen, ehe man die. Platte io das 
Bad taiieht. Man sensibUisirt 4 Minnten. Badstirke 85 Silber» 480 
Wasser. Das Silberbad moss vorher aof nasse Platten prebirt nnd 
' tadellose Besaltate ergeben haben. [Nach Prfiparatioii von 1 Dataend 
Platten exponire man aar Probe- der noch nnveriaderten Gfite des 
Bades die 13te nass.] Man ISsst die Platten gnt ablaufen« dann taaobt 
man sie in eine Cflvetle mit filtrirtsm, destiUirtem Wasser, bis die 
Fettstreifen veraehwinden, wte^ht sie 20 Seconden nnter moem Habu» 
fibargiesst mit deatilUrtem Wasser and dann taacht man sie in die 
Marptunlpsoiig. 

Man halte die Morphinldsong in einer Cüvette, der .geringen 
Verstaabung wegen. 

Die Morphinlösung ist nicht gana leicht su präpariren. Man muss 

nur ganz kleine Mengen der abgewogenen Morpbinlosung auf einmal 
in destiUirtes Wasser bringen, stark schuttein, bis alles gelöst ist, 
dann mehr hinzufügen. Dann liss^ man das Oaose einige Stunden 
stehen und liltrirt. [Vielleicht ist es geratbener, das Morphin zuerst 
in- Alkohol zu lösen und diese Lösang mit Wasser zu versetzen. Red.] 
Difi Platten bleiben 2 Minuten in dem Morphinbade, dann lässt 
jrian sie auf granm (nicht aof dem öfter unreinen weissen) Filtrir' 
papier ablaufen, reinigt die Rückseite and lässt trocknen. 

(News.) . 



Das praktische Pigmentdruck verfahren. 

Seit längerer Zeit ist keine übersichtliche Darstellung des Pig- 
mentdruckverfahrens gegeben worden, obgleich wesentliche Verbesse- 
rungen in dieser leider noch wenig cultivirten Branche stattgefunden 
haben und die prächtigen Drucke, welche jetzt die Autotype- Com- 
pagny in London hcrausgiebt, wohl geeignet sind, die Aufmerksamkeit 
der Photographen aufs Neue auf diesen Process zu richten, l^eider 
geschieht jetzt in Deutschland für denselben wenig oder nichts mehr, 
die Materialien werden nur noch in England fabricirt und unter solchen 
Umstitnden wird es dem Praktiker freilich schwer gemacht, mit dem 
Verfahren zu operiren. das in der Freiheit der Wahl der Farbe, in 
der Aechtheit derselben, in dem Belieben das Bild matt oder glänzend 
zu halten und in der Durchsichtigkeit der Schatten viel vor dem Silber- 
drock voraus bat Hr. Phips hat kürzlich über das Pigmentdruck« 
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verfiibren, wfo et jetit in London In des AleHot der Antotype-Coin- 
psgny aosgeflbt nird, folgende interetMUite Details gegeben: 

1) Die Negative. Im Allgemeinen emplleblt et tidi, die Ne- 
gative (Cr den Pigmentdraek etwas dfinner als die Negative sum 8ilber- 
drnck sn halten. Ferner empfiehlt et sich, dieselben ringsnm mit einen 
nndarehsiehtigen Rand sa amgeben, entweder dareh AaAnalen oder 
doreh Umkleben von Papier. 

8) Das Pigmentpnpier. Dasselbe wird fertig gekauft. Um 
es SQ sensibilisiren, wird et am besten 1^ Minute in eine Lfisnng von 
doppelehromsaarem Kali 1 : 88 eingetancbt. Die Zeit ist abhiogig von 
der Temperatur und von der Natnr des Papleres. Je mehr Zneker 
dieses enthiN, desto kOner kann die Bintaoehseit sein. Mao lltat 
jedenfalls das Papier so lange in der LSsong, bis es vollkommen flaeh 
liegt. Die ehromsanrs KaHMsang darf keine freie Store enthalten, 
sonst wird die Sehieht rasch schlecht and nolöslich im Wasser. Die 
Antotype-Compagny verkauft eine besondere Art Chromsilt, welches 
sehr gnt ist and ein Gemenge verschiedener Chromate sn sein seheint. 
Das Trocknen geschieht an SehnOren und am besten M droa 18^ B. 
Je rascher es trocknet, desto besser hilt es sieh. Das mit einer 
frischen LSsong des Gliromsalses der Aototype-Gompsgny pripaifrte 
Papier bik sich vortieffKoh 14 Tage^ das cnt alter Lösung priparirte 
Papier wird rasch onldtlich. Tr«Mknen bei sehr hoher Temperatur 
giebt ein hartes und brfichiges Papier, das jedoch carlrt werden kann, 
woDn man es in feuchter -Luft kune Zeit Uegea liest. 

3) Die Exposition. Diese betrigt angef&hr } der Exposition 
ffir Silberdruck (siehe jedoch j^neue Fortschritte im Pigmentdraek und 
Lichtdruck^ in .voriger Nummer). Als Photometer kann einfach ein 
Stock Silberpapier benutzt werden; wenn dieses braon geworden ist, 
so nimmt man den Copirrahmen berein. Freilich muss hierbei die 
Intensität des Negativs in Betracht gezogen werden. Ueberexposition 
ist besser als Unterexposition, im Uebrigen ist man hier nicht SO be- 
M^finkt in der Wahl der Expositionszeit als man glanbt. 

4) Entwickeln ng. Behufs der Hervorrufung muss die Schicht 
von ihrem ursprünglichen Support (Papier) auf eine andere Fliehe 
— Glas oder Metall — ubertragen werden, so dass das auf der 
Oberfläche liegende unsichtbare Bild vollständig abgehoben und die 
überflüssige Oelatioe von der Rfickseite aafgdöst wird: bleibt das 
Bild auf dw neuen Unterlage, so ist es rsdlts und links verkehrt; 
wird es noch einmal fibertragen, so erhält man es in richtiger Stellung; 

Wünscht man, da8S das Bild giänxend erscheine, so reibt mnn 
eine Glasplatte oder glatte Zinkplatte mit folgender Losung ein: 

Dammargummi 1 Qramm, 

Bentin 40 - 

Wfinscht man eine mehr matte, körnige Fläche, so nimmt man 
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eine matte OIm,* Zink- oder PondUuiMli^be nod eeibt «i« ebenda- 
aüt ein. 

Statt des oben genannten Firnisses kann man zu gleichem Zweck 
eine MisdMu^ vom gleÜBben Theilen Bienenwachs and Hars nelimen, 
von dem man 11 Gr. in 600 C-C. Terpentinfil anflAst. Man nimmt 
den Ueberioss dieses Au&trichs mit einem reinen Tncb fort, so dass 
die OberflidM «ieht schmierig svsebeiBt WOnseht man eine biegsame 
Unterlage, so streiflic man flachte Ltang auf Schellackpapier, wie 
es Ton der Aototype-Compagny gekaaft wird* 

Diese Uebenfige sind jedoch nur ndtbig, wenn das Bild wiederom 
Sbertragen werden sblL Wftascht man dagegen solches anf s^ner 
Untedagp so lamen, so brancbt* man oft gar keinen Uebertng. Anf 
manchen Gl^aaorten, namentlich Milchglas, baAet die Sehicht gana 
vortrsffüch nad sScbt selch ein Pigmentdiuck anf MUchglae geradeia 
wmuiervQU aus/ HaoptBache ist, dass die Olatoberfliobe rein and 
frei WOB Fett ist Haftet die Schiebt nicht fnr sich allein, so inoss 
man den Uebemg anwenden, der anch nachher snm Debertragen 
dient and ulon beschrieben ist« Der belicbtele Bogen wird nnn in 
kaltsa Wateer getaacht, er roUt sieb aabfichst einwirts, dann wud er 
iach ond sdUieaslich roUft er sieb 4uiswlrts( sobald er flach wird, 
nimmt man ihn hecaas ond presst ihn sofort aof die priparirte Fttcbe, 
tancht diese anbsr Wasier innd qnetscbt die etwa «wlichengsbUebenen 
Loftblasen hö^ans. Am besten verfährt man so: Man legt die Ueber- 
tn^ifliehe (Qlas oder Zukplatte) auf einen flachen, ebenen Usch, 
giesst Wasser iraf, nimmt den Plgmemtbogen ans der Scbale^ worin 
er weichte, fiust ihn an awei eoligagengBsetateB Enden, legt ihn mit der 
Mitte aaerst anf, senkt die Ecken nnd treibt so das aviicbenbefindr 
liehe Waaser herans, dann nimmt man ein Stack Kantsebuk, flach 
swiscfaen Brettoben gefaast, und treibt, anf der BMseite mbend, die 
Laftblasen heraas. Ein weoig an^paasen mnss man hierbei, von eelfaet 
gsben die Lnftblasea nicht hinweg. 

Man setat jetzt die Ta£el mit dem Pigmeatpapier för etwa b oder 
10 MInten bm Seite und taucht dann dieselbe in einen Kasten mit 
Wasser von etwa 25° R. Nach kurzer Zeit Itot sich das Papier ab, 
die Gelatine auf. Man nimmt jas Papier weg and Usst das Bild 
entwickeln. Hat man auf Papier aberlragen, eo legt man fß am besten 
mit der Büdseite nach ooteo. 

Das Wasser im Kasten hält man am besten mit einer Lan^ 
warm. Wenn das Bild voUständig entwickelt ist, flberepoit man es 
mit kaltem Wasser. 

Man darf den Proeets nicht forciren, namentlich so Anfang so 
heisses Wasser anwenden , da sonet -di^ BUdbaot sieb plötslich aoe- 
dehnt, and ieicbt Fiüleo bekommt. 

Ebenso mflesen eich Anfänger bitten, den Bofon vor 4m Aof- 



Digitized by Google 



76 



legen auf die Ziokplatte sieh sa sehr aoedehoea so latsen and ma 
reach nach dem Auflegen an entwickeln. 

let daa Bild flbereipooirl, so wendet man aehHeMlieb beisäea 
Waaser an, aber man lasse es nnr nach and nacb warm werden. 

Ist das Bild gewaschen, so kann man es durch Behandeln mit 
Chromalaan unlöslich machen. 

5) D as Üebe rtrage n. Beim Uebertragen des entwickelten Bilde« 
dient entweder das Uebertragspapier der Aatotfpe-Compagny oder 
ein Papier, das mit nachfolgender Lösong priparirt ist: 

Gelatine 84 Gramm, 

Chromalaan 0,8 - 

Wasser * 57« 

Eisessig 12 
Man löst Gelatine and Chromalaan separat anf^ mischt beide an» 
sammen and setst dann ^sessig hinto, welcher di^ Lftsang haltbar 
macht. 

Man weicht dieses Papier in Wasser von 32® R., fencbtet daa 
entwickelte Bild an und bringt es unter Wasser in Contact mit dem 
Papier. Man treibt das überflüssige Wasser dareh DHteken mit Kaut- 
schack heraus und lasst das Ganze trocken werden. Dann löst sieh 
das Papier mit dem Bilde ab. Das Uebertragspapier der Autotype* 
Compagny ist übrigens besser als daa nach obigem Becept selbst be> 
reitete. 

Angenehmer ist es, den sweiten Uebertragsprocess gani so sparen 
und das Bild lieber auf seiner definitiven Unterlage zu entwickeln. Sehr 
schön ist der Effect von Pigmentdrncken , die auf Tonpapier über* 
tragen sind und bei denen man die Lichter mit etwas chinesischem 
Weiss aufgesetst bat. Ebenso kann man durch Uebertrag auf ge* 
körntes Papier oder Whatman reisende Effekte eraielen, wie sie im 
gewöhnlichen Druck gar nicht m^lieh sind. 

Auf den fertigen Pigmentdrucken arbeitet es sieb ansgeseichnet 
mit Wasserfarben. Will man stark ubermalen, so präparirt man das 
Bild am besten mit einer wässrigen Schellackldsung, welche die Gela- 
tine härtet. Za dnnkle Theile kann man durch blosses Badiren auf- 
hellen. 

6) Druck auf Elfenbein. Auf Elfenbein kann man Bilder 
direct übertragen und entwickeln und empfiehlt sich solches statt des 
zweiten üebertrages (5) mit Gelatine, freilich färbt 'das Chronisalz das 
Elfenbein leicht gelb, das kann jedoch vermieden werden, wenn man 
das belichtete Bild sofort wäscht und so das Chrorasalz berauswäscht. 
Nachher lässt man es trocknen und verfährt dann damit wie oben* 
Am besten macht man daR Elfenbein vorher mit Bimstein rauh. 

7) V erk eh rte Negative. Um den zweiten Uebertrag zu spüren, 
mass man verkehrte Negative haben. * Man nimmt diese am besten 
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80 auf, dass man die Platten verkehrt in die Cassette legt Natürlich 
moss man den Focus entsprechend der Plattendicke adjustiren. 

Aach kann mau Prismen zum Umkehren der Bilder anwenden. 

(News.) 



Photographisclie Aufnahme während des Erd- 
stosses vom 6. März 1872. 

Von Hermann Krone. 

Während des Erdstosses, 1872 Mfin 6, 4 Uhr Nachmittags, mitü. 
Dresdener Zeit, waren wir so eben damit bescfaflftigk, die Reprodnc- 
tion einer der genialen Baachseicbnungen von Guido Hammer auf- 
annehmen. Der das Originalbild tragende Porsellanteller war auf 
einer eingdserbten HoLranterlage, rückwärts an ^ne verttcale Hols- 
leSste gelehnt, ohne alle weitere Befestigung der Camera g^enfiber 
anfgettellt, diese wiederum stand ohne weitere Befestigung als ihr 
eigenes Gtewicht auf einer Verlängernngsbahn, die ihrerseits am andern 
Ende jene yerticale Holsleiste und die eingekerbte Unterlage des 
Objeets trug. Das Ganse stand auf einem langen hdlsernen Tische, 
der an der verglasten Langsdte des Atdiers angestellt war. Die 
Daner der Exposition war, angemessen der Diaphragmen- OelAiung 
imd dm sonstigen Umständen (starke Kradschirme, um den Glans 
des PorseUantellers zu vermeiden), sieben Minuten. Die Uhr in der 
Hand, befanden wir ans in der Nähe des Apparats. Genau nach 
f&nf Minuten der Exposition jereignete sieb, bei klarem, blauem Himmel 
und völliger Windstille, der erste Erdstoss in der Richtung von Sfid- 
sudost her, fast in der Diagonale des Ateliers. Wir glaubten, der 
T^er müsse sofort herunterstürzen, denn das Atelier, hoch oben auf 
einem flachen Dache gebaut, ächzte in allen Fugen und die Eisen- 
stäbe der Dach - und Vertical - Gardinen klirrten und vibrirten. 
Dennoch rührte sich nichts an der Aufstellung. Wenige Secunden 
nach dem ersten geschah der zweite stärkere Stoss, dazwischen und 
dicht darnach rollte es dumpf in Vertical- und Horizontal- Schwin- 
gungen durch den ganzen Bau — die ganze Erscheinung war über- 
haupt nur das Werk von höchstens 8 — 9 Secunden — Teller und 
Apparat blieben vollständig ruhig, das heisst, relativ ruhig, 
denn das ganze Haus mit dem Atelier schwankte bedeutend durch 
das kosmische Phänomen. Nachdem die noch fehlenden zwei Minuten 
verflossen waren, also nach einer Expositionsdauer von sieben Minuten, 
schlössen wir den Apparat und entwickelten das Bild, von einer ver- 
geblichen Aufnahme im Voraus überzeugt. Wie gross war aber unser 
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Erstaunen, alswireio vollkommen scharres, wo hl gelungenes 
Negativ erhielten! Wir werden von demselben oine Lichtdruck- 
platte unfertigen und der Merkwürdigkeit halber unsere n&chste Helios- 
Beilage davon drucken. Nur durch eine « igenthumlicht* Corapensation 
der Bewegungen war dieses relativ»- Ruhigbleiben des Apparats mög- 
lich, und wäre nur ein Theil davon festgeschraubt gewesen, 80 wäre 
sicherlich wenigstens der Teller mit dem Origioalbilde herabgestfint. 

(Helios.) 

t < 



Kleine Mittheilungen. 
SU BMOob bei Entherford. . 

Mr. L. Ratherford hatte fr«iindtiebat den B«HRh seines astro- 
nomisch-photographischen Observatoriums zugesagt und der Verein 
folgte dieser (ieleo;enheit. ein so interessantes Institut kennen zu ler- 
nen, mit allgemeinster Theiluahme. 

Es ist befcfmnt, daes Mr. Rntberford sein Btsblissement auf 
eigene Kosten gegrfindet hat, dass er seine ganxe Tbfitigkeit demselben 
widmet, ohne irgend eine Entscbfidigung , ohne einen Lohn als das 
Gefühl, für die Wissenschaft ein grosses Werk vollbracht zu haben. 

Mr. Chapman, Rutherford's Assistent, erklärte uns die Ein- 
richtung des Etablissements auf das Bereitwilligste. Das Observatorium 
besteht ans 3 parterre gelegenen Localitäten*, der Kuppel mit dem 
Fernrohr und dem Laboratorium. 

Die Kuppel mit einem drehbaren Dach gestattet den Durchblick 
des Fernrohres nach jeder Himmelsgegend. Das Fernrohr selbst, mit 
Uhrwerk versehen, folgt stetig dem Laufe der Sterne. Nach einer 
kunen Erklfirung des Instruments zeigte ans Mr. Chapman den 
Stern ^Jupiter**« der, dorch das Teleskop besehen, als deatliche 
Scheibe erschien; um ihn herum die 4 Monde. 

Das Aufnehmen mit diesem Fernrohr glich der Aufnahme in ei- 
ner gewöhnlichen photographischen Camera auf ein Haar, nur dass 
die Belichtungszeit hier nach dem Object sehr differirte. Das Oeffnen 
und Schli^ssen geschah mit HQlfe eines kleinen Schiebers mit Feder. 
Für Aufnahme des Mondes bedurfte es einer kleinen ümÄnderung im 
Gange. Das Uhrwerk wurde schneller »estellt, und bewegte sich dann 
im selben Tempo als der iVlond. Die Kxpositionszeit , um ein Bild 
vom Monde zu nehmen, dauert nur einige Secunden, je nach dem 
Zustande der Atmosphfire. Nach Mr. Rutherford's Erklfirung ist 
der Monat Februar die beste Zeit für die pbotographischen Beob> 
aehtungen. 

Der ganze Process ist derselbe, als in der gewöhnlichen nassen 
Photographie. Die Chemiealien sind dieselben, natürlich alles von 
bester Qualität. Die Gläser rein, das Collodion tadellos. Man könnte 
leicht ein kleines Stanbfleckchen fSr einen Stern ansehen. 

Die Grösse der Mondaufnahme ist ungefähr im Durchmesser 
1-J-Zoll; zu bewundern ist die Schärfe und Plfistik des OHginalnega- 
tivs. Wir sahen Mondaufnahmen Ton verschiedenen Zeiten des Jahres, 
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alle verschieden. Ebenso werden fortwährend Sonnenaafnahmen ge^ 
fertigt ; die Grösse derselben ist etwa 3 Zoll. Sie geben ein Bild der 
ononterbrochenen Veränderaugen auf der Sonnenoberfläche. 

Noch ist eine sinnige Vorrichtung, ein Fhotometer, zu erwähnen, 
mit Hfllfe desaen man das Arbeiten ton CollodioQ und Silberbad 
leiobt beortheilen kann. Ein wdssef Brett ist nnmerirt von 1 bis 7« 
8, 9 ar. s. w , bei Nnmoier 1 brennt eine Gasflamme und beleucbtet 
das Brett der Länge nach. Nummer 1 ist also am hellsten, die an- 
dern Nummern abnehmend dunkler bis zur letzten Nummer. Von 
einer gewissen Entfernung exponirt man eine, mit den zu prüfenden 
CSiemiealien angefertigte Platte, die Empfindlichkeit ergiebt sich dapn 
ans der äussersten beim Entwieklen erscheinenden Zahl. Arbeitet die 
Platte das Bild in einer gewissen Zeit bis zur letzten Zahl deutlich 
durch, so ist das Co llodion brauchbar, zeigen sich nur die. ersten 
Zahlen, so ist es unbrauchbar. 

Wir verliessen Rotberford's Haas: mit dem innigsten Danke 
und Wnosebe, dass es Mr. Rutherford noch lange vergönnt sein 
möge, im Interesse der Wissenschaft thätig zu sein*). 

H. Schoene in NewYork. 
TransparentpositiTe, direct nach der Hatnr. 

Foljrende Methode, Transparentpositive zu raachen, CTtdeckte ich 
vor einiger Zeit und erzähle sie hiermit kurz: 

Man nimmt ein Glaspanot^p auf, entwickelt mit Eisen, wäscht 
gnt, fizirt aber nicht, sondern setst die Platte den directen Sonnen- 
strahlen aus. Das Bild wird dadordi intensiver and das dauert Je' 
nach der Stärke der Sonnenstrahlen 1 — 10 Minuten. Man nimmt 
dann die Flutte in den Dunkelraum und giesst reines Wasser auj^ 
nachher eine Silberlösung 1 : IG oder auch gewöhnliches Negativbad. 
Daun wird der Eiseneutwickler aufgegossen. Die Platte dunkelt so- 
fort Man Ifisst den Entwickler eine kurse Zeit daraaf, and wischt- 
dann gnt. Nachher giesst man Cyankalinmlösnng anf nnd Hast sie 
so lange darauf, bis das Bild ein vollkommen transparentes Po- 
sitiv darstellt. Man mu.ss beim Aussetzen der Platte in den Sonnen- 
Strahlen aufpassen, dass die Schicht nicht theilweise oder ungleich 
trocknet, denn dann wird das Positiv fleckig. Man mnas daher Lofi^ 
zug vermeiden. 

Die Veränderung, welche hier mit dem Panotyp vor sich geht, 
ist nicht allein der chemischen Wirkung des Lichts zuzuschreiben, 
sondern auch der Wirkung des Sauerstoffs der Luft, denn wenn die 
Platte unter einer Wasserschicht exponirt wird , so findet die Umbil- 
dang nicht statt. 

(Sanders in Anthony's BaUetin.) 
OoUodiini filr d«ii CUorbroiiiiirooots. 

I 

Bs ist frSher wiederholt hervorgehoben worden, welche bedea- 
tende Rolle die Qualität des Collodions in den TVockenprocessen von 

Stua,rt Wortley und Lea spielt. Uns ist es beispielsweise nur 
selten gelungen, mit einem deutschen CoUodion des Handels gute 

*) 8idM avob den ArCik«! vom vorigoi Jahrgang S. 180. 
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Resaltate zu erhalten. Nur das Zettnow'sche bewährte sieb vor- 
trefflich (s. vorige Nammer), jedoch nicht das für den nassen Process 
von Zettnow hergestellte CoUodionpapier, sondern ein extra in hoher 
Tenpmtor prfiparurtet PTrozilin. 

Einen der grössten Uebelstände bot gewohnlich die Herstellung der 
Emulsion dar; bei den meisten Collodien schlug sich plotxlich alles 
Bromsilber nieder , wenn etwa die Hälfte des salpetersauren Silbers, 
welche Wortley augiebt, zugesetzt war. Auch bei dem von Hrn. 
Dr. Zettnow nns fitogebenen PrJ^arat tmt diee snweilen ein, ohne 
dass es uns möglich war, den Omnd anfsnfindeD. Zusätze zum Col- 
lodion, wie Glycerin, Zucker u. s. w., machten die Sache noch 
schlimmer. Andere Collodien erlauben zwar die Herstellung der 
Emulsion, geben aber äusserst dünne, flaue Negative, die sich dorcb 
kein Mittel verstärken lassen. 

Diesen Mangel scheint Mr. Reynolds fiberwanden sn haben, er 
empflshlt in den Photographie News, solches Collodion mit kohlen- 
Sanrem Natron zu schuttein (etwa 3 Theile auf 500 Theile) und 
24 Stunden stehen zu lassen; solches Collodion soll nachher sehr in- 
tensive Platten geben. 



Personaln achrichten. 

Unser Mitglied, der Fabrikant Hr. A. Moll in Wien, ist som 
Kais. Königl. Hoflieferanten ernannt worden. 

Professor Morse, der Erste, welcher In Amerika die Photographie 
(Dagnerreotjpie) prakdseh ansfibte, sugleich der berahmte Erfinder 
des nach ihm benannten Tdegn^^hen-Apparataa, ist am 3. April in 
New-Tork verstorben. Noch kors vor seinem Ableben wnrde ihm 
im Centndpaik in New-Yorfc ein Denkmal geeetit (siehe Torben Jahr-, 
gang S. 184). 

Hr. Kurts in New -York, der rahmlichst bekannte Photograph 
und Präsident des dortigen deutschen Photographenvereins , ist zum 
Prisidenten des grossen New Yorker. Kfinstlervereins Palette 
gewXhlt worden. Wie lange wird es noch in Em»pa dauern, ehe einem 
.Photographen eine g^dche Ehre von Seiten eines Kinstlerver^a 
widerllhrt? 



4. W. Sehadt't BatAdnioksral (L. Sobsd«) In Btriia, SMIcolmIbwMiMM 47- 
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nach demselben Negativ, von welchem der Lichtdruck im Dcccmberheft des vorigen Jahrgangs 

gefertigt worden ist, ausgeführt von dirr 

Reliefprinting Company, 9. A. Herefordsquare, London. 
Beihige No. 2 zu den Photographischen Miltheilungen. Jahrg. IX. (No. 100.) 

(Verlag von Uubert Oppenheim in Berlin.) 
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Verein zur Förderung der Photographie in Berlin. 

eitiang vom 7. Joni 187S. 

Zeitschriften. — Th. Prhmm's BafirdehlMear. — Onmmiretonche. Eeichardl^B 
T«lll(t« ^ Geschenk fUr die Versandtsammlung. — Trockenflecke and RedootioiMii 
Im! ktDi^ fixpMition. — Woodbarydruck und Eiweindmek. 

Voraitzender: Hr. Dr. Vogel. 

Der Torsitzende legt die eingegangenen Journale vor und 
macht auf die den Teyrich* sehen „Blättern für Kunstgewerbe" bei- 
gefügten Illustrationen aufmerksam, weiche für photographische De- 
corationen passende Motive enthalten. Es sind antike Friesmuster 
Ar einikche SehablonenaiiBflibrung, welche sich mr Bereicherung eines 
2immerbintergrunde8 leicht herstellen lassen. 

Hr. Schade in Sorau hat eine Vergrösserung auf Albuminpapier 
eingesandt, welche an Kraft und "Weichheit der Töne einer Original- 
aufnahme vollständig gleicht. Die für das Format auffallende Gleich- 
mfissigkeit der Textur und Abwesenheit des Korns, welches bei Ver- 
oteserongen oft stört, veranlasst von mehreren Seiten den Wunsch, 
Hm. Schade um Auskunft über das Verfahren zu ersuchen. Ver- 
muthungen über die Art und Weise der Herstellung des Bildes konnten 
auf den blossen Augenschein hin nicht aufgestellt werden. 

Hr. Dr. Thelen in Asbach bat einige Mikrophotographien von 
Diatomeen eingesandt, welche sich durch grosse Schfirfe und Klariieit 
ausseichnen. 

Hr. Prüm m spricht über die Mittel, welche er bisher angewandt 
habe, die drückende Hitze ira Glashause zu bekämpfen. Nachdem 
er sowohl das Besprengen des Fussbodens, sowie Ueberrieselung des 
Daches als ungenügend erkannt habe, sei er auf die Zusammenstellung 
eines Ri^aichissenrs von riemlicb bedeutenden Dimensionen gekommen. 
Das Instrument, welches Redner nunmehr praktisch vorführt, besteht 
ans einem festen Gummisack mit Ventilen, welcher durch Treten mit 
dem Fuss abwechselnd gefüllt und entleert wird und ganz in der Art 
eines Blasebalges die Luft in einen zweiten, mit einem Netz über- 
spannten Gummisack fuhrt Von hier aus tritt die Luft mit einem 
gleidunSssigen und starken Druck in die Röhrensusammenstellung, 
• mittelst deren in bekannter Weise Wasser aus einem Glasbehälter 
aufgesogen und in staubförmigem Zustande in die Luft vertheilt wird. 
Für grossere oder geringere Feinheit der Zertheilung hat Hr. Prümm 
zwei verschiedene Ansätze fertigen lassen. Der erstere ist so fein, 
dass eine ftkSt voUstftndige Tei^nnstnng eintritt, bevor das Wasser 
den Boden erreicht, wfthrend bei dem sweiten, etwas gröberen Auf- 
satz noch ein feiner Regen die Erde benetzt. Tn Folge der starken 
Verdunstung tritt bald eine Verringerung der Loftwi^me ein, welche 
angenehm erfrischend wirkt. 

. Hr. Prümm hat das Instrument ferner mit vollkommenem Erfolg 
bSBulat, um Cameras innen ansufeuchten, was bei langen Expositionen, 
wo leicht Tfti^eDfleeke entstehen können, grosse Vortheile bietet. 

7 
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Bt. Reiehardt tpricbt in tinem liogeran Yortrag 8ber das Ter- 
fahren der Negatiyretoache aof OamiDi. Er habe dasMlbe aeit lange 

«a seiner Zufriedenheit angewandt. Der Hauptvortheil sei die grosse 
Sicherheit des Arbeitens, welche aucii die durchsichtigsten Stellen des 
Negativs ausreichend zu decken gestatte, feroer die Möglichkeit, mit 
dar Mhr spttteo Bleifeder aodi feinere Falten and Ziige an müdem. 
ScbKessIich sei besondera bei oft und viel in Ansprach genommenen 
Platten die Haltbarkeit sehr wesentlich, indem der über die Gummi- 
retoiuhe gebrachte Lack diese absolut schütze. Die Platten ObergieSAt 
er nach dem Waschen mit einer ziemlich dünnen Gummilösung, eio' 
mal, auch zweimal, wenn besondere Haltbarkeit nötbig sei. 

Hr. Reicbardt zeigt eine grosse Zahl Proben als Belege, darunter 
eine Platte mit drei Visits, eins ohne, eins mit RetoacbiB auf dem 

Lack und das dritte mit Retoacbe auf Outtimi, die einen höchst be- 
lehrenden Vergleich der Leistaog^f&bigkeit der verschiedenen Methoden 
darbieten. 

In der sich hieran schliessenden Discussion macht der Unter- 
seiehnete anf die Oefebren aufmerksam, welche in der Leichtigkeit 
des Arbeitens anf Onmml fBr Denjenigen liegen, welcher geneigt sei, 

die Retonche sehr weit zu treiben. Da man nämlicb nldit| wie beim 
Lack, TU stark retouchirte Theile abwi.schen könne, so lasse man sich 
leicht dazu bringen, andere beuacbliarte Partien der Sauberkeit halber 
stärker zu decken, als es nötbig sei nach Maassgabe der Sache selbst. 
Br machte deshalb nicht Jedem und fSr jedes Bild die Methode em- 
pfehlen, besondera aber Ungeübtere aunftebst aof die Lackretonche 
hinweisen. 

Hr. Prumm schlicsst sich dieser An.sicht im Allgemeinen an. 
Besonders für solche Porfraits, welche? dem Privatpublikum geliefert 
wurden, sei Lackretouche vorzuziehen. Hier nämlich komme es auf 
charakteristische Wiedergabe an nnd demsafolge mOsse die Retonche 
möglichst beschränkt werden. Dagegen könne er bei Damenkopfen 
für den Handel, wo es sich nur um schöne und saubere Bilder, nicht 
um Portraits handle, die weiter getriebene Retouche billigen und hier 
sei wohl, auch im Interesse der Haltbarkeit, die Retouche auf Gummi 
oder Dextrin an empfehlen. 

Hr. Petsch bemerkt, dass bei der Gnmmiretooehe eine gana. 
andere Technik eintrete, als bei der Arbeit auf Lack. Hier kSane 
man mit stumpferem Stift ganze Partien tönen und doch die Details 
erhalten, indem man sie nur leicht bedeckt. Auf dem Gummi müsse 
man Punkt neben Punkt setzen und erhalte dadurch leicht ein dem 
photographischen Charakter fremdes Korn, welches die Erscheinung 
des Bildes mehr lithographisch mache. Auch scheine ihm die Arbdt 
seitraubend zu sein, da die Art der Technik zu eingehenderer Durch- 
xeichnung aller Details verlocke. In diesem Sinne erkennt er die 
Sauberkeit der vorliegenden Proben vollkommen an, hält das Verfahren 
indess für Männerköpfe nicht für empfehlenswerth. Er glaubt, dass 
Hr. Reicbardt bei eingehenderer Beschäftigung mit der Retouche 
auf liack diese vorsiehen wurde. 

Hr. Reicbardt erwiedert, dass solche Fehler, welche in der 
SU weit getriebenen Retou die ihren Grnnd hätten, mindestens eben so 
sehr dem Arbeiter als der Methode zur Last gelegt werden müssten. 
Die Entfernung aller Hantflecke und Poren, welche die rohe Photo- 
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graphie übertrieben wiedergebe, sei nöthig ffir die Erzielang ruhiger 
and «ngenehm wiilcender FliebeD. Routine sei bei jeglicher Technik 
freilich nöthig und mdnt er, dass die Gegner der Gummiretouche bei 
geUMtfer Beschäftigung damit die Vorzüge derselben bald erkennen 
wurden. Die Arbeitszeit sei bei der Gammiretooche nur um ein Ge- 
ringes Unger als bei der Lackretouche. 

Hr. Quidde sprieht steh für die Benatsong beider Methoden, 
je nach Art des vorliegenden Stoffes «os. So sei bd Oelreprodactionea 
das Korn der Leinewand durch Ghiinmiretooche viel leichter und 
sicherer zu entfernen, als anf Lack. 

Der Unterzeichnete übergiebt als Beitrag für die Versandt- 
gammlung vier Blätter Interieurs (Säle aus dem Grauen Kloster in 
Berlin), weldie mehrerseits Beifall finden. Er macht anf die Schwierig-' 
kdt aofmerksam, welche sich der Erreichung absolut sauberer Platten 
entgegenstellen, sobald eine lange Exposition nötbig s?ei. Im Verlaut, 
von 6 — 8 Minuten zeigen sich BeducUonen des Silbers, Trockenflecke 
und dergleichen Störungen. • 

Hr. Dr. Vogel erkennt an, dass es sidiere Mittel hiergegen nicht 
gebe. Ein schwvmniiges CoUodion, tq^ir diek oder doppelt aufge- 
gossen, gute Reinigung der Rfickseite, Anfeuchtong der Camera können 
den Fehler aber wesentlich vermindern. Br macht femer anf die 
gewaschenen nassen Platten aufmerksam*). 

Hr. Marowsky empfiehlt für lange exponirte Platten auch 
«chneHes Uebergiessen des Entwicklers, so dass derselbe über den 
Rand der Platte abfliessen könne, ohne nochmals aurneksolaufen. 
Manche Marmorflecke wQrden dadurch vermieden. 

Der Vorsitzende übergiebt drei Drucke des schon in vergangener 
Sitzung gezeigten Negativs von Loescher und Petöch, welche in 
Woodbury-, Obernetter- und in gewöhnlichem Silberdruck her- 
gestellt sind. Der letstere, der Eiweissdruck zeigt die meisten Vor- 
sfige, wird aber vom Woodburydruck beinahe erreicht. Als will- 
kommene Illustration für letzteres Verfahren kann Hr. Dr. Vogel 
das Gelatinecliche sowie die Bleiplatte vorlegen. Letztere ist, nach 
einer Bemerkung des Hrn. Dr. Friedlaender, wesentlich flacher, 
tiB die fon ihm vor Jahren in Paris gesehenen. Möglicherweise r^ 
snltfre diese Biieichterong aus einer besseren Herstellung der Druck- 
ftnrbe. 

Hr. Dr. Zenker regt die Frage an, in welcher Weise Pigment- 
druck sich neben den gesehenen Arten ausnehmen würde, und ob 
dieser für Illustrationen von Druckwerken besser geignet sei, als 
Silbeidrttek. 

Hr. Dr. Vogel verspridit von dem vorliegenden Negativ auch 
einen Pigmentdruck zu liefern, und so den Vergleich zu ermöglichen. 
Hinsichtlich des Preises der Woodburydrucke wird mitgetheilt, dass 
1000 Cabinets unaufgezogen und ungeschnitteu 4 Livre Sterling 
(ca. 27 Thlr.) kosten. 

[Der betreffende Woodburydruck liegt diesem Hefte bei.] 
Zum Schluss legt Hr. Talbot noch eine Collection recht schöner 
Landschaftsbilder aus Fontaineblean von Harrison vor. 



*) Siebe Vogel s Lehrbuch S. 381. 



V 
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Sitsang Tom Sl. Jaoi 1878. 

N«ttM MHi^ed. — Steinheil's Aplonate. — Or. Stein'« Hittheilungen. — SenUck'a 
Apiwrat sam Sllbwii des Papiers. — Bohmtodt't Entwurf«. — Seamonra Haad- 
Inich der Haliafniphi<> und Vorlagen. — Einfache Gardineneinrichtimg«ii. — üabar 
Abkürzung der Expositionszeit in der Cunenu * 

Vorsitzender: Hr. Dr. Vogel. 
Als neaes Mitglied wird gemeldet: 

Hr. van der Boseh, Photograph in Hinchbeig. 

• 

Zur Vorlage gelangen: 

1) Kin dem Verein sugegangenes Verxeichniu der Aplanate von 
Stein he 11, woraue hervorgeht, deae eolche eioe Preieeteigemog er- 
fahren haben. 

2) Eine grosse, brillant gelungene Photographie eines Bandwurms 
(Taenie mediocanellata) von Hrn. Dr. Stein in Fkankfort a./M. 

Eb ist eine Tafel eines von Hrn. Dr. Stein projectirten wiesenacbaft- 
lichen Werkes über die Entozoen des Menschen. Das Bild erscheint 
um so werthvoHer, als das Originalpr&parat vom Kopf hie anni 
• Schwänze selten ganz zu erli(ngen ist. 

8) Eine Mittheilung Ober einen kleinen Apparat aar Aufoahma 
des Trommelfelles des Ohre von demselben. (Denelbe ist weiter 
nnten bt schrieben und abgebildet.) 

Der Vorsitzende übergiebt ferner die eingegangenen Bücher 
und Zeitschriften und macht dann MiltheiJung von der Abwesenheit 
und Erkrankung des Hrn. O. Li u du er, dessen Stelle als Bibliothekar 
Hr. Peehner interimistisch verwaltet 

Hr. Dr. Togel beschreibt einen originellen Apparat zum 
Silbern des Papiers, den Hr. Senteck hierselbst eonstruirt hat. 
Derselbe bestohr im Wesentlichen aus einer Silberungaschale von 
schwarzem engliöchtni Leder, an deren beiden Enden oberhalb zwei 
Walzenpaare von Holz liegen, ähnlich den Walzen einer Satiuir- 
maschine. Die zu silbernden Bogen werden mit Onmmipapier sosem- 
mengeklebt, so dass sie einen fortlaufenden langen Streifen bilden, 
dann durch beide Walzen paare hindurcbgefuhrt, so dass sie bauchig 
herunterhängen und so das Silberbad berühren. Beide Walzen sind 
mit P'liesspapier überzogen. Jenachdem dieselben sich schneller oder 
laugsamer drehen, wird das Papier mehr oder weniger rasch ftber 
das Bad hin weggefahrt und kann man es leicht so einriobteD» dass 
es 4^, 1 oder 2 Minuten mit dem Bade in Berührung ist. 

In Folge des Ausquetschens des nassen Papieres zwischen dem 
zweiten Walzenpaare trocknet das Papier sehr schnell, so dass es 

Sleich auf Rollen gewickelt werden kann. Aus gleichen Gründen ist 
er Silberverbrancb ein sehr geringer. 

Die Bewegung der Walzen wird bei Hm. Senteck dnrdi eine 
, kleine Dampfmaschine besorgt, die durch eine Spiritoslampe geh^ 
wird. 

Hr. Senteck, der viel Drucke fertigt, braucht die Maschine mit 
bestem Erfolge schon seit 2 Jahren. 

Es werden Zweifel 8ber die Sauberkeit und Gleichförmigkeit 
des mit solcher Maschint; präparirten Papiers laut. 

Hr. Hai was und Hr. Prümm bemerken, dass auch in dieser 
Hinsicht nichts zu wQnscheu übrig bleibt 
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' Hr. LiBfl« logt eine Anubl Photographieo Tor, ReprodootknieD 
d«B preisgekuSaten BohniCedt'Bcheii BntwaHs m dnem dentBoben 
Pftrlämentshanse. 

Hr. Dr. Friedländer zeigt eine Anzahl ausgezeichneter Helio- 
graphien and Woodbarjdracke des Hrn. Scamoni. Dieselben haben 
warn IMl dem Verein eehon frfiher vorgelegen nnd rind jetit im 
HftDdel 10 haben. 

Ferner legt derselbe die in seinem Verlage eben erschienene 
deutsche Ausgabe des Scamoni' sehen Handbuchs der Heliographie 
yor, ein Werk, dessen Bedeutung zu würdigen er den Lesern über- 
liest*). 

Hr. J. C. Sehaarwftehter beeefareibt die Gardtnenvorriefatang, 
die er in seinem Atelier benntit nnd welche eidi darafa dfe Abwesen- 
heit aller Schnüre und Ringe auszeichnet. 

Sie besteht aus drei Dachgardinen, die in der Längsrichtung des 
Ateliers, jede zwischen zwei Messiugdrähten, laufen (die Messing- 
dribte sind Eüseodiiblen ▼omurieben, weÜ sie nicht loeten; sie wer- 
den durch Schraabeo gespannt), und einer grossen an einem Messing- 
drabt herunterhfingenden Seitengardine. Jede dieser Gardinen bestdit 
wieder aus mehreren Stücken, die sich trennen und vereinigen lassen, 
so dass man überall Licht- Oeffnungen von beliebiger Gestalt und 
Grösse herstelien kann. Das Dirigiren geschiebt mit einem langen 
Stoofc. 

Hr« Sobaarwfiebter empfiehlt die Einrichtung gegenüber dem 
bekannten System von Loescher & Petsch ihrer bedeutend geringe 
ren Kosten wegen, die sich etwa auf ^ der Petsch 'sehen belanron 
sollen. Sie betragen für den vorliegenden Fall 28 Thir. 

[Wir bringen zum näheren Verständniss den nicht zum Druck . 
fertig gewordenen Holiscbnitt sp&ter.] 

Der Vorsitzende verliest einen Brief des Hrn. Krüger in 
New-York über Abkürzung der Expositionszeit (s. u.). Er theilt mit, 
dass dieser Gegenstand zwar nicht neu, aber durch Hrn. Krüger 
wohl auf das Neue angeregt worden sei. Schon Becquerel habe 
nachgewiesen, dass ein sdiwacher, dorcb die violetten Strahlen henror- 
gemiener Liditeindrock dorcb eine Nacbbeliehtnng mit rotbem nnd 
gelbem Licht verstärkt werden könne, so dass er die violetten Strahlen 
erregende, die rothen Strahlen fortsetzende nannte. Er erinnert ferner 
an die früher in diesen Blättern publicirten Arbeiten von Lea, Con- 
stant u. A., die eine Naohbelichtuug oder eine Wirkung von ge- 
ftrbtem NebenUciit bd der fielichtnng . dner Platte in Ajiwendung 
gebracht haben. 

Er gedenkt ferner eines merkwürdigen Versuchs bei Ruther- 
ford, der eine auf Sternbilder exponirte Platte theilweise dem Lampen- • 
lichte aussetzte und dann entwickelte. Es kamen die Sternbilder an 
den vom Lampenlicht getroffenen Stellen deutlich heraus, die andern 
mcbt Br sdbet habe *n dner Nebenlichtwirkong kdn rechtes Ter^ 
trauen gebf^bt, da die Gefahr der Schleierbildung zu nahe liege. Um 
dcher an gehen, inwiewdt eine Nacbezpoution eine wirkliche Ver- 

*) Wir kommen auf dietes in seiner Art einzig dastehende Buch, welches (wir 
betonen äimn tut die GdUir bin, eine «bgebimncfate FbtMe sa benntzen) in vollem 
Sinne ein« LSctki ia maenr photograpbiselun Literatur anafttUt, noeb aasfuhrlieb 
sullek. Bed. 
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■Mhnmg der Details im Bilde snr Folge hat, habe er die beiden 

Hälften von Stereoskopplatten gleich lange auf eine SCatne mit 8chwsr> 
zer Draperie expoiiirt, und dann die eine Hälfte nachbelichtet durch 
einen vor das Objectiv gehaltenen beschatteten gelben Cartoo. Bei 
sa langer Wirkung des letstem oder bei au grosser HelUgkait des- 
selben hätten sich allerdings Schleier eingestellt, und bitte dann die 
Nachbelichtung keinerlei Vortheile, sondern Nachtheile gehabt Bei 
richtig gewählter Zeit der Nachbelichtung habe sich aber anzweifelhaft 
herausgestellt, dass eine Vermehrung der Details eintritt. Er legt eine 
Platte der Art vor, welche auf der nachbelichteten Seite die Details 
der schwanen Draperie voUstlndig seigt, wfthrend davon anf dar 
andern Seite nicht die Spur Torhandeo ist 

Hr. Dr. Vogel meint, dass hier die Nachbelichtong nur als eine 
Art Addition aufzufafisen sei. Die Erfahrung lehre, dass nur Licht- 
eindrücke von bestimmter Stärke auf der Platte entwickelbar seien. 
Nehme man nun als Beispiel an, dass ein solcher Lichteindruck, um 
entwickelbar so sein, die Stftrlro gleich 5 haben mAsse, so sei es 
ofiTenbar, dass alle Details der Schatten, die nur mit derStirke 1, 3, 
3 oder 4 gewirkt hätten, im Bilde nicht erscheinen könnten. Setze 
man aber die Platte einer Nachbelichtung aus, die etwa gleich 3 sei, 
so addire sich dieser Eindruck von der StArke 3 zu den übrigen, 
2-t-3 = 5, 3-4-3«sb6, 4-f-3 = 7, so daas sfimmtliche vorher nicht 
entwickelbann licbteindrficke, 2 bis 4, jetst entwickelongsftliig wdrden. 
Das Beispiel leige auch, dass der hinzagefBgte Lichteindrack eben 
nur eine mSssige Stärke, die hier am besten unter 4 bleiben müsse, 
haben dürfe; denn würde er gleich 5, so wurden dadurch alle Theile 
der Platte entwickelbar, d. h. verschleiert 

Die Sache sn daher mit grosser Vorsicht ansnwoBdeo, and wSre 
der zweckmässigste Weg dnreh BrAdirnng noch festsasteUea. ' 

Hr. Schaarwächter hat ähnliche Versuche auf Portraits gemacht 
und legt die Platten vor; er hat ebenfalls beobachtet, dass durch die 
Nachbelichtung bedeutend mehr Schatten-Details erzielt werden. 

Hr. Dr. Zencker betont die Wichtigkeit des vorliegenden Pro- 
blems für Photographie und Wissenschaft. Er wendet sich aber g^n 
die Additionstheorie des Yorredners nnd hfih das Kr9ger*sebe Ver> 
fahren insofern für unvollkommen, als die Qefahr einer allgemeinen 
AfFection der Platte, d. h. Verschleierung zu nahe liege. Er halte es 
für nicht correct, chemisch wirksames Licht bei der Nachexposition 
in die Camera zu lassen, sondern räth dringend, die Nach belieb tung 
nach Beeqaerel mit rothem oder gelbem Licht an ▼ersuchen, bei dem 
eine Verschleiemng nie eintreten köiine. Im Dnnkdn prXparirtes 
CSllorsilberpapier, nach Beeqaerel dem Sonnenspectrum exponirt, 
zeige das Maximum der Färbung im Violett. Wenn aber das Chlor- 
silberpapier vorher einem ganz schwachen diffusen Licht ausgesetzt 
würde, welches nicht hinreiche, es zu färben, und dann dem Sonnen* 
speotmm exponhrt würde, so ftrbe es sich aach Im Orfio, Oelb nnd 
Roth, nnd es seige dann sogar ein aweites Maximum der FIrbnng in 
dem sonst so nnwirksamen Gelb. 

Hr. Prumm hat eine ähnliche Nachbelichtung vor Jahren bei 
Kinderbildern versucht, ist aber davon zurückgekommen, da nur zu 
häufig graue Schatten und ein duifes Ansehen der Bilder die Folge 
waren. Er hält das Verfahren für bedenklich. 
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Hr. Dr. Zenoker and Hr. Dr. Vogel betonen, dass es allerdings 
noch in der Fornri nnvollkoranien sei, dass es aber unzweifelhaft Re- 
sultate ergebe, die alle Beachtung verdienen, und sei es die Sache 
fernerer Versuche, zu denen Redner auffordern, die richtige Anwendung 
fsttiostenen. 

Der Unterseicbnete erzfihlt, dass Hr. Grasshoff bei trübem 
.Wetter bei Herstellung seiner Rembrandts ebenfalls eine Nachbelich- 
tung angewendet habe. Er habe die Platte vor der Entwicklung 
kurze Zeit dem Lichte der matten Scheibe vor einer Petroleumlampe 
sasgesetzt and dann entwickelt Schleier habe er nicht bemerkt 

Zoni Schlius wird L8bke*8 Geschichte der deatschen Renaissance 
fiir die Bibliothek acceptirt 

Hans Hartmann, 
erster Schriftfllbrer des Vexeios zur Förderung der Photographie. 



Mittheilungen aus dem photographischen Atelier 
der KöDiglichen Gewerbe-Akademie. 

Von Dr. H. Vogel. 

üeber alkalische Entwicklang. 

„Die Theorie hinkt hinten nach'*, heisst es öfter, wenn neue prak- 
tische Verfahren auftauchen, von denen die Wissenschaft sofort keine 
genügende Erklärung zu geben vermag. Ein Beispiel der Art ist auch 
die alkalische Entwicklung bei Trockenplatten, welche Resultate ergab, 
die geradezu unsern Anschauungen über die Empfindlichkeit des Jod- 
silbers, Bromsilbers und Chlorsilbers widersprechen. 

Es ist durch die Praxis und durch zahlreiche theoretische Unter- 
suchungen als genügend erwiesen, dass im nassen Process Jodsilber 
ganz bedeutend lichtenipfindlicher ist als Brom- and Chlorsilber. Es ist 
ferner bekannt, dass Jodbromsilber für schwache Lichter empfind- 
licher ist als Jodsilber allein*); daher wendet man ja in der Praxis, 
wo man Details in den Schatten verlangt, Jod- und BromsUber ge- 
mischt an. 

Gana anders ist et nun in dem modernen TroekenTtr&kren; liier 
wird wk Vorliebe Bromsilber angewendet, welehea ffir sieh allein 
in dem gewöhnlichen ntpien Verfiihren wegen s^ner geringen Empfind- 
liehkeit gar nicht su braaeben ist» and dennoch erfaiit man im Trocken- 
process mit Bromsilber alMn treffliche BosnUate, ja in glückliobsn 
FiUen eine BmpfindlichkeiC, die der einer nassen Jodsilberplatte nahe 
gleichkommt (Wortley). Die Frage ist nun, was die Ursache dieser 
gesteigerten Bmpfindlicfakeit ist, ob die Art der Fräparation der 

*) Für starke Lichter ist Jodsilber allein cmpfindlirhcr ; flciinnch grniigt flir 
die PmU Auch hier Bron^odsilb«r, da dieses die hellen Lichter mehr als aua- 
reichend iatMisiT seiehneL 



• 
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Platten, oder die Art ihrer Entwickloog. Diese Frage veranlasste mich 
zn einer Anzahl von Experimenten, in denen ich mir CoUodien fertigte, 
die Jodsilber, Bromsilber imd Chlorsilber in feiner Emulsion enthielten. 

Ich muss hier von vorn herein bemerken , dass die Herstellung 
dieser Emulsionen nach dem von Lea und Wortley angegebenen 
Verfahren — Znsatz von alkoholischer Silberlösung zu dem gesalzenen 
Collodion — mir grosse Schwierigkeiten machte. Fast 8 Mal unter 
10 Malen schlug sich das suspendirte Jod- oder Bromsilber käsig nieder, 
ehe die hinreichende Menge Silbersalz zugesetzt war, und dieser Uebel- 
stand hat bisher auch meinen Versuchen zur Uerstelliiog einM Trocken- 
platten-Collodions sehr erheblich Einbusse gethan. 

Nur mit einem mir von Hrn. Dr. Zcttnow freundlichst öber- 
lasseneu , bei hoher Temperatur gefertigten Collodion erhielt ich gute 
Resultate, obgleich auch hier sich in einzelnen unerklärlichen Fällen 
die Käsung einstellte (siehe vorige Nummer S. 79). Schliesslich 
versuchte ich den alten Weg zur Herstellung einer Emulsion, indem 
ich zunächst dm salpetersaure Silber in Collodion auflöste und dasa 
die betreffende Menge von Jod-, Brom- oder Chlorsalz fügte. 

Diese Methode bewährte sich zu meiner Freude mit jeder bis 
jetzt versuchten Collodionsorte , und kann ich diese demnach Allen 
empfehlen, die mit Trockenplalten arbeiten. 

Ich nahm zu meinen Versuchen das betreffende, eigens dazu ge- 
fertigte Zettnow- Collodion, das 5 pCt. Papier enthielt. Ich kochte 
1 Gramm gepulverten Silbersalzes mit 15 Gramm Alkohol — das Silber- 
salz löste sich darin vollständig auf — und goss ich diese Losung 
warm in das doppelte Volum Collodion*). In 45 Theilen der Alkohol- 
grammmensur dieses CoUodions war demnach 1 Gramm Silbersais 
enthalten. Beim Erkalten trübte sich das Collodion, ein Theil des 
Silbersalzes schien sich aussnscheiden; dennoch* scbadete dies dorofaaos 
nicht bei der späteren Herstellang der Emalsion. 

Es worden nun 32 Maassgramme des gesilberten CoUodions mit 
4 GG. alkoholischer Jodcadmiamlösung (18 Gramm Jodcadmiom in 
370 GG. Alkohol), eine sweite gleich grosse Portion mit 4 GC Brom- 
eadmiomMsang (17 Gramm Cadminm in 870 CG. Alkohol) vertetit 
Das Veililltnlse von Jod- und Eromcadmiom In beiden LSsungen ent- 
spricht den Aeqnivalenten; 4GC. davon enthalten etwa ^ Gramm Jod- 
oder Bromcadminm, so dast nach Zosats noeh nahe «Üe -HiUft des 
Silbeitalses unsenetst sarfid[blieb. Beide Gollodien erwiesen sieh noch 
ab sa dick und worden sie, jedes mit 10 GG. Aedier, verdfinnt 

Es worden non damit Platten flbersogen and dann gewaschen, 
bis die Fettstreifen Tersehwonden waren, dann nass mit StereoapparM 



*) 100 Tbeile Alkohol von 95<> lösen nach Breasler's Versuchen 8,97 Thefle 
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auf dne graue HtoafroDt 10 und 20 See. exponirt, naebhar alkaliseh 
entwickelt jauX 

5 CO, FjrvoeeUealöSQDg 1 : 10, 
200 CC. Waaser. 

Dieses wurde gleiehseitig Uber beide Platten, die in dner Schale 
lagen, aosgegossen, die Wirkang beobachtet, dann 6 Tropfen Aeti- 
natroallSsang (1:10) sogesetst 

1. EromsOber- imd Jodsllbercollo^on giddiseitig exponirt 

a) Das JodsilberooUo^n gsb mit Pjiogallas allein den Himmel 
nnd die stärksten Lichter sdir schwach. SSuflIgnng Von Aeti- 
natron bvaditi nidits welter heiaos. Das Jodsilber erschien dem- 
nach gegen den alkalischen Bntwickler so gnt wie unempfindlich. ' 
h) Das Bfomsilberoollodion gab mit Pjrrogallas alldn schon den 
Himmel nnd die stftrksten Lichter, mit ZaIBgang von Aetsnatron 
aber erschienen aaeh die Details in den dankleren Theilen, die 
Fenster, die Geaimse o. s. w. 
Bromsilber erscheint demnach mit dem alkalisehen Bi|t- 
wickler gans bedentend Iiehtempfindlicher, als Jodsilber. 
Also gerade umgekehrt wie beim nassen Process. 

2. Bs wurden Jodsitber- nnd BromsilbercoUodion sn gleichen Theilen 
gemischt, and das gemischte Collodion sowohl mit Jodsllber^ als 
anch mit Brdmsilbercollodion verglichen. 

Das gemischte Collodion gab ein erheblich blasseres Bild, als 
das reine Bromsilber-, dagegen ein viel stärkeres, als das Jodsilber- 
collodion, welches eben nnr die allerhellsten Theile mit Pyrogalhis 
entwickelte. 

Es geht aus diesen Versuchen hervor, dass Jodsilber f&r sich 
allein, als auch in Mischung mit Bromsilber bei der alkalischen Ent- 
wicklung so gut wie' wirkungslos ist, dass das Brorosilber dabei das 
allein Wesentliche bildet, nnd dass Mischnngen beider Salae nor durch 
ihren Bfomgehalt wirken. 

Während daher beim nassen Process mit saurer Entwicklang die 
-Scala der BmpfindKchkeit für starke Lichter folgende ist: 
■ ■' Jodsilber, 

Jodbromsilbw, 
Bromsüber, 

nnd fQr schwache Lichter: 

. . Jodbromsilber, 
Jodsilber, 
Bromsilber, 
ist sie bei der aikaiisehen Entwicklung: 
' • Bromsilber, 

Jodbromsilber, 

Jodsilber. (FortMtstuig /olgu) 
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Apparat zar photographiscben Aufiiahme Aeü 

Trommelfelles* 

Der Apparat besteht aos 3 Tbeilen: 

1) dem Ohrentrichter A. 

2) dem Heleachtungsapparate fi. 

3) dem photographischen Apparate C. 

Diese Theile sind, wie solches aus beifolgender Zeichnung ersicht- 
lich ist, aneinandergefügt. — Der Apparat ist mittelst Kugelgelenk 
an ein entsprechendes Stativ befestigt, um ihm je nach dem Stande 
der Sonne die geeignete Richtung geben zu können. — Der Ohren- 
trichter A ist ein ca. 1^ Zoll langes kooisctie« Bohrchea» welches in 




das Ohr eingeschoben wird, um die das Bild storeoden, den Gehörgang 
bedeckenden kleinen Härchen bei Seite zu schieben. — Er ist von 
Hartkaatschuk angefertigt. Der Beleuchtungsapparat welcher durch 
einen Deckel bei ad leicht verschliessbar ist, besteht aus swei im 
rechten Winkel bei b c aofeinander gelötbeten Metallröhren , deren 
eine mit parallelen Wänden, deren andere mit geschweiften W&ndeo 
▼ersehen ist; an der Yereinigangsstelle beider Rohren befiodel ticb «ia 
darohbohrlBor, im Winkel von 45<> geneigter Plwmetallspiegel (eg/). 
Der photographisefae Apparat e besteht am m mm iSUiniea 
Doppelobjectiv (Q nebst kleiner Omdm ^nm 3" Tiefe. ~ Hatte 
Seheibe nnd Cassette sind in eiaera leiflht versebiebbaren Rechtecke (D) 
angebraofat. Zwischen Objeetiv «nd Bfibnuditungsapparat, bei k befindet 
sieb eine TergrSssernde planconreze Linse, t Der Apparali.iwird 
in der Weise, wie beifolgende Photographie seigt, in An- 
wendung gebracht — Je nach dem Stand der Sonne, riner hellen 
Wolke, oder irgend eines anderen Uchtpanktes, kann der Beleneh- 
tongsapparat dnreh Drehung um atne Äze ve rt s h s b eg wutfee» so 
dass im Vereine mit dem Ueinen Kugelgelenk des Stativs eine sehr 
leichte und dabei festsnschragbeode Versehiebbarkeit des Apparates 
nach allen RiohCaagen gestattet ist 
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Gang der LiohUtrahUib 
Die StraUen, welebe lo die Röbra ah cd «iodringen, werden 
dnreb den dnrebbohrteo Plaospiegel 0/ in der Biobtaag nsoii Ä auf 
daa TronumlMl geworfta. — Von hier refleetirt, paaeiren ^eaalben 
bei g den darohbobrlea Planapiegel, nnd wird daa Bild dea Trommel- 
fallaa daroh die UnaenconOnwition dea ObjeetiTea hiklm tmd 
die nwtte Sebcibe bei no geworfen. Die aebarfe Binatellnng ge- 
acbiebt tbeife dvreb die Sttollaebraabe des Oljeeltvea bei tbeOa dareb 
Veiaebiebang der Unae bei A, jenacbdem anw ein etwas vargrössertes 
oder der natfirlicheo Qrfiaae entspreehandes 9ild an eriadten wOnsebt. 
Wibfend der pbotograpbiaebea Ph>eednr nwss ein Aaaistent die Obr- 
asnaohel etwna naeb binten nnd oben sieben« nm dem aefawaeb gebo* 
genen ImotpeUgen Qehörgaag IBr daa Binaefaieben des Qlirentriehler- 
ebene die ndtUge. gerade Biobtai^ an geben. Die fizpositionsseit 
ist bei Sonnenlicht ontor Anwendung eines gnieii JodbiOfneollo- 
dioos I- Seennde, bei heÜem Tagealiebt reap. dem Liebte einer hellen 
Wolke ea» 5 — 10 Secnnden, je nach der Belencbtangsintensität. — Die 
Oeffonng and Schliepgaog des Apparates sam Bebnfe des Wirkens 
der liebtstraUen wird bei ad foigenommen, 

Frankftirt a. H., S7. Mai 1871 

Dr. 8. Tb. 8tein. 



Der Photographenconvent in St. Louis. 

Medaillen. — Neuer Styl im Portraitfich. — Zinnoberbilder. 

Der alljährlich stattfindende , mit einer Aasstellung verbandene 
Conveot der Nationalen Photographischen Oeeellschaft der Vereinigten 
Staaten in St. Lonis ist, wie es scheint, in diesem Jahre unter all- 
gemeiner Befriedigung Terlaiifen. 

Von Ausländem waren nur wenige Bilder eingesandt worden 
und erhielten unter diesen die Bilder unseres Mitgliedes Fr i tz L uck- 
bar dt in Wien, die für Deutsche Aussteller bestimmte Medaille. 

Die St. Louis- Zeitungen geben nur unvollständige Berichte über 
die Versammlungen, aus dem Briefe unseres Freundes Wilson aber 
erfahren wir, dass höchst interessante Vorträge und Discassionen au 
der Tagesordnung waren, und hebt er namentlich den Vortrag von 
unserem Freunde F. Krüger in New- York über Abkursung der £<z- 
positionszeit hervor. (Siehe unten.) 

Ferner theilt derselbe eine Notiz von Hrn. Bennecke mit, der 
einiges Licht auf die Herstellung des neuen Styls im Portraitfaoh von 
van der Weyde (siehe vorige Nummer, Seite 64) wirft. 

Nach Wilson 's Mittheilung soll Ben necke 's Manier ebenso 
wirkungsvoll, dabei billiger und einüscher sein. 
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Nach Beanaeke iiniitt mta dna GlaiplaMia, und elie da troekan 
in, tkht man Mnan Sand aorgfütig darfibar and Iroakaat eia. Man 
dniflkt aan daa Bild (ton ainam g^iwftbnlidiaa Nagatif) in daai üb» 
Hakan Waga, iMcbt aba Maika aar Daekong dar Figar and lagl nnn 
dia mit Sand grandirta PiaMe aaf , dann axpooirl naa daa Qanae 
karte Zeit dem Liebt. Einige Woikaa von Toaeha «af dar gnmdirten 
Platte an Sitlla daa KopfM oder anderer Theila gMabMtt n n Up n al a i ^ 
arbSkan den Bflbet anaaareidentliab. Daa Baarilat iat aebr aebfa. 

£ine andere beMarkaaawerthe IfitlfaaUai^ wnr die dea Hrn. Sb^r- 
man 6ber Zianoberbilder. Hr. Sberman aagt: leb bebe ein To»> 
und Fixirbad gsAindan, walabaa ki dam Bttda ahian sehr haltbaren 
Farbstoff, nfimlicb sebwarsen Zinnober niederechlftgt. E» ist doreb 
J. Rey n olda bekannt, daae Zinnober aettiat in 1000 Jahre allen Bildern 
aieb ala veUkammen h|Utbar erwiaaan hat Beim Fixiren entsteht be- 
kaontlieb nnterschwefligsaarea SUber, welches sehr leiebt in Schwefel- 
ailber and freie Schwefelsfiore aarOllt. 'Bmm Finran and Waaaban 
«itd ea als Doppelsals entfernt. 

Nnn habe ich eine Methode gefunden, ans anterschwefligsaaMi 
Natron in Berührang mit Qoecksilberchlorid , Schwefelqoeekailber aa 
erhalten, obgleich aolcbes nach der Meinung dar Gbanakar niakt an- 
geht, and solches erieuge ich im Bilde. 

[Leider ist diese Andeutung nur nnvoilstandig, dodi erinnert die- 
selbe an die Grone' sehen Zauberphotographian, wo ein Silberbad 
durch Behandeln mit Qnecksilberchlorur erst in ein unsichtbares Chlor- 
silbercalomelbild verwandelt wird, spfiter durch unterschwefligsanres 
Natron anter Bildung von Schwefelqaeckailber wieder sichtbar gemacht 
wild. 

Wir seban ftmaran detailürteo Barichleo dbar den Convent noch 
enigegao. Red.} 



Mittheilüngen aus New -York. 

Das American Institut. — Stock's Apparat, tun im Fraien u arb«ilta. 

Die Photographische Section des American Inatitnte hält regel* 
mässig monatlich eine Versammlung ab. 

Dieser Verein zählt eine bedeutende Anzahl von Mitgliedern, 
M&nner von Ruf und Wissenschaft, es p;iebt daselbst des Neuen und 
Interessanten soviel, dass es wünscheuswerth wäre, dass die Versamm- 
langen öfter als einmal im Monat abgehalten wurden. 

Auf eine besondere Einladung an die Mitglieder des Deutschen 
Photographen- Vereins , hatte sich ein grosser Theil derselben bei der 
letzten Versammlung daselbst eingefunden. ' 
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: Hr. Newton Als Maidait, Hr. W<, Kart » VieefMdMit, Hr. Ha- 
■on Seawtair q. allet Mianer an der Spitze, die die voriMmdene 
Interesaante doreh ihre ErkUhrong and Yortrige noeh interewanter sa 
machen verttehen. 

Es ist siemUeh derselbe Gesohiftsgang in diesem Verein, wie 
in andevea Vereinen, Verleanng des ProtocoUs, Gorrespondens, Vor- 
lage von plntographisdien Neoig^eiten, Erfindungen u. s. w. 

Unter Anderem erwähne ieh eine neue Erfindung von Hm. J. Stoek» 
einen Akmuhi, »d ohne Zeit im Freien m arbeiten« Nlmlieh swei 
Kfiitea, selbige vertreten ▼oUkommen daa Dnnkelaelt; diese- Efisten . 
sind nisbt grösser als ungifthr eine awsammengelegte Steieoskop- 
Oamera. Die HH. Montgomery mid Dolon haben damit Versnobe 
gemaeht ond sind davon sehr mfriedengestettt 

Der '.Apparat iai in den folgenden AbbiUnngea erlintert. Fig. 1 
ist: das Silberfaad, welohes ungsflOir an die allen Kippafchalen eriBncst 
Der Theil A enthllt SflberUSsong, bei B kommt die* Gollodbi»» 
platte an' liefen. 




Die Pfatte wird nach dem Collodioniren zunächst in die Cassette 
(Fig. 2) gelegt. Diese Cassette enthält 2 Schiebedeckel, den einen mit 
Feder. Die Platte wird so in die beigezeichnete Cassette gelegt, dass 
die Collodiooaeite gegen den Beschauer gerichtet ist, dann beide Deckel 
geschlossen und nun die Cassette gegen den offenen Theil der Kipp- 
schale (Fig. 1) gesetzt; man neigt dann diese etwas nach hinten and 
zieht den Deckel mit Feder aus, die Platte fallt dann in die Sehlde 
und beim Niederkippen vollzieht sich die Silberuog. Nach hinrei- 
chender Silberung (die man, wenn es gewünscht wird, durch ein gel- 
bes Glas beobachten kann), stellt man die Kippscbale (Fig. 3) wieder 
senkrecht und lässt die Platte ablaufen. 

Dann neigt man die Schale nach vorn, dadurch fällt die Platte 
wieder in die Cassette (Fig. 2). Man schiebt dann den Deekei zu 
und tdlgt die Cassette zur Camera und exponirt. 
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TSMäm Iflgt man die OMMtta «nf 4h BBturicUsttgndiale 
(Fig 4X 4flii 8diMb«r mit dar F«d«r naoh «Uto. 



Fier. 4. Fig. 6. 




Di« BktwicklBügMdiato hm «in« Sdiiebadwht l , der Mt einer 
gelben Sebeibe besteht Wird ^eeer «ad der Oee setfea deckel uf- 
geMgoo, eo fiOlt die Pktte in die Sebnle. Man eeUebt dMM den 
Deekel mit der fdbeo Seheibe an, bebt die Caeiette ab und bann 
nan dnreb dae gelbe Glae die Bntwieiüang beobaehten. 

Der Boden der BatwiaUangaeebale iet ebeniblls gelbee Olaa und 
erianbt demaaoh die Peabachtang bei derehlrilendem Liebt Die Bot 
wieidnngpiciiale iet in Fig. 6 delaillirt abgebildet. 

Man eiebt den gelben Deekel, ferner die OeiPnang B mit Yeatü, 
dnreh welche der Bntwiekler eingegoeeen wird nnd den Ebhn 
durch welchen er abgelaeeen wird, beide natfirlieh eo eingerichtet, dase 
kein Lieht hineinkommen kann. Mao sieht, daee die Entwicklangs- 
schale aach ein Reservoir hat, wie die Silberachale, and sie wird 
auch fthnlich gebraucht Man lässt die Platte bineinfaUeQ, stellt sie 
senkrecht wie Fig. 1 , giesst den Entwickler darch E (Fig. 5) ein 
nnd kippt das Ganxe nieder. Der Entwickler fliesit dann' fiber die 
Platte. Wenn dieselbe ansentwickelt ist, liest man die Fttseigkeit 
bei 1* ab nnd bringt Wasser ein. 



Wahl und Gebrauch der Objective. 

Nach J. U. Dalimeyer. 

Unter den wichtigen Sachen, in welchen der Photograph gaai 
besonders gat bewandert sein sollte, wovon er aber in der Regel nor 
wenig Kenntnisse hat, gehören die Grundsätze der Optik, soweit sie 
sein Geschäft betreffen. Die Schuld hiervon trifft weniger den Pho- 
tographen selbst, als vielmehr seine Lehrer nnd seine Studiomsquellen, 
Um eine vollständige Kenntniss der Optik zu erlangen, ist nötbig, dass 
man auch in Mathematik und einigen anderen Wissenschaften vollständig 
vertraut ist; und diejenigen, welche über Optik schrieben, soweit sie die 
Photographie betrifft, bewegten sich in der Kegel auf einer so streng 
wissenschaftlichen Basis, dass sie für einen grossen Theil ihrer Leser, 
welcher der nöthigen Vorbildung ermangelte, völlig oinverständlich 
blieben. Der arbeitende Photograpb, der wenig Zeit and Neigeng za 
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iSbrnmeim SMIm lüit,' 1^6^' Üth gern einige Keniiliiiaie Aber Ob- 

«r nar lUe 4tMu erftnrdetlieheD Torstadien 
wenige Sefareiber haben es vevetanden oder 
fftr got befanden, eich die Huptsnchen heranasasaeben nnd dieMlben 
in einer eiivfiieben, Mcht (iudldien Welse dein nlAfg^i^rtt« Leser 
msnfBhren; FOr* Jenmnd, dem nUe Tiieile irgend einer W te wsn sc hnft 
so bdtnnnt nnd gelfiufig si^d, wie das ABO, ist es sehwer, too sei- 
Aar Lehnaecbode absngelien, die den üngelefarten vei'wirrt Bin guter 
LehMr de» pbetegrapMseben Optilt soilts daher nieht nor mit der 
ThedHe« als einer abstraaten Wlssenschalt, sondern anöh odt der 
prakthehe n Anwonioog dersdben vellhomniBn vertrant sein; er sollte 
dftft Pholsgraphfie kennen, aawie den Orad der BiUknig, den die mei- 
sinn P hs i fl gm|ihe n besüssn. 

Bin fseht praktisohes, lehrreiche» GompencHnm ist Jetst von Hm. 
J. H. Dallinefer hsraosgegeben) bestehend in einer knrsen Abband- 
lang 4ber Wahl und Gebrattch phosographiseher Objectff«. Vor eini- 
gen Jahrli» hat Hi; Dallsieyer praklSsche Artikel fiber ▼anehiedene 
Zweige plitotsgraphiBeher Optik ür'Sinipson's Jahrbneb geKefini, nnd 
dlMe Artikel ndt- noch vielen snr -Sache gshdrigen BeigpOien; sind 
hier 'in> sine systeamtistihe Fwm gebrstshti >ss werden daria in BetrsiP 
pboiagfsipliisoher 01i|eetire aOeilei beobachtete Thatsadien festgestellt 
ONd-efUitt: a. ^ was eia Objeotir leisten las&n, und was nicht; 
welchss ObJectiT sich sn urgend einer besthnmten AiMt an bedten 
eignet, nnd wnsbalb; ^ alle dergleiehen Sachen sind mit einer be- 
w m d s t aa wilrd^sn Klssheit nnd Genauigkeit aoseinandergesettt. Eine 
popnüre Abhandlang Ober iigend eine Wissenschaft ist oft sehr locker 
and seicht; aber hier ist die Einfachheit erreicht durch eine klare, 
deutUcbe Aoseinandersetsung &tkm gehöriger Thatsachen, deren Kennt- 
mss fSr den Photographeo Sosserst wichtig ist. Bei den , zam toU- 
ständigen Verständniss ttöthigen £rklSrungen ist jede Ueberladong 
mit nnoAthigen, nicht Enr Sache gehörigen Abschweifangen und Aos- 
einandsraetsafagen gideklieh vermieden. Wie es wohl kanm zn ver* 
meiden .war, liafr dies Buch in gewisser' Besiehnng einen einseitigen 
Charakter, denn ca den Illustrationen Terwendete der Aotor natürlich 
ssine eigenen Instrumente, jedenfalls kann man aber daraus viel all- 
gemeine Bekhraog schöpfen nnd geben wir hier einige der beachtens- 
werthesten Capitel im Aussage auf die Oefalur hin» fSr manche Leser 
vielleicht etwa»£ekannte8 eu geben. Dallmeyer fingt mit den Por> 
trait-Köpftn an, und geht dabei von dem Grundsatze aus, dass das 
Resultat zoro grossen Theiie von der richtigen Wahl und Anwendung 
des Objectivs abhftngt, und macht dann auf die Haaptpnnkte anfmerk- 
eam, die hierbei masssgebend sind. Er sagt: 

^Die Schnelligkeit, mit der ein Portrait- Objectiv arbeitet, hängt 
tbeils von seinem Durchmesser ab, und tbeUa von der grösseren und 
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geriogeren Linge seines Focob. Unter dum PvchaMtMV hi&t ummt 
die tbatsfichlicb arbeittade 0«fiiUf fvntMden and unter den Foeot 
dn AequTalMit^Fooat. Wm bmi dwmIhiB fiadnt, im Aakaag» 
gawgL 

^Dtr Focob ist f&r die Grösae des Bildes msassgebend, and der 
Darcbmesser der Linsen far din ScbntUiglceit dns Arbeitens. Iit dl« 
Ordase den Bildes festgestellt, so moss man wininlwr die dann nm 
meisten geeignete FocnaUnge d«t Ok^ectivs bestimiMD* Hiermit bftngt 
dann nnch die Frage sasammen, in wnkbnr Satfemong rom OriginnJn 
■MO dao Apparat aufstelltn aoU; denn» wie jeder Photograph weiss, 
je nfther man herangeht, am ao grösser eiaekeint der Gegenstand auf 
dem Bilde and na^|tkebrt. Wir fragen «lao: Welches ist die geeig- 
nete Entfernnng« ans der man einen Gegenstand aofnebmen soll? 
Hier kann man, wenn sich's am Personen handelt, im Allgemeinen 
als Regel annehmen: nicht weniger als 12 Fuss and wo möglich 
nicht mehr als 24 Fnss bei stehenden Pigaren. Bei einer geringeren 
£ntfemang wird das Bild, was Zeichnung and Perspective betrifft, 
mangelhaft ausfallen, weil man dann ein Objectiy von zu kurzem 
Focas anwenden muss; bei einer zu grossen Entfernung dagegen 
leidet die Plastik und Rundung des Bildes. Hieran trägt aum Tbeil 
die Luft unserer Städte bei, die selten frei von Nebei und sonstigen 
Trübungen ist, was um so störender wirkt, je grösser die £ntlsrnttng 
awischen Original und Apparat ist. 

,,Man wähle daher eine mittlere Entfernung von 16 bis 20 Foss. 
Für Visitenkarten wendet man auch in der That meistens Instrumente 
von solchem Focus an . dass sie eine derartige Entfernung bedingen, 
und diesem Umstände ist es auch wohl zum Tbeil zuzuschreiben, dass 
die Karten in der Regel ein weit gefälligeres Ansehen haben, als die 
alten Portraits auf Viertelplatten, die meistens mit einem Objective 
von weit kürzerem Focus aufgenommen sind. 

„Bei der genannten Entfernung von 16 bis 20 Fuss sollte der 
Aequivalent- Focus am zweckmässigsten ohngefähr das Doppelte von 
der grössten Länge des Bildes betragen , also bei einer Cabinetplatle 
von 6 zu 5 Zoll etwa 2X6=12 Zoll, u. s. w. 

„Dies wird durch die vielbewunderten Adam Salomon 'sehen 
Bilder bestätigt, die auf Platten von 8 su 10 Zoll und mit einem Ob-, 
jective von 20 Zoll aufgenommen sind. 

„Ist man mit dem Focus für irgend eine gegebene Plattengrosse 
im Reinen, so handelt es sich um die Schnelligkeit des Arbeitens, oder 
den Durchmesser des Objectivs. Jeder Photograph möchte gern ein 
recht schnell arbeitendes Instrument haben, ausserdem soll dasselbe 
ein recht grosses planes Feld zeichnen und grosse Tiefe besitzen; er 
vergisst aber, dass dies Widerspruche sind, indem die genannten Eigen- 
schaften sich sam Tbeil gegenseitig aufbeben. Schnelligkeit kann nur 
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antiebt Mrdtn, wann man «inen Thell de» planen MOee ood der 
Tiefe dea Poeas aofbpivt. Von «vri gut. and riehtig aplamtiiioh 
arbeitandea Ol^eetifeB van gleiahem Ebcoi^ Ttm denen da» eine 3 Zidl 
and dat anden 4 Zoll Dovohmeaser bafc,* wivd daa sweiiftlllge eine 
doppdt »0 gvüMe Tiefe kaben al» dea vlandllige, dagegen /tebeitet 
letstefe« tier Mal io echnell ab da» entere. 

«Bei aw ei Objeotirea von gUiaber Helligbeit (d. fa. bei gleiebem 
Vetlritttaies der Oeffinoag mm Focas) wird das von doppelter Pooii»- 
Unga nar ein Viertel von der Tiefe des andern besiteen. Z. B., ein 
Karten -Objectiv von 9 Zoll Focas und ^ Zoll CMhnog/ watehe» anf 
20 Fuss Eotfernang eine Karte zeicbnet, wird noch die Q^nst&nde, 
welche sich 12 Zoll vor oder hinter der Hauptfigar befinden, hin- 
reifibend deutlich zeichaeo, oder wird eine Tief« von awei Fuss haben; 
ein anderes mit doppelt solchen Dimensionen,- alaa von 18 Zoll Focas 
and 5^ Zoll Oeffnung, wird bei einer Aufnabae aas gleicher Bntfer- 
nnog nar eine Tiefe von 6 Zoll haben , alao nor auf 3 Zoll vor- and 
binter dem scharfetngestellten Punkte.** 

Jetst folgen noch einige detaillirte Angaben, welche Objective von 
einigen naarer besten Portrait- Pbotographen speciell zu ihren Arbei- 
ten angewendet werden, and dann folgende Haoptwinke' über den 
Gebrauch der Objective t 

«Das Objectiv muss an der Camera gut befestigt sein, jedoch so^ 
dass man es in Betrefif der Höhe n. s. w. regaliren kann; der Objec^ 
tivdeckel darf nicht zu fest sitzen, damit es beim Abnehmen desselben 
keine Brschfitterangen giebt Man setze den Deckel aufs Objectiv, 
niftd antersucbe mit Zuhülfenahme der dunklen Decke das Innere der 
Camera, ob auch nirgends Licht eindringen kann. Jeder glänzende 
Gegenstand, wie z. B. ein ungescbwärzter Schraubenkopf oder eine 
blanke Messingfeder an der Cassette muss sorgföltig beseitigt werden. 
Das Innere der Camera muss mit einer schwarzen, stumpfen, nicht 
glänzenden Farbe angestrichen werden, oder noch besser: man bringt 
im Innern der Camera eine Anzahl Blenden oder Diaphragmen an, 
welche dem Lichtkegel vom Objective bis zur Platte hin vollen Durch- 
läse gewähren, jedoch alles Reflexlicht von den Wänden der Camera 
aaffangen. Je grösser der Durchmesser des Objective ist , oder je 
schneller es arbeitet, um so wichtiger sind die obigen Bemerkungen. 

„Während man die Cassette mit der Platte darin Iransportirt, 
verhülle man sie stets mit einer dunklen Decke and decke sie auch 
w&brend der Exposition mit dieser Decke zu. 

„Man untersuche die Camera, ob sie richtig ist und zu der Cassette 
stimmt. Man stelle z. B. auf eine gedruckte Schrift, eine Zeitung 
oder dergl. ganz genau ein. Hierzu sollte man stets eine Ramsden- 
sche Loupe von 1 bis 1^ Zoll Focus benutzen. Jetzt nehme man 
die matte Scheibe fort und setze die Cassette ein, jedoch anstatt einer 

8 
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priparirten Platte läge nui eine nurt^eaehliffMitt ToUatfadig «tee 
QJaaaeheibe hineio. Jeiat flbenenge man aiab, ob daa Bild datmof 
ebeo ao achaif eraehrint, ala ▼orber aof der matten Gameraaebeibe; 
iac ea ao, dnan ist die CSamem eorreet; wo nicbt, ao rnnaa die SteUeng 
dar Caifteiaadielbe ao Unge geindert werden» bia aie m der Oa aa a tta 
stimmt. 

^Die gewSbuliebe Manier (anatatt der oben angegebenen Ifetbode), 
Toa der Yordaraeite der Camera aoa an meaaen, und swar aoerat 
naeh der matten Seheibe and dann nach der Platte in der Caasette, 
lat an ongenao, beaondera wenn man ea mit achnell arbeitenden Objeeti" 
inn zu thuD hat. 

,Bine gewiaae Sorgfalt mäss man aoeh auf die Wahl de« Plattenr 
glaaea verwenden. Dasselbe ist meiatens krumm, selbst das Patent- 
glaa. Wirlüich ebeaea Giaa findet nun liöehat aalten, baaondeaa anter 
den grosaereo Formaten. 

^Wenn die Feder in der Caaaette zu stark ist, ao giebt sie der 
Platte leicht eine Biegung, und zwar ist diese Krummnng gerade der- 
jenigen eotgegeogesetat, die wohl ailenfalla wnnscheotwerth w&re, in- 
dem das Feld eines Objeetives nie so ganz plan ist. Auf diese Weiae 
iat man leicht Tfioschungen über die Leiatungsräbigkeit eioea Objee- 
ti?ea ausgesetzt. Dicke Platten biegen aich natürliob weniger ala 
dfione, doch noch sicherer gebt man, wenn man die au starke Feder 
aus der Mitte der Cassette entfernt und dafür zwei schwächere an* 
bringt, welche mehr auf die Kanten der Platten drücken. Da werden 
oft die ärgsten Klagen über Focusdifferenz der Objective gefShrt, wäb» 
rend der Fehler einfach an der Unvollkommenheit der Camera oder an 
krummen Platten liegt; es ist jedoch zu hoffen, dass durch Beberaignag 
dea soeben Gesagten dergleichen beseitigt werden möge. 

„Was die Stellung der Camera betrifft, so möchten hier auch 
wohl einige Winke am Platze sein, besonders, wenn es sich darum 
handelt, eine stehende Figur aufzunehmen. Da kein Objecliv ein voll- 
kommen planes Feld zeichnet, so erfordert die Aufstellung der Camera 
grosse Sorgfalt, um auf diese Weise dem Objectiv zu Hülfe zu kommen. 

„Für ein Karten - Portrait, aus 18 Fuss Entfernung aufgenommen, 
wenn die Camera keine stellbare Yisirscheibe hat, arraogire man es 
folgendermaassen : 

„Höhe der Mitte des Objeetives vom Fussboden etwa 4 Fuss 10 Zoll; 
das Bild bringe man mitten auf die Platte; d. b. Kopf und Füsse 
gleich weit vom Rande der Visirscheibe entfernt. Hierzu wird es nö- 
tbig sein, die Camera etwas nach vorn herunterzuneigen. Diese Nei- 
gung ist von Vortheil; sie giebt eine natürlichere Ansicht des Ge- 
sichtes, und ist besser, als ob mau die Camera wagerecbt lässt und 
tiefer stellt, hierbei zeigt sich nämljch das Gesicht so, als ob man 
von unten danach hinaufsähe, und daa sieht unähnlich aus und ist 
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wth darchaas nicht schön. Jetzt stelle man auf die Augen ein und 
darauf auf die Brust, oder auf einen dort befindlichen, in die Augen 
fallenden Gegenstand, z, B. eine ührkette; jetzt wähle man die Mitte 
zwischen diesen beiden Einstellungen, und wird dann finden, dass das 
Bild vom Kopf bis zu den Fussen eine recht gleichmässige Schärfe 
zeigt. Auf diese Weise arbeitet einer unserer geschicktesten Portrait- 
Pbotographen und ihm verdanke ich auch obige Mittheilungen, 

„Bei einem Cabinetportrait, stehende Figur, wobei man die Ob- 
jective No. 3B, 2A oder 3 A anwendet, hat man so ziemlich dieselben 
Regeln zu beobachten und die Camera in gleicher Weise zu stellen. 

„Fhotographen, welche wegen unzureichender Länge ihres Ate- 
liers gezwangen sind, Instramente von kürzerem Focus anzuwenden, 
als die oben genannten, t. B. No. IB oder. IBIang für Karten und 
No. 1 A f5r Gabinetbilder, müssen noch weit sorgfältiger bei der Stel- 
lang der Camera verfahren, weil sie es mit einem grösseren Bild- » 
Winkel xa tbon haben. Da wfirde sieb dann das vorhin Gesagte da- 
hhi modifielreii: Höbe der Mitte des Objeetivs vom Erdboden 
4 Pott 8 Zoll; das Objectivbrettehen am i bis ^ Zoll in die Höbe 
gerückt, allet Uebrige wie obeo. 

„Bei einer sitsenden Figor matt man die Camera etwat niedriger 
stellen, ond hier Itt eine Tecttellbare Vitirtebeibe von grotsem Notsen. 
In der That, Portraita 8ber halbe Plattengroste hinaot tollten nie ohne 
dieten Meehanitmat veitadit werden ; denn, wie berdta gesagt, tind 
die Objective mit langem Poent weit empfindlieher in Betreff irgend 
welcher IMttan i y e rtciriedenheit, alt die mit kurzem Pocnt, nnd bei 
einer titienden Pigor tteben die PStse oft 84 Zoll weiter vor alt dat 
Geeicht. Diet wfirde bei dner Linte von 80 Zoll Poent etwa ^ Zoll 
Poentvertcfaiedenhelt aotmacben. Hat man nun nicht eine verttdlbare 
Titirtoheibe, welche man oben am toviel nach antwirtt biegen kann, 
to itt et rein nnmöglieh, datt Oetlcht, Hinde nnd Pfitte gleichmittig 
teharf ertdieinen. 

„Beim Arrangiren der AatttafUrongt-G^enttftnde oder beim Stel- 
len einer Qmppe Ton Pertonen matt man ttett den Umttand im Angt 
behalten, datt die Olijective nicht gans plan arbeiten, nnd demgemitt 
arrangiren. Man toehe alto die genaanten Gegenttinde oder die aar 
Groppe gehörigen Pertonen in einer Art Ton Conre in ttellen, d. h. 
Pertonen, welche snr Seite ttdien,' tollen der Camera etwat nfiher 
gebracht werden, ab die, welche tich in der Mitte befinden; jetstiSIlt 
der Getammt-Poeat in mne Bbene und man bekommt Allet scharf. Der 
Grad der Erfimmang der Bildfliehe itt bei den vertchiedenen Objectiven 
vertehieden, nnd daher können hier keine bettimmten Regeln aber die 
Anlblellang der tn photographireoden Sachen oder Pertonen gegeben 
werden; doch dareh ein paar Vertnche weitt 'man et tehr bald. 

„Noch Eint matt ich erwibnen. Ein Photograph, welcher gewohnt 

8» 
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ist, mit mumm InttmmeBt foo kuMB Foeoi wa atbeiteB» lad im 
dMMlbe gefeo «in Mid«i«s ?oo Ungercin Foeaa vwlaiiaelit» beklagt 
Mch aller fiber Ifangel ma ftriUaas od«r Piastik In aeiiMii BUdaim 
Hier ist in den meisten FiUen weniger daa InatrasMnt aehnM, als 
vielmebr die Maaribtnngi Ba liegt woki aaf der Hand, daas das Ar> 
vaagement nnd die Menge daa Liektes bei einer Anfiiahme aoa einer 
Kntfemong von 18 Foas weaentUck andere aein mnas, als bei einer 
Bntfemong Ton SO Fuss. 

JOH wird die Fr^^ gestellt, wieviel £ipQaitionBaeit irgend ein 
Objeetiv erfordert. Hier sprecken nnn so viele Umstlnde nüt, a. B» 
OsAinng des Objectirs, Licht, Gbemieallen n. s. w., dass es gws nn- 
mfiglich ist, eine definitiTe Antwort an geben. Bs liest slab dies nnr 
relativ bestimmen, d.b..man kann aur sagen: diee oder jenes loBtrO' 
ment arbeitet so and so viel schneller oder langsamer ala irgend eia 
aqderes, dessen Leistungsfähigkeit man kennt** 

Ueber Landsekafta-Oli^ieotive in einer apiteren Nnmmer* 

(Nawa.) 



Unsere Reliefdruckbeilage. 

Das unserer hundertsten Nummer beigegebena Bild stellt einen 
nnseren Lesern schon bekannten Gegenstand dar; es ist nach dem- 
sdben Negativ gedrackt, als das Bild im Decemberheft des vorigen 
Jahrgan^^, nnr jenes durch Lichtdruck, das vorliegende aber durch 
Reliefdruck nach Woodbury's Methode, und somit ist hierdurch 
die Gelegenheit xn einem Vergleich der I^eistnngsMbigkeit beider 
Drackverfabren geboten. 

Nun ist es sehr leicht, beide Bilder, die nunmehr jeder Leser in 
Händen hat, neben einander zu legen, und dann die Lichter, die 
Schärfe, die Schatten, die Halbtöne in beiden neben einander abzu- 
wägen, und dennoch wurde ein solcher Vergleich noch kein definitives 
Urtheil über beide Verfahren gestatten; denn hier kommt noch ein 
Punkt in Betracht, das ist die G le i chheit der Drucke unter sich. 
Es giebt Lichtdrucke in der Decembernummer, die sehr schön sind, 
dann wieder andere, welche zu wünschen übrig lassen, und wenn wir 
von der Qualität der ganzen Auflage ausgehen, st) müssen wir zuge- 
stehen, dass die uns vorliegenden Woodburydrucke derselben Platte 
gleichmässiger ausgefallen sind, als die Lichtdrucke derselben 
Platte. Ein anderer Umstand , der zu Gunsten der Woodburydrucke 
spricht, ist der Preis. Die Woodburydrucke kosten im Handel loco 
4Livre das 1000 Cabinets =^ 27 Thlr., die Lichtdrucke 1000 Stock 
6g ßuüden ^ 34 Thlr. 
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• Dmm IWBm^ -tef dfo WooMarjdraclmln iksem ganten JkamAiM 
Tial pholwgrapliiettnliolier sini, tfit di« Lithtdrooke, die immer elier 
aoMehan wie Lithographie. Die defe Sittigaog der Sehwirscin, das 
ftine Spiel der Liditer «nf den Falten des Sammedileld««, die Zafir 
heit der HalbtSne hat dar Uohtdrnck nioiit. Letaterer kann dieaea 
vieUeidit aoeb erreiclien, wenn er auf Bmaülepapier drockt, wie 
nnaera Beilaga im Jonibeft dea Vaii^ahrea adgt, doch abd eolehe 
Draeka wieder am 33( pCt. tbevrar. 

Binen niobt an nnterjeh at ae a d on Vortheil hat der BelieMraek 
ferner in der ticb tagen Stellnng der Bilder. Die Liehtdmckbüder 
naeb gewöhnlichen Negativen eind meistens verkehrt» einige der im 
Deoemberheft beflndlichen aeigen fiditjge Stdinng, jedoeh sind diese 
an OnaUtit natihatuliirnd 

.. In «iaam Paukte iadosfa ist der XoditdrMk dem WoodbniydmA 
aatiehimUn ««raos, das iat die Beinbeit der lisbiar. Im EsUdttrosk 
arsoheinen diese meist etwas nnrein and sehmierig. Der Beliafdrack 
ist in den Sabsltaa» der Liohtdrock in den Lichtem besser. 

For GegeoBtande mit vielen iiellen Partien d&rfte daher m6|^ 
ülther Weise das Besaltat ganx anders aasfatten» ab für dn vorangs» 
waisa dnnklea Object, wie das vorliegende. 

Legt man nun neben beide Bilder einen Silberdrack desselben 
Negativs, so ist aUerdings aweileUos, dass ihm der Reliefdrack am 
nächsten kavimti aber noch sieber i dass er ihn noch nicht er- 
reicht. 

Die Tiefen sind im Silberdruck kräftiger und doch durchsichtiger, 
die Lichter heller und reiner als im Reliefdruck; dabei aber sind 
im Siiberdruck die Flächen gleieboiissiger) der Hintergrund erscheint 
s. B. in den Reliefdracken etwaa wolkig, davon findet sich in den 
JBilberdrncken nicht die Spur. 

Solche Umstfinde beeintrfiohtigen aber die Wirkung nicht wenig, 
und kein Wunder iat es daher, wenn auch das Publikum bei den 
jetzt im Handel befindlichen zahlreichen Reproductionen nach Oel- 
l^mSlden den Silberdrucken vor den Reliefdrucken den Vorzog giebt» 
wenn es beide neben einander sieht. 

Für sich allein betrachtet jedoch wirkt der Reliefdruck so photo- 
graphieähnlieh, dass er allgemein für Photographie gehalten and als 
sokbe bereits in vielen Kanstbaodlangen verkauft wird. 



Ueber Abkürzung der Expositionszeit. 

Seit Jahren experimentirte ich, um eine kürzere Sitzungszeit «u 
ermöglichen; fand dann auch eine Methode, welche bei Aufnahmen 
von Früchten ood Blameo mir weaentttche Dienste leistete, doch 
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tad diet BniitwdN nieht die BMeblong, wMim m iraMft ww, 
bis vor «ioigro Woofaen eio Hr. QaeaslS von Brasilien, mit einen 
pnlentkten Verfidiren ankam, dnreb welehrt die Bzpoaltioneidt ma 
das Zebnfaebe abgekint werden tolte und Ar weldiea der Herr die 
beecbeidene Somme von lebntansend Dollars, sptter jedoeb 
nor aebttaneend verlangte. 

Dnreb diese Peidemng Wirde leb an mein TeHUiren erinneit, 
welcbes In der Anwendung von dem des Hm. Gaensli sehr vei^ 
sebieden, im Prineip aber gani dasselbe ist Znerst sei mir etlanbt, 
das Yerbbren dte obigen Hemi m besch r eiben nnd swar mit dessen 
eigenen Worten. 

Bs sei Ibm nimlleh naeb JabrslaBgsm 8tndl«n gekngen, eine 
Farbeneombinatlon des Speetrnms sosammentusCellen, dnnft 
dessen Strabten das Hegntiv naeb dem Biponiren nochmals weiter 
esponirt wesden kSnne, und selgte er dann ein sIemKch gelnngones 
Negativ vor. • 

Da die Wichtigkeit eines solchen Verfabiens Jeder ehisab, so wurde 
Hr. Korti mar Untsrsncbnng nnd Prflfang des Terüsbrens erwiblt; 
konnte jedoeb noch nichts Oinstigea berichten. Es wird nimlleb bach 
Hrn. Oaensli's TerfiüirsD die Platte exponirt, dann Im Donfcel- 
smimer an Stelle des Sehlebstf dn gelbes Glas gebracht nnd noch- 
mals dem aerstrenten Lieht aosgesetitj hiersa sind unter jener Farbe 
neonsig Seennden erAirderlidi. Da dies Yerfahren patentirt, so habe 
ich nicht weiter damit experimentirt. 

Nun zur Beschreibang meines eigenen YerfahrenS) von welchem 
praktisebe Beweise t&glich geliefert werden nnd welches, wie ich höre, 
von den meisten meiner Collegen mit bestem Erfolg angewandt wird. 
Trotsdem worde von Vielen bei der Mittheilung desselben, Hrn. 
Oaensli's nicht allein vorgezogen, sondern Hr. Gaoosli nnd seine 
Anhänger behaupteten, dass die beiden Verfahren wesentlich ver- 
sehieden im Prineip seien. Da man pich hierfiber nicht einigen konnte, 
so warde die Sache einem Comit^ überwiesen, welches dieselbe den 
HH. Prof. Rutherford, Newton nnd Andern zur geflUligen Ent- 
scheidung vorlegen sollte. Die Experimente jener Herren, welche in 
der pbotographischen Section des Cooper-Institates spfiter Bericht er- 
statten werden, sind, wie ich höre, gans sn meinen Gunsten autgefalleo. 

Meie Ver&bren besteht nnn darin, die Platte vor oder naeb dem 
Exponiren dem serstreuten Licht aossntetzen. 

Man exponire den achten oder lehnten Theil der gewöhnlichen 
Eixpesitionszeit, dann nehme man ein farbiges Stück Papier und halte 
dies einige Seennden vor das Objectiv. Bei ganz kleiner Blende kann 
man weisses Papier anwenden, namentlich bei Reprodnction von 
Oelgem&lden, Aufnahmen von Landschaften mit sehr dunklem Vorder- 
grnnd, oder aoeb bei Anfieabme von Frocbten and Interieors. 
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Bei grössere^ Oefifnaog fQr Anfnahmeii von Portrai ts ist es besser, 
farbiges Papier anzuwenden, und lege dsber einige Proben desselben 
bei Es sind gruniicb-graa und beUbraan, bd klainem Diaphragma 
bbii, violett, beilgrün oder blaugrön und weiss. Um daatdbe dd- 
fiMber tu ouushen, schneide man das Papier fBr den Deckel des Ob- 
jectives passend and lege es hinein, dann braucht man aar denselben 
einige Seeimden .awischen Instrameat md den aafiianehmanden Qc^^- 
stond SU halten. Wie beim gewöhnlichen Bxponiren erfordert noch dies 
einige £rfidirnog. Die Anvtadaag des farbigen Papiers oder Glas 
a. s. w. soll oor den, Zweck haben, das Iilcht mehr oder weniger 
wirkend zu machen, Za beachten ist, dass nicht das Licht ddrch das 
Papier In ^daft Objectiiv refleodrt wird, sondern dass aor die Farbe 
dM Papiers wirkt, sonst wMe es die Wirknng von weissem Papier 
sein. Man halte den Deckel dem Lichte abgewandt. 

New-York, den 20. Mai 1872. Ernst Krfiger. 

[Hr. Krüger hat diese Methode auch bei dem grossen Meeting 
der National Photographie Association mitgetheilt und haben daselbst 
die direct aufgenommenen lebensgrossen Köpfe allgemeiae Aufmerk- 
samkeit erregt. Hr. Krnger hat ans Proben zugesagt and sehen, 
wir denselben mit Interesse entgegen. Siehe auch «weiten Sitzungs- 
bericht. Bed.] 



Kleine Mittheilungeu. 

Zur SdiiitifiMtgd. 

Enrs vor Schlass ^eser .Nommer ging dem Vorstande des Ver- 
eins zur Furdening der Phoitographie nacMolgende Antwort aaf die 

bezügliche Petition zu. 

„Der deutsche Reichstag hat in der Plenarsitzung vom heutigen 
Tage auf Grund des von der Petitions • Commissioa abgegebenen 
Votums den Beschlnss gefssst: 

Ueber die von Ew. Wohlgeboren und Genossen im Namen des 
Vereins zur Förderung der Photograpliie eingereichte Petition vom 
8. April 1872, betreffend den Erlaas eines Gesetzes zum Schutz der 
photographiscben Originalaufnahmen, iu eine weitere Erörterung oicbt 
einzutreten, 

weil nach den Erklärungen des Vertreters der ver- 
bündeten Regierungen eine Vorlage, betreffend 
den Schats der Photographie, in Vorberathang ist. 

Dies wird Ew. Wohlgeboren zur Xenntnissnabme unter Rück- 
sendang der bezeichneten Petition and Besngnahme auf die Bestim- 
mnng des § 26 der diesseitigen GesehäfuordoaBg mitgetheilt, wonach 
aar diejenigen Petitioaea aar weiteren Erörteraog im Reichstage ge- 
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Uwgen, bei welcjbea auf solche cttftvelir f«A '4er CoomiMob. .oder 

TOD 15 Mitgliedern des Reichstages angetnigeii wird. 
Berliq, den 19. Juui 1872. 

Das Bureau des deutschen Reichstages. 

So erwünscht eine zeitige Berathung der Sache im Plenum ge- 
wesen wäre, so erfreulich erscheint trotzdem nach so langem Uarreu 
die VenrieheraDg, daet der Btmdeeratb sich Crots des IHlliereB «Ik 
khafloden BeicIstegpvotaBW deoaoeh wiedenm der PlMlo|p«9Ue 
anninmit 

No^ lOO. 

Die Sebloasarbeit der Redaedon des Jolihefts führt ans, fast 
sa ons&er eigeneu Ueberraeehmig, die Tbaiseebe ine QediehtidBs, 

dass whr [origineller Weite gerade sein Jahre nach PablicaSioD 

der ersten photographischen Arbeit unseres Herausgebers] nun- 
mehr das hundertste Heft der Photographischeu Mitthei- 
luogen ediren. Für eine nur monatlich erscheinende Zeitschrift be- 
darf es data eines Zeitraumes von aelit Jahren, und wenn diese Periode 
Manchem kars erscheinen mag, so hat sie dennoeh hingereicht, uosersn 
Blatt Anerkennung in der alten and neuen Welt zu verschaffen, es mit 
cur gelesensten deutschen photographischen Zeitschrift zu machen und 
ihm die wärmsten Sympathien der aasgeseicbnetsten Männer anserea 
Standes zu erwer,beii. , 

Solches Resultat gereicht uns nm ^ mehr sor Befnedignng, als e« 
uns an Gegnern nicht gefehlt hat, snmal wir constutiien müssen, dasa 
die Orossartigkeit ihrer Anstrengungen, uns zu schädigen» nur fiberboten 
wurde durch die Grossartigkeit ihrer Erfolglosigkeit. 

Die Photographischen Mittheilungen werden auf dem bisher be- 
tretenen Wege fortfahren, ihrer bedentsamen Aufgabe: Förderung 
der Photographie nneh allen Richtungen hin, gerecht an 
werden, getreu den Principien den Vereins, dem sie die Ehre haben 
als Organ zu dienen, und der die ausgezeichnetsten Namen der deut- 
schen Photographie zu seineu Mitgliedern zählt. 

Gleichviel ob die Fortschritte, die wir allmonatlich zu verzeichned 
haben, gross oder klein sind, soviel steht klar vor nnsern Blicken» 
dass der stolze Bau unserer Kunst, der sich auf Daguerre*s und 
Talbot*S Erfindung erhoben, höher und höher wächst. Ueberall 
sehen wir in der Kunst, in der Wissenschaft, in der Industrie, im 
Leben der Photographie neue epochemachende Anwendungen sich 
erschliessen. Was wir vor sieben Jahren als Ahnung oder Hoffnung 
aossosprechen wagten, dass die Photographie dasjenige i&r die sieht* 
bare Erscheinung werde, was die Buchdruckerkunst ist f&r den Ge- 
danken, das sehen wir jetzt bereits zur Thatsache geworden, und 
das Gefühl, an der Hand vortrefflicher Männer, die wir rait Stolz zu 
unseren Mitarbeitern rechnen, dazu ein bescheidenes Scherflein bei- 
getragen zu haben, ist uns der schönste Lohn ffir unser nicht ganz 
mttheloses Wirken. Die Redaetion. 



A. W. Sab»d«'f BHob<lraek«rei (L. Seh«d«) iu fiwiia, SUlUoiir*ibtni|niM 4T. 
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Verein zur Förderung der Photographie in Berlin. 

Sitsnng Tom 5. Jnli 1873. 

]f«Mi llifi(fitd. — y^rUge y«B Jownako. — Gienoi gp o m r Platten. ~ B*dita- 
.•slurfidlntB. VvMiu — WiAmg das Nadua^otittoi. — CMatirplMtogntpU«. 

Vonilsendert In Vertr^tang: Hart mann. 

Ale neues Mitglied wird aofgenommen nach erfolgter Eugelnng: 
Hr. Dr. Gross, Chemiker in Berlin. 

Der Unterzeichnete eröffnet die Sitzung mit der Mittheilung, 
dass Hr. Dr. Vogel durch einen plötzlichen Todesfall nach seiner 
Heimath abgerufen, der Versammlung zu prasidiren verhindert sei. 
Ebenso ist Hr. Pramm io der Abreise begriffen and ebenfalls ab- 
wieaend. Die Venaaunlnng fordert demnaeh den Unterceicbneten aof, 
die eingegangenen' Vorlagen mitsntlieilen und die Debatten zu leiten. 

In dem neu eingegangenen Tei rieh 'sehen Journal für Kunst- 
gewerbe erregen einige geschmackvolle Musterentwürfe die Aufmerk- 
samkeit der Anwesenden. Dieselben würden als verzierende Borten 
in einem photograpbiscben Hintergrund sehr gat sa yerwenden sein. 

Zur Vorlage kommt femer das Jnlibeft der JPhotograpbisdien 
Ifittbeilungen** und der Wiener „Photograpbiscben Correspondenz.*^ 

Hr. Schade in Sorau schreibt über seine Vergrosserung. Da- 
nach zu urlheilen, stellt Hr. Schade erst ein vergrössertes Negativ 
auf 4' Platten dar und druckt davon das Positiv. Er sagt: 

„Ba dieser Gelegenheit erlanbe ich mir eines besondere anfflUli- 
gen Umstandes bei Herstellung grosser GoUodionplatten von an 
gedenken. 

Ein CoUodion, das für kleinere Platten, etwa 10 — 1 2", vorzüglich, 
war für 4 füssige Platten gänzlich unbrauchbar und schien es mir, als 
ob bei Uebergiessen dergleichen grosser Platten das Coliodion durch 
die Ver^nstong in unTsrhältnissmässig stärkerer Weise alterirt werde 
als bei kleineren Platten. Das Begiessen so grosser Platten machte 
mir in erster Zeit ausserordentliche Schwierigkeiten und erfordert es 
viel Ausdauer, Zeit und Kosten, bevor man diese Manipulation mit 
derselben Leichtigkeit und Sicherheit wie bei kleinen Platten ausführt. 

Bin dfianflfiMiges Coliodion, selbst alkofaolreich , war niebt an- 
wendlMT, mSi die Anfgossstelle sehen trocken war, wihrend die Ab- 
flossseite noch tropfte. 

Für diese Platten benutzte ich sodann ein weniger dünnflüssiges, 
mittelstark jodirtes, käufliches Coliodion, das ich als für kleine Plat- 
ten ausgezeichnet kannte. Das Begiessen war schwierig, die Platten 
sdiienen jedooh tadellos und gleichmfisrig; indess beim Einbringen in 
das Silberbad seigten sich alle Anseichen eines ftberjodirten Gollodions. 
In der Biehtang des Tanchens schössen Strableir ober die Schiebt, 

9 
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-das Silbern gescbah hat plöulich, nteh einigen SeeonBen lelen ain- 
selne Schuppen Ton der Schicht in das Bad; auch bemerkte man mar- 
morirte Zeiclinungeo, Das Silberbad stand 1:12 und enthielt einige 
Tropfen Salpetersäure, es war nicht mit Alkohol ubersättigt und gab 
mit kurz vorher vorgeDomniener Probe mit dem Dämlichen CoUodion 
anf Platte 12/15 UdeHoee Resultate. 

Daraaf ▼ertncbl« Ich ein aehwieher jodirtaa Collodlon. Daa Sil- 
bern der Platte gelang beeaer, daa Bild war jedoch kraftloa and 
monoton. 

Es gt'hört meines Erachtens ein ziemlich stark jodirtes Collodion 
dazu, uiu kräftige Negative bester Vergrösserung auf so grosser Platte 
hersaetellen. Uos diecea Hanpterfoidemica mit Leiehtigkeit im OkmmB 
wie gleich miM%er Silbericbidif cn vereio^en, bedieWfe ich mich folgen- 
den Verfahrens, womit ich 4 fliaajge Platten fult nk damelben Si<£er- 

heit behandle als 4zölHge. 

Nachdem die Platte gut geputzt, die Riinder mit Kautschuklosung 
bestrichen, stütze ich die Mitte der grossen Platte aof den Kork einer 
grossen Flasche (Ballon), nehme eine Plaache mit SZoU weiter Oeffnnng, 
mit 1 Pfund sehr dünnflüssigen, aIk<Aolreichen und sehr ichwach jodirten 
Collodion, begiesse schnell und lasse etwas abtropfen; sodann begiesse 
ich die Platte, anfangend auf der Abtropfseite des ersten Aufgusses 
und noch bevor dieser trocken, mit einem Pfund dickflüssigeren und 
stfirker jodirten Collodion, was nun sehr leidit and gleichm&ssig 
geschiebt and im Silberbade eine tadellose Sehldit glebl 

Nachdem ich etwa 10 — 12 Pfand Collodion mit diesen proasen 
Platten consumirt, gelangte ich zu solcher Sicherheit dea Oieasens, 
dass selten ein Tropfen danebenfliesst. 

Bei Begiessen einer 4 fussigen Platte geschah es, dass eine da- 
nebenstehende Person , der durch schwache Zugluft die Aeiberdämpfe 
angetrieben wurden, plötzlich umfiel und längere Zeit io scheinbar 
lebloaem Zaatande Terharrte. 

In neoster Zeit bediene ich mich für grteare PlattenforflMto dea 
Bromsilbercollodiona, doch sind die Resultat« daaait bia Jetit denen 
des alten Verfahrens noch nicht gleich.'' 

In Sachen der Rechtsschutzpetition ist dem Vereinsvorstand eia 
Bescheid Seitens der Commission für Petitionen zugegangen. Der 
Reichstag hat nach §. 24 der Geschäftsordnang ?or der Hand nicht 
nXher anf die Petition eingehen können, ^da anf Anregung der 
verbündeten Deutschen Regierungen ein Gesetz im Sinne 
der Petition bereits innerhalb des Bundesrathes in Vor- 
bereitung sei" (siehe vorige Nummer, khiiiie Mittheilungen). — Die 
Petition selbst folgt im Original zurück und wird dem Bibliothekar 
fibergeben. 

Anf Grönd dieser Mittheilang wird von mehreren Seiten die 
Hoffnung ausgesprochen, die Angelegenheit in einer befriedigenden 

Weise bald zu Ende kommen zu sehen, um so mehr, als alte Gegner 
des Gesetzes in Folge besserer Information zu Freunden desselben 

geworden seien. 

Ein Antrag anf Perien wird eingebracht and findet nach Ifingerer 
Debatte in der- Weise seine Brlediguag, data die Yeraammlungen bis 
zur zweiten Hälfte des Septembera aasgesetzt werden. In der Zwi- 
schenzeit finden gesellige Zosammenkonfte in der Gratwaii' sehen 
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Hälle AU den üblichen ersten und dritten Freitagen eineB jeden 
Mcnito sttMi 

Hn Roloff legt eine Platte vor, die die in der vorigen Siteatig mit- 
getheilten Vortheile der Nachexposition schwach oder kurz belichteter 
Platten deutlich seigt Es ist eine Gruppe von 5 Personen, die Hr. 
Roloff Abends um 6 Uhr mit einem gewöhnlichen Portraitkopf 6 Se- 
cunden exponirt bat. Darauf bat er die Platte noch 20 Secanden 
gegen einen wduen Carton exponirt Die Probe seigt genugende 
Weichheit und Durchbildung der Schatten, Schleier sind nicht vor- 
handen oder wenigstens bei der Beleocbtang des Sitsongslocals nicht 
zu bemerken. 

Hr. Quidde hat die Nachexposition auf Oelbilder versucht, hat 
jedoch bis jetit noch keine entscheidenden Resultate* bekommen. 

Derselbe referirt schliesslich über einen Artikel der j^Photogra" 
phic News" über „Geisterphotographie" ; der dem Redner eigene Hu- 
mor fand zur Ergötzung der Anwesenden Gelegenheit, sich bei der 
Behandlung eines Gegenstandes zu üben, welcher zwar nicht in die 
Sphäre eines wissenschaftlichen Vereins gehört, der aber jetzt,, wie 
es scheint, in England und Amerika stark grassirt und tu wiederhol- 
ten Artikeln und Controversen in photographischen Journalen Eng^ 
lands Veranlassung gegeben hat (s. u.). Einige sich hieran knüpfende 
Notizen über die Photographie unsichtbarer Körper, wie des schwefel- 
sauren Chinins, über Reichenba eh 's photographische Experimente 
über das rithselhafte Agens des Od beschlossen die Verhandlungen 
des Vereins Ar diesen Sommer. 

Hans Heirtmann, 
erster SchriftAlbrer des Vereins zur FSrdemng der Photogr«|thie. 



Nachtrag. 

Nene Mitglieder. — Schaarwächter'n Gardinensystem. 

Als neue Mitglieder sind in der Zwischenzeit gemeldet: 
Hr. Springhieyer, Photograph in Elberfeld. • 

- Ziegler, * . - - Schlettstadt, 
• Oscar Sack, • - Carlsruhe. 

. Ii. FfaUk, - - Dnrlaeh. 

- J. Schnlse (Firma M. Sieh er), Fhotograph in Heidelbeig. 

- Victor Schneider, Photograph in Nftfeis. 

- Fr. Hunt, Photograph in Münster. 

- O. Kilger (Firma Koch), Photograpb in Neuwied. 
• R. Koch, Photogruph in Bonn. 

Im AnschluBs an die Mittbeilungen im 3. Sitzungsbericht S. 84 
der vorigen Nummer geben wir hier die Zeichnung der Gardinenein- 
richtung von J. C. Schaarwftchter hierselbst. 

Sie besteht für die Glaswand aus drei hängenden Gardinen r, s, f, 
die auf Ringen an einem einzigen gespannten Messingdraht dd ent- 
lang laufen. Eben solche Messingdrähte, sechs an der Zahl, sind in 
^e^er Eicbtung auch am Glasdache ausgespannt, je swd dieser 
brilfale' tfagen dral Gaidinsfo o, p, q, Sohnfire, Ringe nnd R«ilen «z- 
ittiron niüirt. Mit Hfilfo eines kugeo Stockes kann man die Dnch-Gar- 
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dinen o, q entweder ausbreiten, so daM rie den betNfiiBadeii Theil 

des Daches cc gänzlich verhüllen, oder man kann sie zusammenschieben 
und dadurch beliebige Lichtöfihungen wie in den Theiien AA und 




B B anbringen. Gleiches iässt sich mit den Glaswand- Vorhängen r, «, t 
machen. Will man das Licht von den Füssen der Person abhalten, so 
deckt man den unteren Theil der Glaswand zu, indem man die Enden 
▼on 8 und t mit Hülfe einer Holzklammer bei / sosammenraffl. 

Ffir knne Expoeitionen dffiiet man die Abtheilongen 1, 2» 3 
der Wand und des Daches und lisst nur 4 geschlossen. Fnr gutes 
Licht und längere Expositionen und künstlerisch schon modellirte 
Beleuchtungen öffnet man Abtheilung 3 der Wand und 3 C des Daches, 
bei schwächerem I>icht auch noch Abtheilung 2 der Wand und die 
AbtheiloDgen l AB and C; natQrlieh kommt es hier anf ein paar Zoll 
nicht an. Es kann sich bei diesen Angaben nur um nngeflUire Skissen 
bandeln, die der denkende Kfinstler nach seinem Belieben modiflcirL 



Mittheilungen aus dem photographischen Atelier 
der Königlichen Gewerbe-Akademie. 

Yen Dr. H.Vo(;e1. 
Ueber alkalische Entwiddüiig. 

(Fortsetzung.) 

Die im Julihefte S. 88 beschriebenen Versuche zeigen das eigen- 
thumliche Verhalten von Bromsilber und Jodsilber un ter alkalischer 
Bntwickelung an gewaschenen nassen Platten, hergestellt mittelst 
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gesilberten Collodions, welches dem Verhalten in dem gewöhnlichen 
nassen Collodion verfahren mit saurer Entwickelung geradezu 
entgegengesetzt ist. Bs ist seltsam, dass diese Thatsache, die man 
nachLca's Trockenplattenversuchen schon vermuthen durfte, Niemanden 
ZQT genaueren Erforschung der Ursache veranlasst hat 

Dr. Schultz-Sellack sagt in den Photographic Mosaicfi von 1872 
Seite 59 nur darüber: 

^Mit reinem Bromsilber erhält man weichere Bilder, als 
mit Jodsilber, aber die Empfindlichkeit ist viel geringer, und die 
nöthige Expositionszeit daher so viel grösser, dass es nicht gebraucht 
werden kann. 

„Jedoch wendet es Lea io seinem Trockenprocess mit 
glänzendem Erfolg an, und die Empfindlichkeit seiner 
Trockenplatten ist nicht geringer als die von gewöhnlichen 
Jodsilbertrockedplatten. W&hrend die Empfindlichkeit 
Ton Jodsilber in Trockenplatten drei- oder viermal ge» 
riager ist als die won nasien Flatten, teheint Bromsilber , 
troeken wie naas, dieselbe Empfindlichkeit ca besitsen.*' 

Ans meiiien Vetsaeben geht herror, dass es keineswegs ^sr 
Troekensnstandy sondern die Art der Bntwiekelang ist, welche die 
Empfindlichkeiten beeinflusst 

Jetst war es von Interesse an erfUnen, ob dieses VerhalteD bei 
Trockenplatten und bd einem gans andern Wege der Priparation das- 
selbe sein würde» foner welche Besoltate alkalische Entwicklung im 
Vergleich mit sanrer liefert Ich versncfate sonächst one AnsaU 
Morphin platten; diese worden hergesteUt, wie es im Jnniheft 8. 70 
ansdnandergesetst ist Es wurde jedodi nidit essigsaures, sondern 
reines Morphin angewendet. 

Bin €bamm Morphin wurde in 70 Gramm hdssem Alkohol gdflst 
nnd die Lösung auf 500 rerdOnnt Die alkoholische Lösung erwies 
sich in der Eftite als ubeisittigt, dn Thdl des Morphins krystaUinrte 
ans. Gleiches geschah bdm Verd&nnen der' Lösung auf den ange- 
gebenen Grad. Spftter Tersnchte ich dorch Kochen mit Wasser alldn 
eine Lösung heransteUen. Es ergab neb aber, dass 1 Gramm, mit 
800 Gramm Wasser gekocht, sich nicht gans vollstSndig löste und dn 
Theil des Morphins dch bdm Erkalten wieder ausschied. 

Die Morphinlösnng entfirbt krSftig die JodstSrke, trots der starken 
VerdSnnung offenbart de dnen deutlich bittem Geschmack. Mir war 
es anfangs sweifdhaft, ob dne Lösung in so ausnehmender Terdun- 
nnng (1 r 800) wirklieh dne s^nsibilisirende Wirkung ansfibe. Dieselbe 
oflfonbarte, dch jedoch selnr entschieden, als ich dne trockene Platte 
mit MofphinObersng mit einer 'andern trocknen ohne jeglichen üeberzng 
gleich längs belichtete. Die Morphinplatte entwickelte mit Pyrogallus 
dn sehr deutlidies Bild, die andere Platte nur schwache Spuren daroo« 
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Jetet Warden ^te Bdbe Trookenphittoii genadit^ Iniaai PlftMia 
mit JodeadnuDin-, Jodbromeadmiam-*) and BromeadminmeoUodion ftber- 
sogen, dann mit dettUHrtem, naehber mit L«itangaw«Bter geiwaadben, 
aehlieHtieh in die MorpbinMsang eingetaacht and getrooknet Warden. ^ 

Es Warden nan betielfende Platten hintereinander aof AreUtektor 
belichtet and dann gemelneebaftlioh In eine Sebale mit nentraler Pyro- 
gallaaeiare 1 : 200 dbergoBsen, dann später Alkali oder sanre Silber- 
lösnng (wenn ieh saoer entwickeln wollte) hincogefügt Bei den ersten 
Versochen stellte sich schon herans, dass TÖllig neatrale Pyrogallo»* 
ISsong «ne gant andre Wirkung hat, als sobwach angesioerte. 

Mit neutraler PyrogallnssAare 1:200 war das Verhalten ven 
l^eieh lange beHefatetem Jodsilber, Jodbromeilbev nnd Bsom^ 
Silber wie Islgts Jodbtomsllber entwickelte ein sehr detatlliiteA 
Bild, Bvomsilber ein nabesn eVenso detaillittee, aber Tiel* SGhwil> 
cheme, Jodsilber gab nor die b^ten Lichter , dieee awar intansivek 
als bei Br nnd Br J, dagegen keine Details in den dnnkefai TbsUen» 

Gans anders wirkte sante PyrogallasUeing obiger Sürke^ die 
anf 100 Cnbikoent nnr 5Tr4»pllen Eisessig entkielt, dieee enli 
wickelte fftr sieb alUin niebt die Spar. Brat aof Zataln von Silber- 
sakldsang (2 Chramm Silbersab, 2 Gramm GltronensfiOM^ 160 Gaanun 
. Wasser) kamen die JKlder com Yorscheio* Jodbromsilber gab hfaphsl 
ein krifkiges detaiUhrtee Bild^ JodsUber nev Tbeile der heHstea Usbter, 
BronMÜber dasselbe wie Jodsflber, nnr nei sdiwisben im dfv in«enr 
sität. Far saure Bntwicklong Ist demnaeh die EmpflndiidiBMitsskala 
der Ttockenpintlen: 

Jodbromailber, 

Jodsilber nnd Bromsilber. 
Bromsilber zeigte trotz der angemeioen Dünnheit der Bilder doch 
etwas mehr Peteils in den Schatten als Jodsilber, dessen Licl^^ oar 
dicker erschienen, als die von Bromsilber, jedpch war die Differenz 
gering und ist dieses um so auffallender, als der Eropfiudlichkeit^- 
unterscbiad im nassen 'Pr^cess ■wisobej^ Jodsttbec und. J^comsilbm; 
enorm ist. 

Nunmehr prüfte ich die alkalische Entwicklnng, indem ich nacU 
dem üebergiessen der Platten mit neutraler Pyrogallussäure und 
Auswirken derselben, 6 Tropfyo. Aetckali 1:10 sm^ l.Qt> CabikccwV 
^n^wickler zusetzte. 

Hierbei entwickelte das Bromsilber sofort ein kräftiges Bild. Das 
Jodbromsilber gab ein schwächeres Bild, das Jodsilber lieferte nach 
Zusatz des Alkalis nicht mehr, als ohne solches, es gab das flaueste 
Bild* S.oofi.t giebt die i^ikalische. fiDtwick^l^ng bei Mox.phin.r 

*) A^qnival. Yerbttltniss von, Jod zu Brom gleich 1:1. 
**} BtSm tVoeknan «mpfiehU •§ sieh, di« CollodtoBichieht nach obtn lo itdleii, 
soeat «ntrtebai Sinifw. 
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plaMendASMlbeBttBoUfttaUhei gewMobeireii nassen Platten. 
Die EmpfindlUshkeitaskala ist troti der total Teisohiedenen Art ^er • 
FMpaMttatt ^Beselbe: 

BronsUber, 

JodbromsiUMr,' 

Jodsilbsr. 

Die MSgHsUielt ist nioht anscsschlossen, dass dnidi eine andre 
PripavatSoo die Skala der Empfindliebkmten eine andre wird, vtnlfiiifig 
halte kh es aber fifir wabmebeinUdber, dass sie bei den meisten 
Tredienverfiüiren so siemlieh analog sein dürfte and folgere ich darans: 
dass data Jodsilber, bei der alkalischen Bntwieklnng wahr* 
Sttheiiiliob ohne Binflnss ist. FSr die Praads ergiebt sieh daraas 
das Besqltat dass aaan Piatteot die flr alfcaHsehe Bntwiddang bestimmt 
sind, nar mit Brom, die andern ndt Brongodsilber sa piipaiiren hat. 

Bs Hegt Usr €is Ihrage nahe: irelehe Platten gewifareti ein • 
besseres AesnUat? Bro^lodsttber mit saarer oder Bromsüber mit 
alkaliieher Bntwieklnng? 

Hier masste ich sanichst die Frage beantworten, welchen Binflnss 
das Verhältniss swischen Brom and Jod bei Bromjodplatten aosfibl 
Ich prfiparirti Platten, wo Jod sa Brom in dem Verbfiltniss 1 Aeqa. 
Jod auf 1 Aequ. Brom und andre in dem Verhäitniss 5 Aeqa. J aaf 
1 Aeqa. Br standen. Beide woiden mit Morphin pr&parirt, belichtet 
and gleichseitig entwickelt. Es ergab sich, dass die bromreichere 
Platte mit neutraler and saurer Entwicklung ein detaillir- 
teres and kräftigeres Bild gab, als die jodreichere. Welches 
Verbältniss awiaehan Jod und Brom för die saure Bntwicklong von 
Trookenplatten nun das beste ist, muss erst durch genauere Unter- 
aoehnngen festgestellt werden. Ich begnügte mich vorläufig damit, 
die oben erwähnten bromreichsmi Bromjodplatten im Verhfiltniss 
* Br : J 1 : 1 mit Bromplatten zu ver^eiehen. 

Sie wurden beide gleich belichtet and beide neutral, dann die 
]9vomjodplatte sauer, die Bromplatte alkalisch weiter entwickelt. 

Resultat fast gleich in Bezug auf Detailreichthum, nur zeigte 
sich die Bromplatte flauer, die sauer entwickelnde Bromplatte dagegen 
brillanter, contrastreicher. Ich beobachtete aber dabei wie Sutton, 
den Einfluss der Sensibilisationsdauer. Eine sehr lange gesilberte 
Bromplatte erschien nicht nur viel dichter, als eine andere kurz ge- 
silberte, sondern mit alkalischer Entwicklung wesentlich empfindlicher, 
als eine Br J-Platte mit saurer Entwicklung. 

Im Allgemeinen erschienen die sauer entwickelten Platten reiner 
ond schleierfreier. Schliesslich verglich ich noch die saure Entwick- 
long mit Bisenvitriolentwickler mit 2^ pCt. Eisen und die Entwicklung 
mit Pyrogallus in Losung * von nur ^ pCt. bei Bromjodplatten. Das 
Besaitet war, dass FjrrogaUaslösaDg beträchtlich mehr Details eot- 
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wiektlte alt die BiMoUiaqgi Ali BttiJtut 4iiMr Tcwiwho «igalb tkk 
. Folgendes: 

1) Die BrnpflndlielikeitMinla de§ photograpliiMli pciparirtaa JM- 
tilbere, Jodbromailbei« und BromBÜben wird doreh die Art der En t- 
wicklnng sehr erheblieh beeinfloiet* Bei ftlknlischer Bntwiek* 
lang i«t Bromsilber, gleiehviel ob trocken oder nees, empfindlidier «le 
Jodbronuilber, dieoes wieder eoipindlieher nie JodtiHier* Lekiteres 
Ist wahreobeinlieh bei der aUndifdien Entwioklang ohne BinAnee. 

8) Bei neotraler Bntwicklnng (PyrogeUoi ohne SübersoMti) lUtui 
Jodbronuilber das beste Besaitet, dum folgt Bromsilbeiv «ndlish Jol- 
silber. Die erhaltenen Bilder sind jedoch in allen Pillen nur dfinn. 

3) Schwach angesinerte F^rogallussiove entwickelt Oae sich allein 
keb Bild. Die saare Bntwicklang geht nnr bei O egs n waiS von go- 
Iditem Silbersais vor sich. 

4) Saore Entwicklang liefert mit Jodhitmisilber dsa beste Besaitet 
Jodsilber nnd Broasilber liefern nnr schwnshe Spnvsn «Insa fiUdes 
damit 

5) Bromreichere Jodbrom-FlattCB siad mit sanrsr Bntwicklang 
empfindlicher, als bromärmeve« 

6) PjTOgalias giebt als saorer Bntwiokler anf Morplinplatten ginr 
stigere Resultate, als EisenyitrioL 

Die Yersnche werden fortgesetat 



Die Trockenplattenphotographie und die 

Serisibilisatoren. 

Poitevin wies vor etwa 10 Jahren nach, daes die Lichtempflod- 
lichkeit von Jodsilber durch die Gegenwart von Höllenstein, Tannin, Py- 
rogaUnssäure u. s. w. sehr beträchtlich gesteigert wird. Hunt hatte 
bereits früher dasselbe für Blutlaugensalz festgestellt Ich erklärte 
die Wirkung dieser Körper 1865 aus ihrer F'ähigkeit, Jod chemisch 
zu binden, und behauptete, dass jeder Körper, der Jod chemisch binde, 
die gleiche Wirkung haben müsse. Dahinzielende Experimente mit 
arsenigsaurem Natron, salpetersaurem Quecksilberoxydul, Brechwein- 
stein bestätigten diese Ansicht und wurde dieselbe von verschiedenen 
Seiten anerkannt. Im Jahre 1870 erhob Dr. Schultz-Sellack Ein- 
wände gegen diese Theorie. Er behauptete: die sogenannten Sen- 
sibilisatoren sind ohne allen Einfluss,*) eine Behauptung, die 
ich durch Experimente sofort zu widerlegen Gelegenheit nahm (VII. 
Jahrg. d. Z. 8. 301); Dr. Schultz hielt jedoch seine Aosicht, wie es 



*) VII. Jahrgang. S. 381. 
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sdritn, int xmA 'ioiwrte draftmiw in der Photographie Woiid, 
How i bttf h dl 1871, No. 11 mim IMnuig 6hcr die Wiilning te 8eiK 
tiUliMitiinii bei TrookeiipletteD dabia, diM aolehe weiter lieineti Zweefc 
bitten, ek die OoUodioiioberiliahe der eaikflodliehen Sehieht reinlich 
ta erlialten. Er ^ng fnn der BHUirwig nne, deas ▲Ibnmin-, GeUtine- 
ttfd Bereibetfelge-efaie Glaeplntte monatelnng rein ethnlten, wihrend 
elw» fMftfhnüehe, gepntsle Platte dvreh Wirknng der Lnfl «eben in 
wenigen Tagen anbranehbar wird. Er deatet darauf hin, daea in 
Taapenoth'i, Norrie*, Harnecker*» Trockenproceas gerade 
die drei genannten Snbetanien nie Ueberzfige zur Anwendung kommen 
und meint schliesBlich, dass möglicher Wdee die Substanzen noch 
dadorcb wirken, daee eie die Schiebt echwammiger machen oder Feuch- 
tigkeit anrück halten. (The aecouni of moitture retained m Ikißlm and 
Ihe permetibiHty of the film for Uquids wül he of inßuenoe). 

Dr. Schulte' Hypothese iet eicher eine geistreiche und ich würde 
aie nut Vttgnflgea aceeptiren, wenn ich nicht bei einer neuerdinge 
unternommenen Versuchsreihe mit Trockenplatten Resultate erhalten 
bitte, die das Gegentheil von dem ergeben, was er behauptet. 

Dr. Schultz-Sellaek beschreibt seine Versoche nicht; wie leicht 
man aber ioe Verenohea fehleehlöeee aiehen kann, aeigt folgendea 
Beispiel: 

Ich prüfte anter Anderem Pyrogalluslöanng als Senaibiliaator. 

Ich übergose eine Wortleytrockenplatte zur Hilfte mit Pyrogallus- 
losung 1 : 20, belichtete nnd entwickelte. Der mit Pyrogallus befeuch- 
tete Theil gab an meinem Erstaunen, gewaschen and entwickelt, ein 
viel scbwftcberes Bild als der andre Theil. 

Der Versuch wurde mit Bromjod- und Jodtrockenplatten und 
Pjrogailuslösung 1:40- nnd aaorer Entwicklung wiederholt and gab 
dasselbe Resultat. 

Danach schien es, als wenn die Pyrogalluslösung meiner Theorie 
entgegen nicht als Beschleuniger, sondern eher als Verzögerer bei 
der Beh'chtung wirke. Mir fiel aber sofort ein Umstand auf, die 
Platten wurden nämlich durch die aufgegossene Pyrogal- 
Inss&are auffallend durchsichtiger. Ks lag demnach der Ver- 
dacht nahe, dass in Folge dessen eine beträchtliche Quantität des 
chemisch wirksamen Lichtes ungenutzt hindurchgehe. Jetzt Hess ich 
die Platten mit der aufgegossenen Lösung trocken werden, die Trans- 
parenz verschwand, die mit Pyrogallus überzogene Seite erschien 
nicht durchsichtiger als die andere. Jetzt war das Resultat ein total 
anderes, die mit Pyrogallus überzogene Seite lieferte nun ein bedeutend 
kräftigeres und detaillirteres Bild. — Nachdem ich dieses beobachtet 
hatte, versuchte ich andere jodbindende Körper als Trockenplatten- 
Überzüge, indem ich Platten mit Jodsilber oder Jodbromsilber im Silber- 
, bade präparirte, tüchtig wusch, dann trocknete and die eine Hälfte 
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troeknea liest. NaeUier wnrdeo ifo Plftttan in St^reooMBO» 
mit 8 OI4eetiv«n «ocpooirt und MOffr entwidcelt Die Vergleichug 
der AbenogeneD and akht ftbenogeneo Seile ergnb lolbii die Wkkwif 

dee Uebenags. Zonichst warde Morphin Tersacht. 

Morphin bindet sehr kriitig freies Jod» ei iU also ▼orsiüirtitiirii 
ein SensibiliMtor, wie schon seine Verweadnng im Treokenprooees 

yermuthen l&sst. Der Voraassetzang gesies gab die trockne Mor- 
phin -Jodsilberschicbt ein viel kräftigeres und detaillirterea Bild, ale 
die rdne Jodnlberschicht. Den gleiehen Versach stellte ich mit essig- 
saarer Morphinlösung an, welche ebenfalls kriftig Jod bindet» 
nnd auch diese wirkte in Lfieong 1 : iOO ne^braeht and getmeknet» 
eis Beschieaoiger. 

Endlich grifif ich com Tnnnin, den Hr. Dr. SehmUe^SeUack 
ausdrücklich als einen Körper angiebt, der nach ieinen Vertochen 
die Empfindlichkeit in keinem wahrnehmbaren Grade tteigsrn soll, ob" 
gleich er Jod absorbirt. Ich benetzte Bromjodplatten aar Hilfte mit 
Tannin 1:200 und Hess sie trocknen, die Tanninseite gab ein weit 
krfiftigeres und detaillirteres Bild als die andere. Ich bemerke noch,, 
dass sftmmtliche mit den verschiedenen Lösangen präparirte Platten 
nach der Belichtung sorgfältig gewaschen worden, um jede Spar 
des Sensibiiisators , der etwa die Entwicklung beeinflussen 
könnte, zu entfernen. Nachher erst wurde mit neutraler Pyrogallas- 
sftare, später unter Uiazufugung von Verstärkangssilber entwickelt 

Nun wurde noch eine Blutlaugensalzschicht versucht, indem eine 
Jodbromplatte mit einer Lösung des Salzes 1 : 100 übergössen und 
getrocknet wurde. Auch diese Schicht befördert die Lichtwirkung. 
Das gleichartige Verhalten der so diflferenten Körper, wie die ge- 
nannten — Morphin, Blutlaugensalz, Pyrogallus — zeigt auf das Eviden- 
teste, dass Dr. Schultz-Sellack, wenn er behauptet: „Es ist That- 
sache, dass der erste chemische Lichteindruck, welcher Entwickelung 
bewirkt, erheblich beschleunigt wird durch die Gegenwart von Silber- 
iosong, aber in keinem b emerkenswerthen Grade durch die 
Gegenwart anderer Substanzen,*^ in dem letzten Tbeil seines 
Satzes sehr entschieden Unrecht hat. 

Hat er mit solchen Substanzen experimentirt und keine Beschlea* 
nigung bemerkt, so hat er solche vielleicht nass angewendet; der sn- 
erst beschriebene Versuch von mir zeigt ja deutlich, wie einer der 
Beschleuniger — Pyrogallus — unter solchen Umstandaa sogar als 
Verzögerer wirken kann. 

Ich verfolgte nun diese Versache weiter: 

1) Wirkung der Concentration des PrSservativs. 
ßine Bromijodsilberplatte worde sor Hülfte mit Lösung yon Ptto* 
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trocknen geleseen, beliohtet, gewaaehen and aanar eoiwkkel^; Untar- 
aehied anbedeotend. Die mit coneentrirterer Lfiaang fibaracfene Seite 
war ein wenig kräftiger. Danach acheint die Goneentration bei der 
Wirkung dea trockenen SenribUiaator» keinen groaaen Einflnaa an fiben« 

2) Vergleichung von Pyrogallus und Morphin. 

Eine Platte wurde zur Hälfte mit einer Pyrogalluslösung 1 : 40, 
die andere Hälfte mit Morphinlösung 1 : 800 überzogen und trocknen 
gelassen, dann belichtet, gewaschen und sauer entwickelt. Resultat: 
die Morphinschicht entschieden kräftiger und detaillirter als die Pyro- 
gallusschicht ; derselbe Versuch mit verdünnterer Pyrogalluslösung 1:200 
wiederholt, gab das gleiche Resultat; Morphin ist demnach ein kräf- 
tigerer Sensibilisator wie Pyrogallus. Dieses stimmt nicht mit seinem 
Verhalten gegen Jodstärke. Eine Pyrogalluslösung 1 : 800 entfärbt 
ffodst^fM^ leichter und rascher al^ eipe Morphinlösung 1 : 800. 

3) Vergleichung von Morphin und Tannin. 

Morphii^osang 1 : 800 und Tannin 1 : 200 entfärbeo <Me Jodstärke 
nabeaa gleich leicht. beifist, es is( etwa dieselbe Menge Morphin- 
V6aung wie TanninlöMiiig ndtbig, ui|i eine gegabene Mangf Jodatftrke 
an entfärben. 

Das Verhalten auf Trockenplatten entsprach dem Verhalten gegen 
die Jodstärke, beide gaben bei gleicher Belichtung ein antiähernd gleich 
kräftiges Bild.- X>iuMeibe Beaaltat gaben BrovpUtten mit «lkali4fiber 
AntWiMkiiing. 

4) Morphin und essigsaures Morphin. 
Betigaaiarea Morphin I5at aick viei ieiehtor als Morphin. Ich benutste 
vom ersteren eine Losung fion 1 easigsaaren Morphin in 200 Waaaeiv 

Morphinlösung wie oben; anniobst rergliob ich die Wirkung der 
Losungen aaf Jodst&rke, Hierbei ergab sich, dass die nahe 4 fach 
schwächere Morpbinlösnng die Jodstarke viel kr&ftiger entfärbte ala 
die essigsaure Morphiumlösung. Beide trübten sich tbrigana beim Ver- 
mischen mit Silbertösung; es enstaod ein hellery raack granwetdender 
Niederschlag, der metallisches Silber enthielt. 

Das Verhalten auf Trockenplatten entsprach dem Verhalten gegen 
Jodstärke nicht. Essigsaures Morphin gab ein Bild, welches in der 
sauren Entwicklung rascher erschien und mehr Details zeigte, als daa 

mit Morphin. JüeUterea eBSckien aber contraatreicker, brillnnter, 
erateres flauer. 

Das Resultat dieser Versuche ist insofern ein eigenthfimliches, 
nl» de^encge Körper, der aa ktäitigttßu Jod abaorbivt, kefaieewega der 
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kräftigste Baeelileaiiiger iit ond alt die Goneentntkm der Lfitimg 
keineflwegp cdnen eonderliefaen BinAois mfibt 

Bs milaseii demnaeh liierbei nodi andere 11 omeote ina Spiel kom- 
men. Nabe liegt die Vermathong, daaa die K^kper im troekoen Zn- 
etande andere aof Jod wirken, wie im Baaaen; dodi das VoilialteB 
der PyrogalloflainrelAsang, die kein Beeehleamger, sondern ein Ver- 
sSgerer ist, obgleieh sie lofiftig Jod absorbirt, liest es wahrsehein- 
lieh ersebeinen, data bier ancb pbyaikaUBehe Ursaeben mitwirken. 

Dr. H. Vogel 

(ScbioM folgt.) 



üeber Wirkung der unzersetzten Bromsalze bei 

Trockenplatten. 

Vou Mr. Thomas Satton* 

Ich habe jetit fiber drei neuerdings gemachte Experimente zu be- 
richten, die nicht anwichtig sind, denn sie sind meiner Ansicht nach 
entscheidend über die so lange ventilirte Frage hinsichtlich der nnaer^ 
setzten Bromsalze in der empfindlichen Schicht 

Der Major Rassel behauptet, dass eine gewisse Qaantit£t an* 
zersetzten Bromsalses (Bromcadminm a. dergl.) in der empfindlichai 
Schicht durchaus nothwendig ist, um die Schleier so vermeiden; er 
versichert, dass es ohne dies unmöglich ist,' ein gutes Negativ za ei^ 
halten. Mach dieser Angabe soll sich also das Negativ stets Ter- 
schleiem, wenn man es zu lange im Silberbade Iftsst, oder za lange 
wäscht; er sagt, eine Brorosilberplatte ohne freies Bromsalz wSre ni^ 
gefähr so, als ob man ein Negativ auf gewöhnliche Weise machen 
wollte ohne Säure im Silberbade nnd im Entwickler. Gleicher Mei- 
nung war Mr. Dawson und ebenso ich bis vor ganz kurzer Zeit 

Für den neueren Trocken process mit gesilbertem CoUodion galt 
dieselbe Regel, bis Mr. Carey Lea über einige Experimente berich- 
tete, die sehr gut gelungen waren, und welche bewiesen, dass das ge- 
silberte Collodion freies Nitrat enthalten konnte. Er glaubte aber, 
dass eine starke Säure nothwendig sei, um Schleier zu vermeiden, and 
nahm dazu Königswasser, und ich glaube, dass er dieser Meinung treu 
geblieben ist, denn er ist, soviel ich weiss, von der Säare im CoUo- 
dion nicht wieder abgegangen. 

Endlich kam Wortley mit seinem Uranprocesse; er behauptet, 
dass das salpetersaure Uran in einem gewissen Grade die Wirkung 
des freien Nitrates verz(tc;ert, und so das Collodion haltbar macht. 

Die Experimente, welche ich jetzt beschreiben will, bringen uns 
einon Schritt weiter, denn sie zeigen, dass alle diese angeblich ver- 
zögernd wirkenden Körper unnöthig sind und dass man ohne Scha- 
den dorch Waschen die letzten Sparen von Bromsalz und Sübemitrat 
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aatÜunien kann, so daaa in der Schicht Nichts bleibt ala Gollodlon 
nncl BromsUber, ja daas man tiotadem lierrliche Bcanltate eirachen 
kann. 

Ich habe Experimente mit Anwendnng eines SUberbadea gemacht, 
und ea ist unmöglich, dabei an einer andern ala der oben angegeben 

nan Schiassfolgerang zu gelangen. 

Mein Collodion enthielt auf die Unze 8 Gran Bromcadmium and 
ich habe die Platten in einem Bade gesilbert, welches aas sehr reinem 
Silbemitrat hergeateUt und mit einer kleinen Quantität Salpeteraäore 

Mlgesäuert war. 

- No» L Bei meinem ereten Experiment liesa ich die Platte nar 
gerade so lange im Bade, als es eben nöthig war, am eine brauch- 
bare Schicht za erhalten, nämlich 3 Minuten; dann habe ich eine 
Tanninldaung darüber gebracht und nass exponirt. Man begreift wohl, 
dass diese Platte eine betrfichtliche Menge überschüssigen Bromsalzea 
enthalten mosste. Ich ezponirte ohngefähr ebensolange wie bei einer 
Gammi- Gallas -Platte and erhielt mit der alkalinischen Hervorrofung 
ein aosgeseichnetes Negativ ohne die geringste Verstfirkang. Beim 
fintwickeln nahm die Platte zuerst eine intensiv rothe Farbe an und 
kam dann schliesslich zu der erwünschten Intensität. Nach dem Fi- 
saren erschien die Gberfl&Ghe sehr achdn und die Idehter so klar wie 
Kiystall. 

Ho, 2. Diesmal liesa ich die Platte eine Stunde lang im Silber* 

bade und wusch dann eine Stunde lang in drei Mal frischem Wasser; 

ich behandelte die Platte mit Tannin wie vorher und exponirte 

feucht Zugleich exponirte ich eine Wortley'sche Platte ebenfalls ' 

mit Tannin überzogen und feucht. 

Die Expositionszeit war bei diesen beiden Versuchen richtig, und 
die beiden Platten gaben brillante Negative mit feinen Details. Die 
mit dem Silberbade angefertigte Platte war etwas besser durchgear- 
beitet und hatte eine weit grössere Dichtigkeit; sie war jedenfalls besser 
als die andern, ja wohl eine der gelungensten, die ich je in meinem 
Leben gemacht habe. Aber sie entwickelte sich in grauer und nicht 
in rother Farbe, und ich musste sie verstärken, obgleich ich sie stark 
mit Ammoniak behandelt hatte, mehr als die Wortley 'sehe. Die 
beiden Platten hielten diese Behandlung ausgezeichnet gut aus und 
trotzdem blieben die Lichter vollständig klar und rein. 

Die zweite Platte war mithin sehr verschieden von der ersten, 
obgleich beide mit demselben CoUodion und demselben Silberbade 
bereitet waren. Die Schicht war bei der zweiten ganz bedeutend 
dichter als bei der ersten; ein Zeichen, dass bedeutend mehr Brom- 
salz zersetzt und zu Bromsilber verbraucht worden war; sie war sechs 
Mal so empfindlich als die andere. Das firti^o Negativ zeigte sich 
dänner, trotz des grösseren Bromsiibergehaites. Bei diesem Experi- 
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men't« kAno m«l Wohl mekt g«l ftnMlmiMi, 4u§ di« GWnaht m^A 
onimetites Brontoli eiilM^lt) iiMMen lieh Platte wim Bbahü» 
lang in einem sterkett Silberbade befanden hatte. leb geatehe, daei 
ieh aelbat enMannt war, «In «0 gulM Nvgatlf triwlnii an kaben« 

Ke. 8. Bei dein drillen Veiwioh ifteebtto kk diu nmtB «In € Uhr 
Abends ina Silberbad und nahm aie an folgeadeBlIill^g^ «Ii 1% Ukr 
wieder herana; sie war mitbin achtaekn Stunden lang dlnili gsiresenl 
leb Hess sie 8 Stunden lang In drei Mal friaskem Waaa^f MSwisaeifH 
behandelte sie mit Tannin «nd espanim nass wie bei den andeHSb 
Die Expositionszeit war etwa analog der bei der Platte No» 2. 

Das Negativ kam aosgaaelebnet, gans wie bei der torigen Platte: 
graa, voll Detaila, transparent wie KrjrMall in den Lichtem und er- 
forderte Verstärkung. Mit einem Worte» es war (gut kein Untersohisd 
Bwischen dieser Platte und der vorigen, denn sie w«r nicht didilsr 
nnd verhielt sich dem Entwickler gegenüber gerade wie die andefeo. 
Das lange Verweilen im Silberbade hatte ikr weder gaaUst aosk §a> 
schadet. 

£s ist gana nndenkbar, daaa bei dieaer dritten Platte «ach n«r 
die geringste Spur unzersetsten Bromsalzes in d^ Schicht gihliflbttl 
sein sollte; nnd trotadem entwickelte sieh das Negativ saaber und er* 
trug eine ganz aoasMfsWöbnlioke Ammoniak^Verstfiiknog. Ea wäre 
Ificherlich, wollte man annehmen, dass in einer Plattenschicht nach 
einer achtzehnstöndigen Silberung in einem concentrirten Bade sich 
noch eine Spur von Bromsalz befinden sollte, die in irgend einer Huer 
sieht von Einfluss gewesen wäre. Andrerseits konnte auch nach einer 
so langen nnd grundlichen Waschung keine Spar von nberschSssigem 
Silbernitrat mehr vorbanden sein. Man kann daher ana dieaen £xpe> 
rimenten nur die folgenden Schlüsse ziehen: 

1) Eine Spur von loslichem Bromsalze in der Schicht giebt dem 
Bilde Intensität, verursacht beim Entwickeln einen rotbenXon, aber 
vermindert die Empfindlichkeit 

2) Die Abwesenheit löslicher Bromsalze vermindert die Intensität 
und giebt einen grauen Ton, erhöht aber die Empfindlichkeit bedeutend. 

3) Die Negative sind ganz schleierfrei herzustellen, ohne dasa die 
Schiebt überschüssiges Bromsalz oder einen andern Verzögerer enthält. 

4) Ausgezeichnete und sehr empfindliche Schichten können her- 
gestellt vs'erden, ohne dass sie überschüssiges Silbernitrat enthalten, 
die also aus 2>iiubt8 bestehen als aus Collodion nnd Bromsilber. 

6) Dass der Nutzen der verschiedenen Zusätze zu dem direct 
gesilberten Collodion sehr problematisch ist, weil die mittelst eine* 
Silberbades hergestellten Schichten, welche Nichts von diesen Zusätzen 
enthalten, ebenso empfindlich sind und selbst bessere Resultate geben. 

Nun wird ein Jeder fragen, weshalb denn diese höchst einfachen Ex- 
perimente nicht schon längst angestellt worden sind. Darauf antworte 
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' iek: leh habe lie sebon MIer angettellt, aber nie mit eiiier gldehen 
QeDwii^dt. leb gitei^ dib«i m ^anMlb«» Be»iltate wie ICi^or 
Bassel; b. die Platten seigten sich verschleiert, wena sie m lange 
im Silberbade geblieben waten. t)ie Ursache erscheint mir jetst sehr 
äMMÜt W»r Itt nMber DoiiInttuMiMMr Mflsl «Mhiisehes Ueht 
flf di6M BMittillbei^^liMtn, weltib« «ine gite bdiottder» fimpiadlidi- 
ktff MlfMD, anigenoilMilen «o trfiben l'ageft «nd da geiHsaen Tages» 
Stttttden. Es beftuid sich nach Sfiden in ein l?Mtler$ ich habe es be- 
seltilfl, «lld seit der Zeit si<id die Schleier Te#s«iiimdea. loh be» 
kMIttte jettC tsei* Liebt durch ein nMliebes Fenster; dasselbe ist 
«Mltt des fVibereh gelben Caiico nil gelbefln Papier verkleidet, wel- 
elieM mit einer Menge kleiner, kaum wahrnehmbarer Locher versehen 
'ist, durch welche das Licht einpassiren kann, ond habe diese Einrieh- 
iung für sehr gut befuodee *). fiever ioh diese £inrtcht«Bg traf, konnte 
ich nie daraaf reebnen, klare, unverschleierte Bremsilberplatten zu er- 
halten, obgleich beim gewöhnlichen nassen Processe nie eine Verschleie* 
tWIg eintyat Diejenigen, welche den schnellen Bromsilbetproosss rw 
Sachen wollen, mfissen daher die grösste Sorgfialt anwendsn, das ao* 
tinische Licht aossnschliesSen, sonst können sie ohne Gegenwart von 
«isersetslem Bromsals in der Schicht gar nieht^ arlieiten. 

Ich bin oberKeogt, dass es Vielen zu grosser BelViedigiing gerei- 
chen wird, feu wissen, dass der Photograpb nicht nöthig hat, auf die 
Anwesenheit untersetzten Bromsalzee zu rechnen. Ich bin Jetzt davon 
ftberzeegt, dass eine reine and ausgezeichnet schöne Platte sehr wohl 
ohne solches in der Schicht hergestellt werden kann. 

Der Trockenprocess mittelst des Silberbades ist auf diese Weise 
von verschiedenen Unbequemlichkeiten befreit, die ihn unsicher mach- 
ten. Meine Experimente beweisen, dass eine Platte niemals zu lange 
im Silberbade oder in der Waschung bleiben kann; doch hüte man 
sich vor actinischem Lichte! Man muss hierbei auf diesen Pankt weit 
afShr Sorgfalt verwenden, als beim nassen Processe. 

Eine andere Quelle von Gefahren ist ein unreines Silberbad, vor- 
zuglich, wenn ihm durch die Salpetersäure [? Red.] organische Sub- 
stanzen zugeführt worden sind. Ein fehlerhaftes Silbernitrat wird nie 
eine gute Bildschicht erzeugen. Es scheint, als ob Nichts so leicht 
eine Verschleierung hervorbringen könnte, als eine Spur von organi- 
schem Silbernitrat. 

(The British Journal of Photography, April 26.) 



A *) Wocn die Löcher, die nur 8tör«a köuneo, da tie ac(ini»cbe6 Licht durch- 
ktMO? Wean aneh du Äage die LMmt nicht bemerkt: die empiadlbdM SeUeht 
wird sie schon bemerken, zumal es ihr jedenfalls gleich ist, ob d«f Liebt durch 
viele klein« I<6ehef oder durch eia grosMt kommt. Red. 
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üeber Oeisterpbotographie. 

Für alle Zweifler und Ungläubige von C. Quidde. 

E« iat wohl UfooehiiMii , dass wir, die wir der Photograplna 
bnldigeo, fon grdaiten Theile soviel Aufklärung besiuen, «Is miuk 
von euMB Uenschen mit f&nf gesunden SiooMi in 19. Jahrhundart 
erwarten kann. Trotzdem haben wohl Viele von uns die englisq|||A 
und amerikaoiecbeD OeisterphotographitB, die noch heute fleisaig im« 
gefertigt werden, mit sweifelaäehtigem, nngläubigem Sinne betrao)i|it 
und nennen wohl gar das Ganse einon frechen SchwiadeL OiNfn 
— ich fonhte, es ist die Mehrzahl — empfehle ich n«n Tor allen 
Andern swei Artikel, die sich in einem wisBtatehnftlichen photo*» 
graphischen Journale, den Photoffraphic Nem vom %%» Jnai 1872 
vorfinden. Wen dieae beiden Artikel niobt bekehren, dem ist nicht 
10 helfen; wenigstens gebe ich es auf, einem Bolchen noch einen 
irgendwie photogimpUrbaren Geiet beianbrinfMU Der erste ArtiM 
laatet etwn: 

„Geisterphotographie. Ganz eritaanliche Eesaltate." 
(Auch, ich war erstaunt, als ich die Artikel Im» «her ms nnderen 

Gründen als die Verfasser.) • 

„Wir haben unseren Lesern von Zeit zu Zeit Mittheilnngeo .g«^ 
macht über die Photographie unsichtbarer Wesen, die man l&r die 

abgeschiedenen Geister von Männern und Frauen ausgab, und wir 
» haben das Ganze stets als einen frechen Betrug blossgestelit. Die 

Leistungen des amerikanischen Medium-Photographen M um mler waren 
Betrügereien der plumpsten Art. Andere, welche neuerdings von einem 
Photographen aus einer Vorstadt Londons hergestellt worden sind, 
zeigten die Täuschung nicht so handgreiflich, waren aber doch hunmel« 
weit entfernt, die Reclame zu rechtfertigen, welche für dieselben ge- 
macht wurde, und bei einiger Aufmerksamkeit entdeckte man bald die 
erbärmlichen Kniffe, deren man sieb zu ihrer Herstellung bedient 
hatte. Alle Sachen dieser Art, welche wir sahen, mochten sie nun 
von dem Amerikaner oder dem Engländer herrühren, waren ein höchst 
beschämendes Zeugniss für die Geistesbeschränktbeit Derer, welche 
dieselben als etwas Uebernatürliches betrachteten und behaupteten, 
in den undeutlichen Klexen. welche sich auf dem Bilde zeigten, eine 
Aehnlichkeit mit dahingeschiedenen Freunden zu erkennen. 

„Nachdem wir nun soviel über diese mehr als groben Betruge- 
reien geredet haben, wird man uns hoflfentlich nicht im Verdacht 
haben, unter die allzu Leichtgläubigen zu gehören, wenn wir eine 
Reihe von Photographien beschreiben, die auch hierher gehören, aber 
sowohl hinsichtlich ihres Charakters wie auch ihrer £ntstebung«ge- 
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mkkktt SU dtm WMd«bu8teB und BratamiltoliateB geiihlt werden 
BiitMo, was wir je geseben haWn. Die Bilder rühren von Iifr. Beattie 
ans Qifton ber. 1fr. Beattie ist bekannt als ein alter ond bSdnt 
erlahrener Portrait-Pbotograpb, nnd als ein llann, dessen Wahrheits- 
liebe and Bbrüehkeil wohl NiemaDd aodi nur im Entferntesten an- 
sweiMn wMe. Da er sieb sehr for SpiritaaKsmiis interessirte and 
Über die- plampen, (reeben BetrSgerden der Geisterphotograplien em- 
pCrt war, so besohloss er, die Saebe selbst an Tersacben; sdne Re- 
saltate 4nd aas sdner eigenen Besdirdbang an ersehen. - Die Yer- 
soflhe sind im Beisein hMst e h r en wer th er Mfinner gemaeht, die mit 
dem pbotographiseben Prooesse voUstSndig vertraat Wisren; and 
da ihnen ja selbst am meisten daran lag, die Wahrheit an er- 
^foisehen, so wurde Alles, was etwa Irrtbam oder Selbstttaohnng 
bitte verarsaebea können, sorgftltig Termiedea nnd beseitigt Der 
Aosgaag war ein gana nnerwarteter, nnd die Bilder waren in ihrer 
Erscheinang darchaos versehieden ron der eoBTentioneUen Art and 
Welse, in der sie so sorgfiUtig aof den falschen Geisterbildern dar- 
gestellt werden. Von einer Brklfirang der Entstehang dieser Bilder 
mfissen wir ron Tornherein abstrahiren. Discussionen dber die £x- 
isteasbedingongen einer Oeisterwelt wurden hier nicht am Platze 
sein , aasgenoramen , so weit sie sich darauf beziehen , inwiefern das, 
was wir einen Geist nennen, im Stande ist, eine physikalische Wir- 
knng hervorzabringen. Ffir jetst wollen wir nnr beschreiben, was 
wir gesehen haben. 

,iDie erste Serie der uns vorliegenden Bilder besteht ans sieben 
Sparten,, darauf erblicken wir Mr. Beattie und zwei seiner Freande, 
am einen Tisch sitzend, auf welchem ihre Hände raheo. Dann sahen 
wir noch eine vierte, mehr leuchtende Figur von sehr nndeutlicher 
Gestalt. Diese Figur erscheint auf jeder Karte und zwar jedesmal 
deatUeher. Aof den ersten beiden Bildern gleicht sie einem undeut- 
lichen, ans heUen Wolken gebildeten Pfeiler, etwa ^ Zoll hoch und 
2k>Il breit, in ihrer Gestalt der Fahne einer Gänsefeder nicht unähn* 
lieh, mit einem davon getrennten eckigen StGcke dicht darüber. Es er- 
scheint so, als ob die leuchtende Wolke in Bewegung begriffen ge- 
wesen wäre, und ihre Stellung und Entwickelung auf den folgenden 
Bildern bestätigt diese Voraussetzung, denn auf dem dritten erscheint 
sie schon weit ausgebildeter und grosser. Auf dem vierten hat sie 
eine mehr wellenförmige Gestalt angenommen. Auf dem fünften hat 
sie schon einigermaassen menschenähnliche Gestalt, während das ge- 
trennt stehende obere Stück eine sternartige Figur bildet. Auf dem 
sechsten und siebenten Bilde ist die menschenähnliche (Testalt beibe- 
halten, sie erscheint aber sehr ausgedehnt, so dass sie fast die ganze 
Karte ausfüllt und die Sitzenden zum Theil verdeckt. Das sternartige 
Stock bildet den Kopf; es erscheint auf dem sechsten Bilde sehr regel- 
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Miwig in siimr Forait wihrmd m Mf dwm tkk u / bn nehr tm '^btm 
mentefalkliMi Kopf oriDiiOTt* Id der iwoltoD Bari« beitiht die Oivfpe 
MM ner aitteDdeD Pereonea; die abnome leaditeade Oeetak iM etuM 
vendiiedea imt der lo ebes beedmebeaeo, aber ibr doch iai Oaaasa 
ibnliob biasicbtlidi . der forHebrekendeii Sntwieklonf oad der obtd 
befindliebea «(emaitigen Figor. In der dritten Serie eebea irir §m 
keine eitienden Pertoneo, iondem nnr eine knebfende Wolke, wekbi 
ebe nnbeetimmte Idee von einer meneuhBchen Qeetelt ebt Bei alian 
diesen lenchteoden, ondeotlieben Figuren UMoht ileb ein Mangel m 
Soliditil and Prieieion bemerkbar; sie erteheioen eo, ,ala ob aie eb» 
aua Baach, 'denn aas irgend welobem andern greifbaren Material be* 
ständen. Bei denen, die noch am meisten der mensehliehen Oeetall 
lachen, ist keine Idee von OesichtszQgen oder dergleichen, man siebt* 
nar gani i^gemeine Umrisse. Dia Figor scheint leicht zu schweben, 
nnd, wie bereits bemerkt, siebt bewegt aas. In einzelnen Fällen sind 
swei hinter einander aafgcnommene Bilder sich siemlieb fibnlieb, aber 
doch im Winkel so weit Teiscbieden, dass sie eine stereoakopisebe 
Untersuchung ermöglichen. In solchen Fällen erscheint dann ^ 
leochtende Wollra deotlich Angesichts der 8itsenden, in einer raasb* 
artigen Consistenz : nnd aeigt in einer awar nebeibaften Fons, HagSi 
Breite und Dicke. 

„Unsere Pflicht, welche, wie bereits gesagt, einfach darin besteht» 
das ▼orliegende Factum mitsutheileo , ist hiermit erfüllt. Wir geben 
keine theoretische Erklärung und stellen aach keinerlei Hypothesen 
auf; aber jedenfalls wird mMi ans sdion wegen dieser einfachen 
Wiedergabe von Thatsachen hier und da verspotten. Es ist in der 
menschlichen Natur ein eigen thünilicher Unterschied xwischen dem 
abstracten Glauben und den actuellen praktischen Folgerungen, die 
ans diesem Glauben zu ziehen sind. Der Glaube an eine Geister- 
welt ist zum Gluck ein weit verbreiteter und aligemeiner Glaube, der 
von dem Menschengeschlechte mit Eifer und Zähigkeit festgehalten 
wird, während die Erwähnung irgend einer daraus folgenden und da- 
mit aufs Innigste zusammenhängenden Thatsacbe meistens verspottet 
und verlacht wird. Dass die Geister von Verstorbenen den Lebenden 
erscheinen können, ist nicht nur durch die christliche Lehre bewiesen, 
sondern der Glaube daran ist fest eingewurzelt ini.unsere Gedanken 
und unsere Literatur. Trotzdem wird der Glaube an etwas speciell 
dorthin Gehöriges als Schwäche und Aberglauben betrachtet Ob 
uns jemals irgend welche weitere Aufklärung dieser wunderbaren 
Erscheinungen wird zu Theil werden und ob weitere Frohen derselben 
sa erwarten sind, können wir nicht sagen.* 

Das Alles ist gewiss höchst wunderbar, besonders die SchluSS* 
bemerkungen des Autors., worin er uns auseinandersetzt, dass das 
Ganze eigeutlich gar nicht so wanderbar ist, und die mich fest ?er^ 
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■■iMtfcea» dM Datum 'des .Hafttt nadi cimnal MMhaoaeliMi, tan ich 
gtanbla, iah bttta mkh um ein Paar 100 Jahia geinrt;' aber danale 
gaib ee ja noeh kdna Phoiografiiiia. ITir finden in dam Artikel bdehet 
iatenteeante Aafcebiaeie iber die Gaiater im Allgemeineo. etc. eto. 
.Wie *aa dar VarfiMner aagefiuigen bat, ein Paar Büder» welcba 
olabt« atenoskppioeb angenommen «raren,, mit ganfigendam .Br&lg 
•tereoflfcopiaeb aa onfttffMaban, ist anir aiobt feebt klar, aber 
da« sebadet ja.Nicbts.*) Wlcbtig ist diese Ün t a r sqebmig jedeo- 
falls, depn.dadfireb werden Terscfaiedene böebst profime BrIdSningeo, 
mit denen die Skeptiker meistens gern bei der EUmd sind, 
wenn aacb nicbt von vornberein abgeschnitten, so doch aber 
mehr oder mioder unhaltbar gemacht. Es hätte ja wobl Jemand sagen . 
tkönnen, dass der betreffende Geist ein solcher gewesen wire, der 
noch in seiner Fleischhalle and einer passenden Draperie steckte, and 
der bei jeder Aufnahme etwas nfiher herangetreten wäre, wodiurdi 
sieb denn die äuf jedem Bilde xonehmende Grosse ond Schärfe ganz 
QDgeswangen erklärte; aber die stereoskopiscbe Untersncbong scheint 
eine solche Verschiedenheit der Entfernung aossQSCliliessen. Der Ver- 
fasser spricht sich iiicht ganz deutlich darüber aas; er sah den Geist 
stets „in front of the sitters,'^ aUo wahrscheinlich stets so ziemlieh 
aaf derselben Stelle. Auch wird Länge, Breite und Dicke des Geistes 
constatirt und so die Hypothese sofort entkräftet, dass etwa ein auf 
^en Schirm projectirtes oder gemaltes Bild die Stelle des Geistes 
vertreten hätte. Dort nämlich, wo man im Stande ist, Geister za 
photographiren, fehlt es auch jedenfalls nicht an Malern, die im Por- 
traitireo derselben geübt sind. Sulche Bilder würden vielleicht am 
zweckmässigsten in ultravioletter Farbe ausgeführt, wodurch man der 
Matnr der Geister am nächsten kommen würde; denn das Ultraviolett 
iat bekanntlich unsichtbar, aber trotzdem photograpbirbar, ond das 
■ind die Geister auch. 

Das Unsolide, Durchsichtige, sowie das Rauch- und Dunstartige, 
wovon oben die Rede war, und was die ganze Geisterphotographie 
überhaupt charakterisirt; ebenso die constatirte Bewegung der Geister, 
die nur eine rückwärts gehende zu sein scheint, und andere auffällige 
Umstände, karz, die sämmtlichen beschriebenen Erscheinungen von 
1 bis 7, würden auch von den Skeptikern (falls sie es nicht für eine 
Verhöhnung des gesunden Menschenverstandes hielten, sich ernstlich 
mit diesen Sachen zu beschäftigen), jedenfalls mit leichter Mühe auf 
ganz natürliche Ursachen zurückgeführt werden, — wenn nicht noch 
der zweite Artikel folgte. Dieser ist von dem Verfertiger der Bilder, 
Mr. John Beattie, von dessen Wahrheitsliebe wir bereits im ersten 
Artikel unterrichtet sind. 

*) Es gluckt häufig, zwei verschiedene nicht stSMOsko^tehe Aafcahmen dar» 
aatbm Pmwob atvreoakopucli siiMuiim«nsnbruH(«n. Rad. 

10» 
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Mr. Beftttie bwwn g t glcidiiiais Miaen Unwillen fiber die hmktm 
Botrfigereieii, die mit den QeitterphotognpliMii betrieben w er ^ . 
Unter allen Büdeni dieser Art, die ihm vorgelegen liaben, hat er aar 
iwei gefiinden, die den StMnpel dee Betmgee wenigstens nicht 
gans offen snr Sebaa tragen. Auch mit Briefen ist er überschwemme, 
worin jpa&n über dergleichen Sachen Auskauft verlangte, was ihn.dana 
sa dem Entschlösse gebraoht hat, der Sache aaf den Graad aa gehen. 

Er betrachtet diese Sache dnrohaos nicht ab eine sokhe, die man 
ohne Weiteres von der Hand weist, sondern er hilt de Ar Werth, 
auf s SoigfiUdgsfie geprfift nnd antersacht an werden. 

Hamlet sagt: Es giebt Dinge swischen Himmel nnd Erde, tob 
denen Nichts in onsem Qompendien steht; nnd soviel ich weiss, steht 
anch in der Tbat vom Qeisterphotographiren Nichts darin. 

Zwar bind die Geister, soweit man sie bis jetzt beobachtet hat, 
unsichtbar, aber das ist für Mr. Beattie durchauä keiu^jlrund, dass sie 
auch unphotographirbar sein sollten. 

Dagegen iässt sich Nichts sagen. Ich habe schon vorhin das 
Ultraviolett erwähnt; und wer steht uns dafür, dass die Geister nicht 
am Ende ultraviolett sind? Man (g-innert sich aach wohl der Experi- 
mente mit schwefelsaurem Chinin, welches, in einer wässrigen Lösung 
auf weisses Papier gebracht, für's Auge unsichtbar ist, aber in der 
Photographie dunkel erscheint. Vielleicht haben die Geister der 
Finsterniss, die auf dem Bilde nothwendig dunkel erscheinen müssen, 
eine schwefelsaure Chinin-Natur. 

Zuerst handelt es sich bei Mr. Beattie darum, zuverlässige Assi* 
stenten zu gewinnen; und Zuverlässigkeit ist natürlich bei dergleichen 
eine Hauptsache, denn es muss jedenfalls sehr unangenehm sein, wenn 
nachher Einer von ihnen sich das Vergnügen macht, den Verräther 
zu spielen. Er gewinnt diese Assistenten in Dr. Thompson und 
Mr. Young. Um nun einen Geist zu photographiren, mass man vor 
Allem einen haben, und den findet man denn auch wirklich eher bei 
den Geisterpbotographen, als bei dem gläubigen Publikum derselben, 
bei welchem man sich wohl vergeblich danach umsehen wurde. Hier 
in Deutschland gilt noch der alte Satz, dessen schon Shakespeare 
und Meidinger erwähnen, nämlich es giebt hier genug Leute, welche 
Geister citiren können, aber die Geister kommen meistens nich^ In 
Amerika ist das anders; da kommen sie, wenn man sie ruft, be- 
sonders wenn sie wissen, dass sie photographirt werden sollen. Mr. 
Beattie findet ein „Medium'^ in Mr. Butland, weicher leider Ge- 
schäftsmann ist und nicht viel Zeit für die Geister übrig hat. Za 
den Aufnahmen wählt man das Atelier des Mr. Fosty, welches Nord- 
licht hat; das Objectiv ist eines von Ross und hat 6 Zoll Focus; die 
Camera hat eine Schiebe • Cassette für drei Bilder, also jedenfalls 



Digitized by Google 



125 



YniiailuBiMi»FoRint; Zeit aeehs Uhr Abenda nnA 6m Idoht derart g«- 
dimpft, daee di« Bxpoaitionesdt drei Minaten betritt 

Zoerst macht man nean Anfiiahmen, ohne eine Spar yon einem 
Oelate an entdecken; naeh euier Pause von einer Woehe wiedemm 
aeht AofiDahmen ohne Seanltat. Die Geister waren also entweder 
lenitent, oder man findet anter ihnen, ebenao wie anter den Menschen, 
solche, die sich nicht soih Photographiren eignen. Man will schon 
die Yersnche aofgeben, da plötalich erscheint bei der nennten Anf> 
nalune, sobald der Entwickler fiber die Platte flieset, eine Art roa 
Bild, welches in sdnen UmrisaeB ÜMt anssiefat, wie ein Mensch, der 
sich bückt Mr. Beattie sagt: »Wir standen lange da, in Betrach- 
tung and Untersochong der Platte versanken and waren dann dar- 
fiber einige dass diese Brscheinang in keine Klasse photographischer 
Fehler einmreihen sel.^ 

Man sch5pft wieder frischen Math, Am dritten Abend, die erste 
Platte: Nichts. Zweite Platte: Höchst seltsame ErscheinuDgen , wie 
eine weibliche Bflste mit hochgehobenen, gekreosten Hftnden und 
ndt leachtenden FSgnren vor sich; anf der folgendäi Platte dieselbe 
Gestalt, aber grösser geworden. 

Bei der nSebsten Aafoahme wird die* Gestalt meDschenUhnlicher 
ond dann fängt eine Art von stufenweiser Entwicklung an. Eine 
Figur mit einem Stern; dann die Figur weiter vorgeschritten, während 
der Stern die Stelle eines Kopfes annimmt. Dann dieselbe Figur, 
aber der Stern ist einem mensehlidien Kopf etwas ähnlicher geworden. 

Am nächsten Sitzungstage zeigt sich wieder eine Serie von ganz 
anderen Gestalten. Zuerst zwölf Aufnahmen ohne Resultat. Dann 
zeigt sich ein langer und ein kurzer Kegel auf der Platte; bei der 
■ folgenden Aufnahme strahlen sie Licht aus; dann sieht der lange 
Kegel aus, wie eine Florentiner Flasche, auf welcher sich oben ein 
Stern befindet; dann dasselbe mit einem Duplicat des Sternes, und 
bei der letzten Aufnahme sieht es aus, als ob brennender Magnesium- 
draht auf die beiden Sterne getropft wäre. 

Üeber die folgende Sitzung sagt Mr. Beattie: ^Zuerst 21 Auf- 
nahmen ohne Resultat. Dann hatten wir aber so seltsame, wunder- 
bare Erscheinungen, dass ich die Nacht nicht schlafen konnte, denn 
ich sah auch nicht die geringste Möglichkeit, die Sache natürlich zu 
erklären und mich so der überwältigenden Ueberzeugung zu entziehen.^ 
Bei einer Sitzung sagte das Medium: „Ich sehe Etwas wie einem Lon- 
doner Nebel.'* Die Anderen sahen zu derselben Zeit eine Gestalt 
vor uns. Beim Hervorrufen zeigte sich die Platte mit einen durch- 
sichtigen Schleier bedeckt und durch denselben hindurch erblickte 
man eine leuchtende Figur. Wir bekamen späterhin noch öfter Ge- • 
Stalten. Zaweilen sahen sie aus wie Menschen, zuweilen nur wie 
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UehtllaiMaiL Die Haptive 6isdiicii«ii MÜMrt \mm Bmwm T w h n häU- 
tig and bedurften keiner Verstirkong, 

Dft dieier Artikel lir ein witseosGhftftliebei Jonml gMcbfaeben 
iet, io hebe ich vieles nicht hieriier QebÖrige fortgekeee»} 4aah4i|4et 
•ich dies AUee in der JaU-Nnmmer dei «8IdritlMai•t^ 

Sont wfire denn also die Frage wegen der Qeieterpkotii|pniphie 
I^Sneend sn Ganeten der Spiritualiston gelost. Mr. Beettie, mit 
seiner enerkennten WahrheiteUebe und An%sklirtbeit, welche Eigen- 
schaften wohl schon daraus hervorgeben, dass er Artikel für den 
„Spiritoalist^ liefert, wird sieher bei den Spiritualisten mil seinfa 
Bildern ganz gute Geecbftfte mecken. Vielleicht gelingt es ihm nqek» 
Geister lebender Personen zu pbotographirens wd dann wurde er 
reichlichen Zuspruch von Solehen heben« denen man fSr gewAhnlieb 
Alles, was Geist heisst, abzusprechen pflegt. Sehr interessant wäre 
ohne Zweifel z. B. eine CoUection von Photographien der Geister 
sämmtlicber Spiritualisten» [Unser verehrter Mitarbeiter drückt sich 
scharf aus. Wir können uns seinem Urtheil nicht in . eilen Punkten 
anschliesseo. Wir selbst sind Skeptiker. Wir geetdien es offen, viele 
Abende in Reich enb ach 's odischer Dunkelkammer zugebracht zu 
haben (es war 1863) und« haben wir darüber früher einmal in der 
Gkirtenlaube berichtet. Wir bemerkten in den ersten Sitsongen 
auch Erscheinungen, die sehr souderbarer Natur waren. Aach dort 
entstanden Photographien im Dunkeln. Hätten wir uns mit einer 
oder mehreren Beobachtungen begnttgty wir hfitten vielleicht Ähn- 
liche Urtheile abgegeben wie unser Freund Simpson, der das, wes 
er sagt, unbedingt ehrlich meint. Die fortgesetzte Beschfiffcignng mit 
dem Gegenstande jedoch liess vaaer anf&ngUches Erstaunen allmlUg 
schwinden, und schliesslich kamen wir sn dem Besaitet, dess hierbei 
arge Täuschungen unterlaufen. fted.] 



Mittheilungen. aus New -York. 

1I«b«r Tor- irad NaoMwliehtnog ron Flatttn. — TiUauuin ttber Budde*! Xxperimsnt^. 

Die Frage über Abkürzung der ExpositionsEeit durch die Methoden 
von HH, Gaensli und Krüger (siehe vorige Nummer S. 101) wird 
jetzt hier stark ventilirt, Hr. Gaensli hat mit seiner Methode bei 
Hrn. W. Kurtz in New- York experimontirt. Sein Verfahren ist in 
Kurzem folgendes: Nachdem er die Platten oder ^ von der gewöhn- 
lichen Expositionszeit exponirt hat, exponirt er sie noch einmal eine 
gewisse Zeit dem directen Sonnenlichte und zwar unter einer Com- 
bi nation farbiger Gläser, welche wed^r die blauen noch die violetten 
und hellgrünen Strahlen durchlassen. • . > i . 
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Fwt gjMkKÜtigi od- Doeb ehe Bra. Oaentli*» MeAode «b dto 
Ottfeiillichkeii gelraten war, tlMilte Hr. Ernii Krüger icnie Metfiode 
mk, XNtteref tielie' voi^ Nommer 8. 101.) * 

. Bei der- letsten yenammlang clee Deotadien Photograpbenmeins 
BBlipeiin' lieh eine Diaoueaion fiber die deo beiden oben beaehriebenen 
MetlMidett m Oranle liegeadea PrincipieD. Bs ward die Frage auf- 
geworftn; Ist das Priaeip bd betdeo- Maaiefeo daaeelbe oder nicht? 

Obwohl eine groeie Miyoritit aiemlieb bestiaunt and enleebiedeB 
Bire lleinang ianerCe, so wnde docfa, m aaofa der Minoritit gereobt 

Warden, beecb i e oron , die Frage einer Versa^ndwng der Photogra* 
pfaie Sooety des Amerikanisehen lasdtates Toranl^gen und sieh der 
Bnt e eheiduB g derselben an mterwerfen. 

Eine andere Frage war die; Werden bei der leisten Methode 
nnr'di» Strahlen einen Otifecli refiestirt, welche der Farbe des ange- 
wendeten Papiere« emspreehen oder werden ebensowohl auch weisse 
hinein reflectirt? 

Die Sache kam am 27. Mai 1872 vor der Photographic Section 
des Anerikaniscben lastitates zur Verhandlang. Nachdem die HH. 
Newton, Kartz, Cbapman, Pro£ Tillmann and Andere darüber 
diecatirt hatten , besehloss die Versammlnng, die Sache einem Comitd 
aar Untersaehang and Berichterstattung am nächsten Yersammlnng»- 
abeode zu ubergeben. Während der Discussion neigte Hr. Chapman 
eine Anzahl kleiner Papiercylinder, etwa 2 Zoll lang and ^ Zoll im Durch- 
messer, und bemerkte dabei: — ^Icb habe eine* Reihe vonVersachen 
aber die Zanahme der Empfindlichkeit der Collodionscbicht gemacht, 
welche man vor oder nach der Exposition dem directeo Liebte aus- 
gesetzt hatte. Ich construirte eine Anzahl weisser oder leicht gefärb- 
ter Papierc^linder; solche, wie Sie hier sehen. Ich stellte dieselben 
in eine Reihe und zwar in solcher Entfernung vom Apparate und 
überhaupt so, dass ich sie alle zugleich in den Focus bringen konnte. 
Der Grund, weshalb ich Cylinder anwende, ist der, dass bei den- 
selben der Einfalls- und Reflexionswinkel des Lichtes immer derselbe 
ist, wie auch die Camera stehen möge, ganz gleich, ob das Licht von 
rechts oder von links kommt, vorausgesetzt, dass sie alle auf einer 
horizontalen Ebene stehen. Ein Licht wird nun an das eine Ende 
der Cylinder-Reihe gestellt und zwar etwas weiter vor, als die Cylin- 
der, damit es dieselben alle beleuchten kann. Das Arrangement der 
Cylinder ist so getroffen, dass jeder einen Zoll weiter ab vom Lichte 
steht, als der vorige. Die Quantitäten Licht, welche die einzelnen 
Cylinder empfangen, verhalten sich umgekehrt wie die Quadrate 
ihrer Entfernung von dem Lichte. Um nun die Empfindlichkeit ver- 
schiedener Collodien zu prüfen , werden damit überzogene, gesilberte 
Platten zur Aufnahme der Cylinder verwendet. Hierdurch bin ich 
im Stande, das Yerhältniss der Empfindlichkeit der exponirten Platte^ 
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sa «mud« mit litiiiliditr Gknaai^eit am hmdmmm.^ kk Und mn, dm» 
einialne Platten, naobdem sie Torker in richtiger, angemanoMr Widte 
dem dÜToten Liebte aa^^tit geweean waren, Ar aehwaehbeleaehtote 
Oegenstiade oder für Sehattenpaiüen eine 18 Mal an groaee Bmpilni- 
lichlieit leigten, ala ohne dieae Proeedor. Zaweüen abd die Gheau« 
eaüen ao beaehallen, data die Platten nur eine gana geringe Kxtm- 
belicbtang ▼ertragen hfinsen, ohne an stark fataddeiart an werden; in 
anderen Fällen li5nnen aie weit stebr vertragen nnd mit aolchen Platten 
kann man dann aneh die gröaate Stdgemng der Ba^illndliehkeii er- 
reiehcD. Wenn man den Zustand der Chemicallen and aonatige maaea- 
gdieode Um8t£nde gehörig berSckaiebtigt, so ist im AIlgeuMinen, wie 
es mir scheint, eine Eztra-Belichtang Tor der Eapoaition heaier ala 
naeb derselben. 

Professor 8. D. Till mann, nachdem er sich höchst anerkennend 
über Hrn. Chapman*s ingeniöse Art wd Weiae, die verediiedenMl 

Orade der Empfindlichkeit zo bestimmen, ausgesprochen hatte, sagte, 
dass ihn die heatige Dieeoasion an einige höchst merkwürdige 
Experimente erinnerte, die von Budde gemacht und ,in Poggan* 
dorff's Annalen, No. 10, 1871 mitgetheilt sind. Diese Experimente 
atehen in Widersprach mit verschiedenen festgefassten Ansichten, ao 
daaa wohl Mancher an ihrer Zuverlässigkeit zweifeln würde, wenn 
aie nicht in einem. Joomal vom höchateo wiMenaebaftUehen Charakter 
mitgetheilt waren. 

• Budde 's Experimente beweisen, dass Chlor und Brom, wenn ea 
den actinischen Strahlen der Sonne ausgesetzt wird, sich weit mehr aas- 
dehnt, als unter den weniger brechbaren Strahlen. Sein Apparat be- 
stand ans einem Differential - Thermometer, gleich dem von Leslie 
erfundenen; die beiden Behälter wurden mit Chlor oder Brom gefüllt, 
und der eine Behälter wurde der Reihe nach den verschiedenen Strah- 
len des Spectrams ausgesetzt, während der andere finster gehalten 
wurde. Zugleich wurde die Stärke der Expansion unter jeder Farbe 
genau notirt. 

Die blauen, violetten und ultravioletten Strahlen dehnten das Chlor 
etwa 7 Mal so stark aus, als die rothen. Vor diesem Experimente 
galt es als eine ausgemachte Sache, dass alle Körper sich am meisten 
unter den rothen Strahlen ausdehnten, indem dieselben die meiste 
Wärme enthalten und weil auch alle bis dahin gemachten Experi- 
mente diese Ansicht zu bestätigen schienen. Brom zeigte dieselbe 
EigentbQmlichkeit wie Chlor, wenn es diesem Versuche unterworfen 
wurde; Kohlensäure da<;egen wurde nicht so afficirt. Budde stellt 
zur Erklärung dieser Erscheinung 3 verschiedene Hypothesen auf, 
neigt jedoch am meisten au der Ansicht, dass das Licht die Chlor- 



*^ Sithe Jmunommer 8, 78. 
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and Brom 'Moleküle in ihre Atome lerlegt. Professor Till mann 
meinte, dies wSren Experimente von der höchsten Wichtigkeit und 
von besonderem Interesse für die Photographie, denn dies wäre ein 
Schritt, der vielleicht za einem klaren Verständoiss der Ursaebe des 
Actinismus fuhren könnte. Die Körper, mit denen man ezperimen- 
tirte, sind einfache Elemente und gehören zu den Haloiden. 

Ein anderes sehr lichtempfäogliches und zu derselben Klasse ge- 
höriges Element, n&mlich Jod, konnte diesem Versuche nicht onter- 
woi^Bn werd^; denn wahrend Chlor ein Gas ist, welches sich unter 
einem Drucke von vier Äthroospbären leicht zu einer Flüssigkeit con- 
densirt und Brom ein flüssiger Körper ist (und zwar ausser dem 
Quecksilber das einzige von den 63 Elementen, welches bei gewöhn- 
licher Temperatur tropfbar flüssig ist), ist das Jod ein fester Körper 
nnd erfordert Hitze, am in den gasförmigen Zustand überzugehen, 
was dann genaue und zuverlässige Beobachtungen über den Eiofluss 
des Spectrums anmöglich macht. Budde's Experimente scheinen in 
der That zu beweisen, dass die actinischen Strahlen die beiden Atome, 
die ein Chlor - Molekül bilden, trennen. Da wir wissen, dass eine 
derartige Trennung nicht durch die Wärme geschieht, sollten wir nun 
daraus nicht folgern, dass bei den Joddänipfen eine ähnliche Trennung 
stattfinden kann? Wenn Budde dies Experiment noch nicht gemacht 
hat, so wäre es jedenfalls sehr wünschenswertb, wenn es einmal ge- 
macht würde, um sich dadurch Gewissheit zu verschaffen, ob die von 
ihm beobachtete Eigenthümlichkeit allen Haloiden gemein ist. Fluor, 
welches an und für sich selbst fast gar nicht darzustellen und auf- 
zubewahren ist, kann selbstredend diesen Versuchen nicht unterworfen 
werden. 

Es ist noch ein Verfahren von Hrn. G. Frank E. Pearsall 
aus Brooklyn bei New- York zu erwähnen, einem jungen intelligenten 
amerikanischen Photograpben. Er war mit seinen Versuchen so be- 
schäftigt gewesen, dass er nicht zu der Versammlung in St. Louis 
hatte kommen können, doch überraschle er die d(jrt Anwesenden mit 
einem Telegramme, in welchem er mittheilte, dass er Negative in 
drei bis fünf Secunden mache und zwar ohne einen Kopfhalter. 
(Würde auch bei so kurzer Exposiiionszeit nicht immer rathsam sein. 
— Red.) 

Später hat Hr. Pearsall sein Verfahren in Gegenwart mehrerer 
Photograpben im Atelier von Hrn. Kurtz gezeigt, wo er des Vergleichs 
wegen mit Hrn. Elber t Anderson arbeitete, welch Letzterer sein 
gewöhnliches Verfahren anwendete. Diese Arbeiten waren höchst 
interessant, Details darüber sowie über das Urtheil der Prüfungscom- 
midsion später. Philad. Pbot. 
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Literatur. 

üaudbuch der Heliographie nebst praktischem Wegweiser 
im Gebiete der bezüglichen GravirkuiiKl, Metallätzong 
uud VerguiUuug, (ialvaooplastik^ fho tusk ulptur u. s. w. 
von Georg Scamoni aas Wfirsbarg, lith ograpbij9cher 
Zeichner und Pbotograpb in der Expedition sar Anferti- 
gung der Staatspapiere in St. Petersburg. 1872. Verlag 
von K. Friedländer & Sohn, Berlin, Friedrichstr. 101. 

Vurliegeudes Werk behauüelt ein Gebiet, was mit zu den schwie- 
rigöteu, über zugleich interessantesten der angewandten Photographie 
gehört: et ist die Verbindung ron Photographie mit Stein- nnd Me- 
talldruck, ein Problem, was 80 lange existirt wie die Photographie, 
und welches die besten Männer unserer Kunst jahrelang beschäftigt hat. 
Ks ist bekannt, wie Wenige in diesem Gebiet sich eines Krfolges rüh- 
men koiuiien. ^Dennoch (sagt Scamoni) beruht gerade in den 
grossen Schwierigkeiten der heliographischen BUderzeuguug ein Reiz, 
welcher strebsame Fachleute fort und fort anregen wird, alle Krifte 
cor Erreichuag des schonen Ziels aufzubieten."* Es darf nicht Wander 
nehmen, dass über dieses so viel bearbeitete Gebiet so wenig veröf- 
fentlicht worden ist, nicht Jeder giebt seine Erfahrungen, die er mit 
jahrelangen Mühen erworben hat, gern preis, desto höher müssen 
wir daa vorliegende Buch aehUien» sumal aus der Feder einea Mannes, 
der durch seine theiiweisein diesen Blfitteri\ publieirten Leiatunaen 
geseigthat, dasa er im Gebiete der Heliographie au den Auserw Ahl- 
ten gehört. 

Der Verfasser giebt zunächst eine kurze Skizze der modernsten 
Druckverfahren, der Alberttypie uud des Keliefdruckes, mit interessan- 
ten Noticen, Reaultate eigener Beobachtungen nnd bespricht anschlusa- 
weiae das merkwürdige Verfahren des Olasdrucks. 

Zwei folgende Capitel sind der speciellen Besprechung der Ma- 
terialien des Heliographen, der Gelatine und des Asphalt gewidmet. 
Dieser schliesst sich eine historische Ueber^icht der heliographischen 
Arbeiten an. Es gereicht dem Autor zum besonderen Verdienst, dass 
er den Arbeiten seiner Vorgfinger nnd zeitgenössischen CoUegen die 
vollste Anerkennung zu Tbeit werden lässt. 

Scamoni giebt alsdann die Beschreibung des von ihm entdeck- 
ten Verfahrens, Helioelektrogravfiren zu erzielen, ein Verfahren, nach 
dem die meisten Drucke gefertigt sind, die Hr. Scamoni dem Verein 
snr Förderung der Photographie vorgelegt bat nnd die «um Theil 
dieser Zeitschrift beigelegen habeo. Dieser merkwürdige Process be- 
ruht in der Herstellung eines reliefartigen Positivs. Es ist bekannt, 
dass namentlich mit Quecksilber verstärkte Negative auffallend relief 
erscheinen, die Lichter hoch, die Schatten tief; diesen Umstand benutzt 
Scamoni. £r stellt zunächst ein tadelloses Negativ des zu reprodu- 
cirenden Gregenstandes Zeichnung oder Stich — her. Die dabei 
erwachsenden Schwieri^eiten bilden den Gegenstand eines besonde- 
ren Capitels des Buches. 

Von dem Negativ wird nnn in der Camera ein Positiv gefertigt, 
dieses wie gewöhnlich gewaschen und fixirt, und nach dem Fixiren mit 
Pyrogallus und Silbersalz verstärkt. Dieser Verstärkung folgt eine 
Behandlung mit QnecksilbercUorid nnd Ammoniak, und hierdurch 
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wird ein Relief erzielt, das nur in dem galTanopltetischen Apparat 
abgeklascht zu werden braucht, am sofort eine vertiefte dmckbare 
Kapferplatte xu liefern. 

An diese Beedireihiiiig Miaei e ig e a eta Yerhbnam reflM der ¥e»« 

fasser auch die Besprechung der mn ihm nut Brfolg Yersnobten 
thode mit Gelatine and chromsanrem Kali. 

Ausführliche Details über Abformungeo, Metalllegirungen machen 
speciell auf die Vielheit der Dinge aufmerksam, die ein Heliograph 
kennen mnas. Senaoni sagt: «Bin Kansder, 4» mit Hllfor dev 
heÜogrephieeiien Methoden gediegene Beenitoto ftr die praiitiiebeV«r» 
wendang sa erzielen strebt, must nnf die peinlichsten Störungen §»* 
fasst und im Stande sein denselben mit Ruhe und Geschicklichkeit 
zu begegnen, denn Unfälle der verschiedensten Art erwachsen ihm 
nicht allein aus der Veränderlichkeit des Lichts und der, oft von 
Hanse ans mangelhaften Chemiealien, sie treten ebenaa oft noch nadi 
der glücklichen Entwieklung des Bildes, ivihrend des Aeteens, der. 
galvanischen Ablagerang, im Druck n. s. w. ein.'' 

Mit Rücksicht darauf sind die letztgenannten Arbeiten und die 
Details der graphischen Methoden ein wichtiger Theil eines beliogra- 
phischen Werkes, ihnen ist die zweite Abtheilung des Scamoni 'sehen 
BadM gewidmet. 

Die Bgensdiaften der Metalle, das Schleifen und Poliren dersel- 
ben, der Aquatintagrnnd, die Bottlettmanier, das Aetsen sind hier 
eingehend besprochen. 

Hier werden Fachmänner eine Fülle interessanter Details finden. 
Bbenso werden sie es dem VeHaaser Dank wissen, dass er fiber die 
Herstellung von gaivanoplastischen Abdrucken, über Verst&hliing von 
Knpferplatten ausfuhrliche Notizen giebt. Der dritte Theil enth&lt 
einige Details über Negativretouche, worin sich auch manche treffende 
Bemerkung in Bezug auf Portraitphotographie findet. »Ein Negativ- 
retoucheur, sagt Scamoni, kann ohne künstlerisches Verstäudniss 
nicht gedacht werden, er ist wohl an unterscheiden von jenen Wieb- 
siers, denen die glänzende Fratce eines chinesischen Gfittea ein 
wSrdiges Vorbild dünkt^ 

Als Anhang giebt der Verfasser am Schluss einige Notizen über 
seine Beobachtungen in Oelreproductionen, Architekturaufnahmen und 
Abziehen der Negative, Arbeiten, die theilweise mehr in das Qebiet 
des Photographen sehlagen. Diese knrxe Uebersieht des lohaltea des 
Buches, das zum ersten Male es natemimmt, ein Feld ausführlich zu 
besprechen, das wir bisher nur aus unvollständigen Zeitschriftsartikeln 
kennen, durfte genügen, unsere Leser auf das Werk aufmerksam zu 
machen, das dem Autor zu ebenso hoher £hre gereicht als seine 
wundervollen Heliographien, von dpnen das Buch drei, eine Titel- 
vignette, eine Beproduction nach h, Richter und eine Beprodaction 
eines eng^chen Stichs, als Beilag[e enthSlt 



Kleine Mittbeilungen. 

Zum Korpbinproeess. 

Simpson spridit die Vermnthung aus, dass das PrXservativ, 
welches sar Heiatellaag der Morphintrockanplatten verwendet wfirde, 
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gar nicht essigsaures Morphin sei, wie es angegebeu wird, sondern 
reiaei Morphin, denn eaeigMuires Morphin ist in Wasser leicht löslich. 
Morphin dage^n aehwer. Er aehl&gt daher, am über die-so angl eichen 
BaanlteU dea Prooes ses in'3 Klare za kommen, Versuche mit Morphin 
vor, welches man in dem V^erbältniss 1 : 60 in Alkohol lösen and 
dann mit dem achtfachen Wasber verdünnen soll, um sicher aino ge- 
aüttigte Lösung zu erhalten (siehe Juniheft Seite 70). * 

ÜMb Mr. Brooks sp&teren Mittheiluugen sclieint es jedoch, als 
ob er eine Art hnsiseh^essigsaaren Morphins gebnncliey denn das 
gewöhnliche leicht lösliche hat ihm ebenfalls weniger baltbare Platten 
gegeben. Wir haben viel mit Morphinplatten experimentirt (siehe oben 
den Artikel über Trockenplattenphotographie) und bemerken, dass 
mit reinem Morphin überzogene Platten so wenig haltbar sind, als die 
mit essigsaorem Morphin fibersogenen, was mn so mehr sn bednnern 
ist, als die Besoltate auf frischen Platten reisend sind. Da 
Morphinsalze sich mit Siiberlösung zersetzen, so ist es höchst wahr- 
scheinlich, dass eine Spur zurückgebliebenen Silbersalzes in der Schicht 
die Veränderung veranlasste. Ich versuchte, solche alte unempfind- 
lich gewordene Platten durch iiochmaligeB U eberziehen mit Morphin- 
Utsaog oder essigsanrer Morphinlöeang [1 : 200] wieder erapilndlidi so 
. machen. Der Versuch glückte vollkommen. Die Platten g^ben 
nach dem Bäntroelaiea des sweiten Uebersags brillante Bilder. 

Dr. V. 



Correspondeuz. 

Aus New-York erhalten wir folgendes Schreiben : 
Der Deutsche Photographen Verein in New-York schickt zur 
hundertsten Nummer Ihrer geschätzten Mittheilnngen seine besten 
and aofrichtigsten Glückwünsche. Mögen denselben unter Ihrer Re- 
daction noch viele Hunderte folgpn ond nicht nor das Band zwischen 
unseren beiden Vereinen fester und fester knüpfen, sondern auch zur Ver- 
brüderung aller Deutschen Photographen beitragen. Ein dreifaches 
Hoch dem Berliner Verein, seinem Vorsitzenden und seinen Mitthei- 

Mit herslichstem Gross 

Hrn. Dr. H. Vogel. £. Boettcher, 

Betlia. oonrespond. Seentair. 

Wir statten hiermit öffentlich für diesen so wohlgemeinJen und 
herzlichen Glückwunsch, so wie für zahlreiche, andere ähnliche, die 
uns von unseren Freunden aus Nah und Fern zugingen, unsern wärm- 
sten Dank ab. IMe dargelHraditen Sympathkn werden ans dn Sporn 
sein, dorch ▼ermohrte Anstrengungen ancb die Zufriedenheit nnsrer Leser 
für die Zukunft su verdienen. 

Die Bedaction. 



a. W. Seh«««*« Bmadniek«r«l (I/. Sehad«) la BwHb, StallMfaftibattinta« «7« 
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Die Trockenplattenphotographie und die 

Sensibilisatoren. 

Ton Dr. H. Yogel. 
(SelihiM*). 

Durch die im letzten Hefte publicirten Experimente dürfte die 
Frage über das Wesen der Sensibilisatorea der Lösung naher ge- 
rückt sein. Meine Experimente aus dem Jahre 1865, welche zeigten, 
dass die chemische Veränderung, welche Jodsilber im Lichte 
erleidet, sehr erheblich durch die Gegenwart jodabsorbirender 
Körper befördert wird, stellte ich freilich nur au pulverigem Jod- 
silber und Bromsilber an, wie es durch Fällung im Reagensglase 
erhalten wird, und ich constatirte hierbei nur die raschere Farben- 
veränderung der betreffenden Silbersalse, ohne sie jedoch einer 
Entwicklung zu unterwerfen. Darcb die Arbeiten von Poitevin, 
Hunt, Reissig, Russell u. A. war aber nachgewiesen, dass mit 
der stärkem cbemiscben Verfindemng unter Korpern wie Tuinln, 
Galloss&nre, Blatlangensalc anch eine stärkere Entwicklungsfähigkeit 
Hftad in Gbttd geht; [damaU kannte man nur den sauren Entwkider]. 

Nene Bsperimente, die ich in dieser Hinstdit im Vo^abre an- 
stellte, ergaben nnsweifelliall eine sensihilisirende Wirkong TOn ver- 
sdiiedenen Körpern, welche Verwandtschaft sn Jod hatten, an eh 
in Besng anf die BntwiekUngsffthigkeit Sehen bei diesen 
letiten Experimenten fiel es mir aber anf^ dass die Sensibilisirnngs- 
llhigkeit keineswegs mit der FihigkeSt, Jod chemisch an, binden, 
gleichen Schritt hielt 

Arsenigsanres Katron absorbirt t. B. sehr kräftig freies Jod, den* 
noch wirkt es nar schwach als Beschleuniger, das Gleiche gilt vom nnter- 
schwefligiaaren Natron; viel stärker wirkt BlntUngensalz, obgleich es 
nicht so kräft^ Jod absorbirt als die vorher genannten. OleichfaUs 
gering ist die Wirkung nasser FyrogallnsBiore. Diese Thatsachen, 
die ich sSmmtlich beim Bxperimentiren mit nassen Platten beobaehtety 
finden ' nnn dn merkwürdiges Analogon in mdnen jungst publidrten 
Beobachtongeo mit IVockenplatten. 

Die sensihilisirende Wirkung von Tannin, Morphin, essigsaorenf 
Morphin, Pyrogallos — alles Jodbindende Körper — wurde hier in der 
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That gftns edsCant coostatirt, aber denooeh wiedemm beobachtet, daas 
der kräftiger jodbiüdeode Körper kmneawegs der krifügere Seoaibili- 
safor war. Die Sache ist rfitbielhaft, aber das Verhalten der oasseo 
ond trocknen PyrogallossSora giebt die Lösang des Rithsels an die 
Hand. 

PjroipUasUtoong wirkte, aaf trockne Jodsilberplatten gebracht, nass 
nicht als BeacUenniger, sondern aM Venögerer, die nicht mit Pjrro- 
gallos bedeckte Seite war empfindlicher als die andere. Nach dem Ein- 
trocknen der Lösang aber inderte sich das Terhiltniss, jetst wirkte 
Fyrogallas stark beschleaaigend. Nun seigte der Augenschein sdion 
die Ursache dieser Abnormitit, dfe halbdnrchsichtige TVockenpIatte 
worda durch AofgieSM^ der PyrogallusUsong gan« bedeatiiid dnrcb- 
sichtigers dieses Dorchsichligwetden war die Ursache der Unemplliid- 
Uchkeit. 8oUen die ehemisehen Slrahlen aaf eine iBehlehi 
chemisch wirken, so missen sie von derselben absorbirt 
werden, 

Bs TerhiU sich mit den chemischen Strahlen gans ebenso wie 
mit den Wirmestrahlen; die Luft, welcha die Wirmestrablen der Sonne 
hindwchlifst, erwirmt sich dadurch nur unbedeutend, sie wird eiat 
warm durch BerShrong mit festen Körpern, welche die Wirmestrahlen 
kriftig abforbiren und sich dadorch erbeblich erwirmen. 

Nun machte Ommeganck bereits vor 5 Jahren ein meiltwfirdig^ 
Experiment. Er legte in die C a w ette vor der lichtempfindlichen 
Platte eine trockne, ein andresmal eine gewöhnliche naase Piatie, 
belichtete und entwickelte die hintere Platte. Dabei seigte «sich, dass 
durch die trockne Platte gans bedeutend mehr cfaemisdhes Licht ge- 
gangen war al8 durch die nasse. Die nasse Platte (d. h. die von sal- 
petersaurem Silber nasse Platte) absorbirt also die chemischen Strahlen 
bedeutend krfiftiger ah die trockne and sie giebt aach bekanntlieh 
dem entsprechend ein bedeutend kräftigeres Bild. Dieses Eiperiffleot 
ist wichtig. Es führt uns von selbst auf die Vermathoog, daas die 
Fähigkeit eines Körpers, als ßeschle uniger an wirken, aacb 
abhängig ist von seiner Ffthigfceitt die Platte ebemisohun- 
darchsichtiger zu machen. 

Nasse Pyrogallussäure wirkt daher auf Trocken platten als Ver> 
sögerer, weil sie die Platte chemisch and auch optisch durchsichtiger 
macht, trockne als Heschleaniger, weil sie die chemischen Strahlen 
dann starker zurückhält. 

Tannin, Morphin wirken kräftiger sensibilisirend (obgleich sie 
schwficher Jod absorbiren), weil sie die Platte chemisch nadiaiohsish- 
tügcr machen als Pyrogallus» 

Arsenigsaures Natron, anterschwefligsaores Natron (beide in Lö- 
sang) sensibilisiren schwach, weil sie das diemische Licht nicht so 
kräftig absorbiren als salpetcfrsaares Silber. 
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Non kann die Frage aufgeworfen werden: spielt tinter solchen 
UmstSndön die Fähigkeit, Jod zu absorbiren, noch eine Rolle? 
Od«r iit die Ffibigkeit, das chemische Licht sorficksobalftMl, die eiHdge 
Ursache der sensibilisirenden Wirkung? 

Diese Frage kann leicht beantwortet werden, wenn man Körper 
als Plattenüberzag anwendet, welche zwar chemisches Licht absorbiren, 
aber keine Verwandtschaft zn Jod besitzen. Natürlidi darf man oicht 
eoiche wählen, welche die Platte irgendwie afficiren. 

leh ▼erenchte eine Lösung von salpetersaurem Üran 1 : 100 und 
eine LSeung ron chromsaarem Kali 1 : 20, beide auf gewaschener taasaer 
JodlMPDiBiilberplatte. Dass Uransalze die chemisch wirksamen Strahlen 
absorbiren, ist bekannt, dass ebtomsanre Ealilösung dasselbe thut, 
Ifisst schon die Farbe vermnthen, doch machte ich einen ControUver- 
sacb: eine nasse Jodsilberplatte wurde zur Hälfte mit chromsaurem 
Kali bedeckt, dahinter eine andere lichtempfindliche nasse Platte ge- 
legt und das Ganze in der Camera obscura belichtet. Das Resultat 
war, dass der Theil der hintern Platte, der hinter der chromsauren 
Kalischicht gelegen hatte, sich im Entwickler bedeutend schwächer 
färbte als der andere. Es war sonach klar, dass chromsanres Kali 
eine bedeutende Menge chemischen Lichtes zurückhält. 

Nun wurde eine nasse, gewaschne Platte damit halb überzogen, 
belichtet und entwickelt. Resultat: das chromsaure Kali wirkt nicht 
als Beschleuniger, sondern als Verzogerer, die damit befeuchtete Hälfte 
entwickelt schwächer als die andre. Ebenso wirkt Uran, sowohl in 
Lösung als auch als trockne Schicht. Die Fähigkeit, chemisch wirk- 
sames Licht zu absorbiren, ist es demnach nicht allein, welche die 
sensibilisirende Wirkung bedingt, ebenso wenig ist die Fähigkeit, Jod 
chemisch zu binden, dazu ausreichend (siehe Pyrogallus in Lösong 
and fest), sondern es ist die Vereinigung beider Eigenschaften. 

Jodbindende Substanzen wirken als Beschleuniger, 
wenn sie die Platte chemisch andarchsichtiger machen 
oder umgekehrt: 

Körper, welche die Platte für chemische Strahlen un- 
durchsichtiger machen, wirken als Beschleuniger, wenn sie 
sagleich Jod chemisch binden. 

Ich komme auf diese Sätze noch zurück. 



Photographie» in den Centraikarpathen. 

Die (im vorigen Jahrgang enthaltene) Beschreibung einer photo- 
graphischen Tour durch die Centraikarpathen oder die hohe Tatra 
wird vielleicht durch Schilderung der ausgestandenen Strapazen nicht 
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allsaviele Collcgon eramthigt haben« mil Gamm and Dankalaelt in 
diaae Berge sa dringen. Aber die nnemildlicbe Speeolatioa tboi 
mehr ala bloaae Liebhaberei and von Notden und Siden lat- dieeea 
wunderbare Oebirgtland jetat photognphiaeh anfgeaehloaaen urerden. 
Photographen wetteifern mit den Oemaenjigem in der Brateigang an- 
augfingUeher Kinfte. Gleich dieaen kämpfen aie mit Wind and Wetter, 
gleich dieaen liegen aie gedaldig aaf dem Anatand, nm entweder leer 
oder in gl&eklichen Tagen reieh beladen mit photographiaeher Jagd- 
beute heimaakehren. 

Wie dem JCger mancher Scboaa, ao Terai^ dem Fhotographen 
manche Platte and wie jenem mancfaea nor angeaehoiaene Wild-entgeht, 
ao moM dieaer manche nor anphotograpbirte Platte forwerleo, 
die aieh an aeinem Leidweaen ala onterexponirt erwdat. 

Ich will den Vergleich nicht noch weiter apinnen. Aach in 
diesem Jahre fShrt mich mein Weg wieder In die hohe Tatra nnd 
natfirlich mit Dnnkelaelt and Camera, nnd alle Freuden und Leiden der 
Landachaftaphotographie habe ich in den Tagen meinea hieaigen 
Aufenthalta genfigend durchgekoatet. Die Karpathen aind aeit einem 
Jahre durch Vollendong der Kaachan-Oderberger Bahn auginglich ge- 
macht. Dieae landachaftlich hdcbat reiarolle Strecke geht von Oder- 
berg nach SiUein und ron hier ana folgt aie hat nnnnterbiochen 
dem Laufe der Waag» aie durchachneidet die Höhen der Uagun und 
Patr» in michtigen Tunneln und Hohlwegen und geht bia nm Fnaa 
der hohen Tatra aelbat Die grandioaeaten Gipfel deraelbent der 
Krivan, die Gerladorfer und Lomniteer Spitae achauen hier atola ana 
den Wolken auf die so nahe ihrem Fnaae rordbereilenden Z8ge und 
nur wenige Stunden laodeinwirta braucht man aeine Schritte an lenken, 
nm die Beiae und Schrecken des Hochgebirges in vollem Maasae tu 
empfinden. Auf der Nordaeite dea Gebirget iat fSr die Unterkunft 
des Beiaenden so gut wie nicht geaorgt, der eintige gute Gasthof ist 
in Zacopane. Aaf der Südseite aber existirt ein rewender Zufluchtsort, 
ein Bad am Abhänge der Schlagendorfer Spitze, Scbmecks genannt, 
nnd diese LocalitSt erscheint fSr den Deutschen doppelt gemuthlich, 
als sie von Deutschen bewohnt wird, die hier mitten unter Slovaken, 
Magyaren und Polen schon seit Jahrhonderten angesiedelt sind und 
faat die ganze Sudostseite dea Gebirges innehaben. Scbmecks Hegt 
herrlich, es bildet eine Gruppe von Schweiaerhäusern mitten im Walde, 
umgeben von wohlgepflegten Spaziergängen. Wohin man auch seine 
Blicke richten mag, uberall bieten sich köstliche Laodschaftsbilder 
dar. Das prächtige Waagthal liegt zu Füssen des Beschauers, während 
die wilden Zacken der Gerlsdorfer Spitze *und der Lomnitzer Spitae 
hoch über den Tannen wipfela au ihm herniederschauen. Nur zwei 
Stunden Wegea bedarf es von hier aus, um in das schönste Thal der 
Karpathen an gelangen, daa Kohlbachthal. In vier Stünden gelangt 
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te WAndonr aal die Mligeiidorlinr Spitze, deren Gipfel den lilir- 
reMMtonr ffinbllefc in dM Hochgebirge gewihrt, nnd ewei Standen 
bringen Ihn In dM Telknthel, einen dditeten ÖMiiifdceMeL Eän 
Quartier wie dieses liehl natiirlieh Hnnderte von Besnchem an und 
diese werden sieh Denk der KMcban-Oderberger Bahn bis anf Tansende 
steigeni. Hier winunelt et in den Monaten Jnli bis Mitte Angost 
von Magyaren, Dentseh-Oestereiehem nnd andi die Sehlesier erseheinen 
hinilger denn sonst als Fluggäste hier oben. Der sonst so reiselostige 
Berliner allein ist hier nur in sehr vereinselten Exemplaren ansn* 
treffen, das magyarische Elemeiit überwiegt. Ich war nicht wenig 
erfirent, hier dnen Oollegeo aosotreffen. Es Ist Hr. Divald ans 
Bperies, der hier den Sommer mit Portrait- und Landschaftsanfnahmen 
sieh beschäftigt Bereits Im vergangenen Winter sandte er mir einige 
reelit hftbeche Landschaltsbilder Ton dieser Seite der Tatra» and was 
ich hier von seinen* Sachen an sehen Gelegenheit hatte, beweist, dass 
der Mann s«n Fach Tersteht nicht blos In Landschafks-, sondern auch 
in Fortrahanlnalimen. Lettteres bildet wohl den Hanpttheil seiner 
Thitigkeit and wahrlich, das Volk stellt Ihm ebenso schSne Originale 
ab das Land. Ungarn birgt eine Fille reisender Midchen and F^en * 
and die Elnfiirtnigkeit des Badelebens, £e bei längerem AnfSenthalte 
nicht ansbleibt, wanhMst die schönen Besacherinnen von Schmecke 
woU öfter als sonst dem Lichtkfinstler sa sitien. 

Hr. DI Tal d hat sich ein originellee Sommeratelier eonstrolrt • 
Bs besteht ans einer Art Zelt, dn mit Leinwand überspanntes Gerfist, 
das ÜMt «n ein Tannelatelier erinnert Die Stellen, wo im THinnel- 
atelier Glas Ist, sind hier frei, nar einige Voihinge geatatten eine 
leidite Regelnng des LIefateinialls. Da fMt nor Brastbilder aufge- 
nommen werden, genSgt ein tonloser Hintergrund und ein höchst 
ein&dies Menblement Die Operationen werden in dem geriumigen 
Brdgeschosse des nebenanliegenden Caffeehauses verrichtet Wie 
lacratiT dieses Gesehift ist, mag daraus herroigehen, dass Hr. DIvald 
im Durehsdinitl tXgliöh iwölf Aufnahmen hat und dass er das Dutiend 
'^sitenkarten, grossen Kopf mit acht Gulden, kleinen Kopf mit sechs 
Gulden besahlt erhilt. 

Die Aufhahmefeit Hegt originelL Wenn unsere Berliner Collegen 
aufhören, nimlich um swei Uhr, fängt Hr. Divald noch nicht einmal 
an. Seine Anfhahmestnnden sind von drei Ins sieben Uhr Nadi- 
ndttags, nm diese Zeit erst (vom Hittagessen an) erscheinen die holden 
Ungarinnen in grosser Toilette nnd am diese Zeit erst ist sein Atelier 
Um ▼on Sonne. 

Hr. DI vald 'empfing mich anf das Freundlichste und half mir 
sogar mit dnigen Chemiealien ans, wolBr ich Ihm hiermit öffentlich 
meinen Dank abstatte. Einen Tag gingen wir gemeinschaftlich auf 
Landschaltsphotographie in das prachtrolle KbhlbacfaihaL Leider 
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winde diw6r Auflof tlieUweite so W«M«r. Jft-fafihcr «jr «titgM, .detto 
drobMider sogen si^ Regenwolken loinwinMi, end nie wir in don 
iosaenten HialketMl innerbnlb der SchneenigiQii nngekonunen w^ren, 
empfing ans bei einer Temperatnr von nur QsMipelwetler nnd Rege«; 
10 daift dieser Aoeflag wenig lohnend wer. GlQeklieher wer ieh bei 
einem Aoiflog anf der Schlagendorfer SpiUe. Bi. wr dntestte Ifal, dnan 
diese mit pbotographischen Apparaten eistiegeo watde und loh gesCebe* 
daas ich die Tour nicht ohne Sorge antcat; der ineseceft steile Weg nnd 
der anf diesen Höhen immer herrschende, oft stormartige Wind konnte 
nur SU leicht den Apparaten geCihrlicb werden. Ich hatte drei Xr%sr 
mit mir, die auf den steinigen Wegen mit dem Q^iok llfibe genpg 
hatten. Wir brachen um sechs Uhr Morgens anf und erreichten nach 
zwei Stunden die Gr&nze der Waldregioo. Hier befand sieh ein 
kleiner Teich, von Krummholz -umsäumt, dieser lieferte uns das siUB 
Photographiren nöthige Wasser. Es wurden 5^ Liter davon in einem 
Kautscbukbeutel mitgeschleppt. Der Weiterwi|( ging annnterbrocheo 
über Steinblöcke, die je weiter nach oben, desto grosser worden; pl^ts- 
lich befanden wir uns anf dem Kamm und blickten hier hinab in das 
.jenseit sich aufthuende urwilde Hochgebirgspanorama, furchtbar tial» 
Kessel, nmragt von zerrissenen Wänden und zerklüfteten Felaenzacken, 
die wi^ SSgezfihne emporstanden. Hier und da ein Wassertümpel, 
dem ein Wasserfall als Siiberfaden entquoll, eine Schneefl&che, alles 
5de, todt, starr, die Wolken bildeten das einzige lebendige EUement 
in dieser Felsenwuste, die durch den Contrast mit dem Fusse 
der Berge sich ausbreitenden lieblichen, mit Wald, Feld and Wiesen 
bedeckten Waagthal nur noch schauriger erschien. 

Vor unseren Fiissien gähnte ein Abgrund, aus dem ein sturm- 
artiger Wind heraufkam. Ich fürchtete sehr, dass auf dem oberen 
7770 Fuss hohen Gipfel, den wir noch sa ersteigftn ba^en, dieser 
Wind noch ärger pfeifen würde. 

Glücklicherweise war d" s nicht der Fall, Auf dem Gipfel, einem 
colossalen Haufwerk zerklüfteter Blöcke, war es fast " windstill. Ich 
konnte anf das Bequemste mein Zelt aufschlagen und meine Camera 
aufstellen. Ein ärgerliches Versehen hätte beinahe die Sache vereitelt: 
die Schraube fehlte, welche die Camera auf dem Dreifuss festhält. 
Sie fand aich nicht und so wurde der Kasten mit der iiand auf seinem 
Postament festgehalten. Hätten wir starken Wind gehabt, so wäre 
dieses kaum möglich gewesen. Fünf Aufnahmen gingen ganz glück- 
lich vpn Statten, da häuften sich die N\ Olken und verhüllten einen 
Tbeil des prachtvollen Panoramas. Zugleich war das Wasser zu Knd.e» 
mein Tagewerk war gethan und rasch wurden Apparat nnd Zelt zu- 
sammengepackt und der Rückweg angetreten. Leider war dieser 
schlimmer als der Aufstieg. Ich war zuirieden, mit gesunden Knochen 
ai\4 u^verse^tej^ Apparaten wieder in Schmecks aozakqmmen. 
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Uh bdBirk« noch» dass idi hei diesen Töven, namentlieh bei 
ZtUr nnd Wasaefmangel, die Pletten nnfizirt laaee und eolchee erst 
w Henae im Quartier heaoiige. Gnt ist es hierbei, die Platten 
mit Eaotsohnldfianng n bestreiGhen, nm das Herantergeheo der Haot 
an verhiadem. Die M echlmnne fSr das Spfilwasser, welche ieh anf 
früheren Reisen mitführte, liabe ich ahgeschaüt Ich bediene mieh 
jetat einer Kaatschnkflasehe, die Liter iksst. Diese Ifisal sich in 
einen asliii kleinen Raum sosammenpaclieii. Sie wird, mit Wasser 
gelallt, an der Decke des Zeltes att%Aingt Ein Kaatschukschlaoch 
mit Qaelschhahn hebt das Wasser herans nod erlaabt ein leichtes nnd 
beqnemea Sptten. Mein Zelt ist dasselbe, welches ich im leisten 
Jahrgänge im Nntemberheft beschrieben habe. Nnr liess Ich dieses* 
mal ▼ersncbsweise die Fasse ftndero, so dass sie nicht angeschraubt 
wurden, sondern In Gbarnieren gingen. Bs selgte sich jedoch letstere ^ 
Binrichtnog nicht so praktisch. Die Ffisse sassen nicht so fest als 
die angeschraubten und machten anderweitige Unterstützung des Zeltes 
nötbig. Sämmiliche Materialien führe ich in einem kleinen Requisiten* , 
kästen mit. Dieser birgt ewölf Platten 7 X 9" und genau so viel 
▼on den Tcischiedenen Chemicalien als nöthig ist, diese Plattenzahl an 
pri^ariren. Das Gewicht desselben ist unbedeutend. Die Camera 
wird mit Gassetten und Objectiven in einen Blechkasten mit Leder- 
riemen untergebracht. Ein Mann nimmt sie gleich einem Ransel aaf 
den Rucken, den Chemiealienkasten trägt er rorn. Ein zweiter trigt 
rücklings Zelt und Dreifoss, so geht's auf die Berge. Das Anftchlagen 
des Zeltes n. s. w., Fertigen einer Platte und Wiederznsammenpacken der 
Apparate nimmt etwa ^ Stunden Zeit in Anspruch. So einfoch die 
Einrichtung jetat auch erscheint, so glaube ich doch , sie noch weiter 
wteinfiicben zu können. Ich werde sp&ter darüber Näheres berichten. 

Mancher Leser wird fragen, warnm ich nicht mit Trockenplatten 
gearbeitet habe. Der Hauptgrund liegt hier, ganz abgesehen von der 
noch nicht vollständig garantirten Sicherheit der Trockenplatten, in 
dem Umstände, dass man das Resultat bei letzteren zu spät erkennt. 
Ea ist leicht, mit der Landschaft vor Augen zu beurtheilen, ob eine 
Platte dieselbe treu wiedergiebt oder nicht, anders ist es aber, wenn 
die Platte erst nach einigen Stunden oder Tagen entwickelt wird. 
Der Eindruck der Landschaft ist dann theil weise aus dem Gedächt-, 
nisse entschwunden und die Controlle nicht mehr so sicher. Auch 
kann ich bei einer nassen Platte, wenn durch Unter- oder Ueber- 
expoaition das Bild misslingt, die Aufnahme an Ort und Stelle wieder- 
holen, bei einer trocknen, die ich erst zu Hause entwickle, würde 
ich zu gleichem Zwecke einen neuen Ausflug unternehmen müssen 
und das ist ein saures Stück Arbeit im Hochgebirge. Nun kann man 
swar die trocknen Platten an Ort und Stelle entwickeln, aber dann 
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bnoioiit mftn ein Zelt, und mots man dieeet aiteefal^pea, to kt der 

Yoitheil der trodoMH Platlen fegeafiber deo bmmb niebt to grate. 

Leider matt ich bekennen, datt meliie nenereo BHUnroBgeo mit 
den berfihmteo Wortley-Trockeoproeett wiederum ungfintUg warm. 
Um gtna tieber lo geben, liess ich mir von Wortle j bromirtes Collodion 
nnd simmtliche zagebdrige Chemieftliea tendtn» Beim Silbern des 
Oollodiont tchlog sich aber nach Zusatz von etwa | der ingegrtie 
nen Silbermenge alles Bromsilber kfisig nieder, wie ich dieses schcm 
früher öfters beobachtete (siehe Janiheft 8. 90 ond Jaliheft S. 88). 

Die Herstellung einer Emulsion warde anter solchen Umstinden 
anmöglich. Ueber einige nndere EHahrangan im Gebiete der Land* 
•chafttpbotographie tpiter. Dr. H. VogeL 



Der Van der Weyde'sche Process. 

Wir sind jetst im Stande, nnsern Lesern , wie wir es schon vor 
ehiigtn Monaten versprochen, die Details der Van der Weyde'schea 
Manier nitiotheilen, bei Portraitt scbwarzkanstartige Effecte hervor- 
sobringen, die in einer Art von Grain bestehen. CHese Effecte 
tind leicht und schnell zu erzeugen und man spart dadurch viel Zeit 
und Mfihe. Diese Methode ist bei der Zeichenkunst im Allgemeinen 
höchst werthvoll und nötzlich, besonders aber zur VoHendang nnd 
bedeutenden Verschönerung von photographischen Portraits, weil dieser 
Effect mit der feinen Textur, so wie den zarten Tönen und Abstu- 
fangen der Photographien besonders harmonirt. (S. Juniheft S. 64.) 

In unserem früheren Artikel über diese Sachen waren wir der 
Ansicht, dass das panktirte Aussehen, welches den Process charak- 
terisirt, nur durch viel Mube und Arbeit zu erreichen wäre. Effecte 
des Helldunkels können, wie man uns sagt, sehr leicht und schnell 
auf Grundlage der zuerst hergestellten körnigen Halb- oder Mitteltöne 
hervorgebracht werden, indem man sie sehr leicht beller oder dunkler 
machen kann, ohne ihren Charakter zu zerstören, und weil die grössere 
oder geringere Feinheit des Grains bis zu einem gewissen Grade za 
controlliren ist. Grosse Flächen können fast so schnell bearbeitet 
werden, als kleine. Alles, was zum Hintergrunde gehört, kann man 
auf diese Weise abschwächen, harte Contouren weicher machen nnd 
auf diese Weise die Brillanz und Deutlichkeit des eigentlichen Por- 
traits, wie sie im Charakter des Albuminbildes liegt, erhöhen, wobei 
die Individualität und Aehnlichkeit unangetastet bleibt. Der Hintergrund 
kann so hergestellt werden, wie man ihn auf einem in Schwantkoost- 
manier ausgeführten Kupferstiche sieht. 

Der Erfinder bemerkt, dass man es bisher oftmals vergeblich ver^ 
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todit iMt, dieaen Blfeet hmonmbringen; er noiBt anter andorn die 
fetgendcn MaoMrea, weldie simiBtlieh aidit tarn Ziele geflUut haben: . 

MaB tevoht eine Batampe in trockne Parbe and madit daoul 
einen Ponkt naeli dem andern. — Man reibt die OberflXehe dea Bildea 
mit Bioiaateln oder deigleiehen rauh and bUat ilin dann fort, wodnreh 
man eine FIfiche eriiilt, aof .welcher der non angewendete Bleiatlft 
oder die trockene Parbe stellen weiae haftet, stellen weiae nicht — 
Oder man wendet aoenst klebrige Sabstancen an, wie Hars and 
derglndien and daraof fildatift oder Parbe, oder man wendet trockene 
Paibe ohne jede Vorbereitoag an, man presat die Oberfliche dea Bil* 
dea mitlelat eines UtlMgrapUscfaen Steines oder einer andern ranken 
Fliehe ranh, man wendet friacbea AUmmin an oder Ammoniak oder 
Aiann-Wasaer, oder man bringt mittelst einea Bindemittob irgend eine 
Snbalaaa anf das Bild, die beim IVoeknen ein Korn bildet nnd wendet 
dann* trockne Farbe oder Blsiatift an^ 

Naeh dem ürih^ dea Hm.' Van der Weyde geben alle dieae 
Manieren keinen Msat, der mit der Zartheit einea AlbnaBiabiidea har- 
monirt Man eilillt wdU allenfima ein Korn, aber es passt hdciisteas 
an eioer Bleistiftssiehnang oder an einer rohen Skisae, Tusche mit 
Wasser hat man auch wohl mittelBt eines Pinada aof daa Bild getupft 
oder gesprenkelt, aber dies erscheint stets Ueekaig nnd ankfinatleiiaeh. 

Nachdem nun der Ii oaor genugsam gehört bat, was er nicht au 
thuB hat, iat er auch wohl begierig, daa richtige Verfahren kennen an 
lernen. 

Diea beateht darin, dass man aaf dem Bilde eine Mischang 
TOB gepalrertem Bimaatein und franzdsiscbem oder anderem Bleistift 
bemmreibt Wir geben jetzt eine detaillirte Beschreibang der Art 
und Weise, wie man ein Albamin-Portrait fertig macht. Eine frische 
Copie ist immer vorzuziehen, indem das Alter auf die Oberfläche Ein- 
flnaa hat ; so ist auch eine einfache Albuminschicht weit gunstiger ala 
eine doppelte, welche leicht zu hart und gasartig ist Am besten 
dgnet sich ein Vignettenbild mit gut abgetonter Draperie nnd gut 
• verlaufendem Hintergrunde. Das Bild selbst masa recht kräftig nnd 
der Ton so brillant als möglich sein. Beim Aufkleben auf den Car« 
ton mnss man darauf sehen, dass der Kleister oder das sonstige Klebe» 
mittel frei von Stficken ist. Das Bild mnss womöglich satinirt werden, 
ehe es ganz trocken und hart geworden ist, mit einem genügenden 
Dracke, am alle Unregelmässigkeiten fortsubringen. Es scheint hier- 
bei Regel zn sein, kleine Bilder, bei denen asan ein recht feines Korn 
wftnacht, unter einem stärkeren Drucke au satiniren, als grössere, bei 
denen man ein gröberes Korn haben möchte. Ist die Oberfläche zn 
glatt und glasartig, so empfiehlt es sich auch wohl, die Bilder auf 
einen gekörnten lithographischen Stein zn pressen. 

Jetst stiftet man das Bild auf einem Reissbrette fest.* Dann nimmt 
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nu svei Tbelle anttelfein g»piilv«rtttn Biniitltni and eintii Thiil 
f€iiig«pohttrtaB BMifilt od«r PattoUtMrbe, wo die wMttan Ihuiatei- 
aobeo SofMo «oniuielnB «od. Diw wird einselii oder g—iicht üImt 
die Oiieriliclie dee Bildet geetrent, wobei meD eine geafiftode Qnmtkift 
einer trodcnen Farbe oder eines Sttflee von einen wanden Tone niettt, 
wie Oarminlaelc oder dergleichen, damh et dem Tone der Phelo- . 
graphie soriel als möglioli naliekoninit Dann reibt hmmi »t dem 
PInger, mit der Handfliche oder einer weichen Rstanpe diese Ifisdnog 
auf den Theilen dee Bildes heram, welche man aof diese Weise b»> 
handeln will, and vermeidet natfirlich solche , die nichts abbekömnMB 
sollen, wie i. B. den Kopf nnd die hellen liebter. Von der Miscbang 
BOSS reichlich angewendet werden, so dass man nicht mit den Pin* 
gern die Zeichnung selbst berührt. Das Reiben ge echieht mit einen 
leichten Druck und einer gleichmässigen KreishewegMig; alles Stoss- 
weise und Eckige ist sn Termeiden. Auch mnss man nicht zasiel 
auf einem Fleck reiben, sondern alles recht egal and gleichmässig. 

Man kann das Korn gröber oder feiner herstellen. WiU aiaa 
ein grobes Korn, wie a. B. mehr nach dem Rande des Bildes zu, so 
mass die Bewegung beim Reiben breit und leicht dahini^tend sein; 
dicht am den Kopf hemm ist meiateaa ein feineres Kom wunschener*. 
Werth, und da 'm es dann beaeer, man reibt etwas ober die Or&nzen 
des Kopfes hinweg, als dass man sie nicht erreicht. Man aberreibt 
alles mehrere Male und setzt von Zeit zu Zeit soriel Bleistift hinsa, 
als sich durch die Operation verbraucht. Zuweilen bläst man die 
Mischung fort, um die Wirkung zu beobachten. Da, wo die Farbe 
genügend sitzengeblieben ist, reibt man nicht weiter. Ist alles fertig, 
so bläst oder stäubt man die Mischung gänzlich vom Bilde herunter, 
und die ganze Arbeit erscheint dann ziemlich schmutzig und unsauber. 
Sind irgendwo Stellen zurückgeblieben, so nimmt man etwas von- der 
Mischung auf den Finger und bessert diese Stellen aus. 

Die nächste Operation erfordert Geschmack und Sorgfalt. Man 
reibt mit gepulvertem Bimsstein leicht über das Ganze, um so die 
auf dem Bilde befindliche Farbe zu lockern und noch mehr zu ver- 
treiben. Bs ist wohl nicht überflussig, sa wissen, welche BaUb der 
Bimsstein bei diesem Verfaht-en spielt. 

Der Bimsstein soll die einzelnen Partikeln des Farbenpulvers von 
einander trennen, gleichsam die Farbe verdünnen, so dass sie aufge- 
tragen eine transparente Schicht giebt , was sie sonst nicht thut; er 
wirkt also ähnlich wie das Oel oder das Wasser bei den nassen Far- 
ben. Der Unterschied ist aber der, dass Oel- oder Wasserfarben, 
mag man sie auch noch so sehr verdünnen , eine gleichmässige un- 
anterbrocbene Farbenschicht geben, während trockne, mit Bimsstein 
gemischte Farbe immer ein Grain bildet. 

Man kaAn auch denselben Effect — aber nicht so gut r— auf 
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dae ante« Weiae erreieben, indem man da» Bild aoant mit dam 
ftfnlferlcB fidfte übarreibt, d|mn Bimsaiainpoker binsaaetil nnd mit 
dam Bulben . fqrtHNirt. £a giebt dieae Manier ein gans andarea Ba- 
saltati ala jene, yon weldwr vorbin die Rede war, nimHch, daa Bild 
saemt mit Bimtateinpolver rank in- macbea nnd dann mit troeluier 
Faiba nt fibarreiban, indem dabei daa Cbarakteriatiflche dieaer Manier, 
die VerdQnming der Farbe dnrefa den Bimattain, .fortftUl. 

Jetf t atoent man • eine lüeine Quantitit twi Inngtriebenem bell* 
gianem Zeiebenatifit fiber die bebandalten Tbeile dea Büdea, aowie ein 
wenig fm einer warmen Farbe — Oanninlaek oder deif^eiehen — 
•m der Farbe der Flmtograpliie näher an kommen. Diaa wird darmnf 
nmbesBanebiHi, bla daa Gaaae reebt weich anasiehi nnd ein aavCta nnd 
daftigea Kera eraebeint. . FQr den enteren Theil dea Bildet wihlt 
man ein dnnUerea Ofa«. Scdlte der Ton dee Hinteigmndea niekt 
«aalit mit- dem dba Bildet harmoniren, «der mftehte man gtm «Imn 
Tiieil dettelben dnnkler haben, ao iberreibt man diete SteUan 
dem Pinger mit trockner Farbe oder .{HilvariairCem Zeiobenatlft, mit 
oder <oba#'.9iptiteinpQiver, bit maa daa gawtintehteo Effect bat. 

' Um. ein. recht aartea Korn anf den weisten TlteUan des Bildet 
.zn erbalteiii, wie a* B- anf der weisten Wfiache oder harten Theilen 
dee Fleitobet, trägt man daselbst eine Mitchang von granem Stift, 
Bimtsteinpalver nnd etwas Farbe aaf und fiberreibt dieselbe mitteltt 
einee Ballens Reh- oder Ziegenleder mit ttarkem Dmefc. Man 
mass hierbei reichlich Bimsstein anwenden. 

Um entstandene Fietke fortaabringen oder irgend einen Theil 
aufzuhellen, Dimmt man etwas Bimsstein an den Finger und überreibt 
die betreffenden Stellen damit» Hierdurch wird die Schicht 8o dünn 
nnd donrkaifihtig, alt m«m aa imv liaben will. Der ienchtende Effect 
kann noch geateigert weiden, wenn man aliea mit ein wenig Neapel- 
gelb uberreibt. 

Anstatt des Bimtateines kann man aa^ andere Subetanzeo an- 
wanden» a. B. polfstritirtes Glas oder Ossa tepin, noch Schmirgel, 
wenn man eine brenne Farbe hieben will. Trockne Farben jeder Art 
k&nnen die Bleiatifte ersetzen, doch sind letztere besser wegen ihres 
eohäsiven Chi^ünktera, deq man betondteti bei den aat Paria beao>> 
genen findet. 

Noch einige praktische Winke: Man wische den Kopf und die 
Figur mit Elehieder recht rein. Die Schattenseite des Kopfes hebe 
man dadurch, dass man hier den Hintergrund aufhellt und ihn nach 
dem Rande zu wieder nach und nach dunkler werden läast. An der 
Lichtseite dagegen halte man den Hintergrund kräftig und dunkel, 
doch so, dass er sich ohne Härten an den hellen Hintergrund auf der 
Schattenseite anschliesst; die Dunkelheit des Hinterp;rundes kann gleich 
plötzlich nnd eoergjUcb anfangen und zwar bei einem Koiettück gerade 
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onterbalb der Schulter, bei einem Braetbflde gerade derftWr. Hior 
iat weiches Chrephitpolver, mit etWM nanner Pei%e genbflbt, beiMr 
alt schwaner Bleislift, und ^eter Theil des Hintergraodet eoUle de« 
strengsten Contrast swisefaen Licht nnd Schatten ae^^. Radir- nnd 
gewöhnliches Onmmi kann mit Vortiicil angewendet weiden, am iilein« 
Flecke fortsnbringen oder an dnnkle Stellen anihnhellen nnd Lichter 
hervorsnbringen, ancfa nm Kopf nnd Flgnr oder recht helle Lichter 
klar so machen. Haare, Angen, Aogenbraoen nnd die tiefen Schatten 
der Drapirong behandele man mit priparirtem Gnmmiwasser. Um 
die höchsten Lichter bei weisser Gewandung, Leinen, Sehmoeksachen 
0. s. w. noch so heben, empfiehlt es, sich etwas Chrom-Orange nnd dickee 
chinesisches Weiss ananwenden, nm einen kalkigen Eflbct sn ▼enncMen. 

Diese Instmctionen sind gewise detaillirt genug, um Jeden einiger- 
maassen geschickten Photographen in den Stand so setM, Tollsttndig 
danadi sn arbeiten; doch ▼ergesse man nicht, dass das Yerfidiren hier 
sn Lande (England) patentirt ist 

Das Patent ist genommen auf: 

«Anfiragen trockner Farben ndttelst Bimsstein, Ossa sepia, Glas- 
ptther oder sonstigsr radirender Snbstans anf albuminlrte oder glnti- 
nirte nnd gelatinirte Photographien.* (Brit Jonm. of Photogr.) 



Ueber Aufnahmen von Zeichnungen, Karten 

und Plänen. 

• In dem Maasse wie unsere Industrie eine grossartigere Entwick- 
lang nimmt, erweist sich von Tag zu Tag die Photographie als wich- 
tiger zar VerFielf&ltigang der zahlreichen tedmischen Zeicbnangen, 
ohne welche niemals eine Maschinen-ßaaanstalt, mechanische Werk- 
Stätte, ja selbst eine grössere- Tischlerei oder ein Bannntemehmer 
auskommen kann. 

' • Es wird eine neue Gesellschaft, ein technisches Unternehmen 
»gegründet'' und sofort ersoheineo Photographien, welche für jeden 
Speculationslnstigen das neue zu grundende Theater oder die zu 
errichtende Brauerei, Concerthalle, Fabrik im Grandriss, Aufriss und 
Durchschnitt zeigen, natfirli<di nach einer Zeichnung gemacht 

In gleicher Weise aber verwenden Maschinenbauer snm Arbei- 
tm nicht mehr die kostbare Originalseichnung, sondern eine photo- 
graphische Copie. Die Originalxeichoung wird deponirt und dadurch 
dem etwaigen Verderben entrissen; verdirbt die Potographie durch 
Ungeschicktheit der Arbeiter, so schadet es nicht, es wird nach dem 
Negativ bald eine zweite gedruckt So sehen wir jetzt schon in grossen 
Maschinen -Bauanstalten Pbotographeo engagirt, die im Dienste und 
Lohne der Fabrik stehen und fSr sie arbeiten. Kleinere Wcrkstitten 
aber senden jetzt fleissiger denn sonst ihre Zeichnnngen l^Üen prak- 
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dteben Pbotographen xu, ond die ReptodnetfoD 4«ri«lbeii bildet 
beNte «in reelut Ubeiihee Nel^eogetehift maneber Portnit-Atelieit ia 
iadaatrleUen Orten^ und wird in Zoknnft nocb einträglicber werden 
wH deM F^ttioiwitt onaeier ladaettie. 

.FieilMi 'Wenden Tiele Falbnknnten, die eolobe Saeben beitellen 
nffobten, ein, die Preiae Miien bei den Pliotographen la boeb* Das 
iat cicbtig, Man darf, bei toUben Aofnabmen niebi Poitnutprdie 
beieefanen, dar Teebniker verlangt billige Preise, nai eelbat möglicbst 
bUUg liefern an kSnnen» anmal solebe Bilder meiatenB dem Rnla 
0Mr«ibt aindn Anf gUbuende Anaetattangit anf feinen Ton n. §. w. kommt 
m üun gar nicbt ao aebr an* Er will seinen Qmndiiaa beben so Iren 
ak «dgliob, ebne Veraeiobnnng sdiarf bis in die Boke nnd deotlieb. 
Aber> andeie Dinge, wie Garton, Tondruek n. s. w., sind ibm gieieb« 
^Itige Sttshen. Mit kleinen BiAttera fMlicb kann man bier niebt an- 
Jfutgen^ .Tedknisobe Zeiebnnngen geben selten antor % K l(f bemnter, 
deato öfter werden Beprodnetioneh bis Bogengrdsse, ja noeb. grösser 
nfitbig. Solebe Fomate> jagen nnn vielen PboCograpben einen Sebveek 
ein. Ifancher.giesBt wdbl Platten 8 X 10, 10 X 12, IS X 16", aber 
bis an S4" geben Wenige gerne, obgleicb die Arbeit kanm viel sebwerer 
ist Wiebtig ist nnr,- dass' Alles reieblioh vorbanden sei, CoUodion, 
fiilbwbad, Entwickler o« s* w., nnd dass man die Saiobe kaltUfitig 
mbme. . Anders ist sa allerdings, wenn die nfilbigen grossen Apparate 
Üdilen} denn für ein paar Besftdlnngen sebaffit. sieb Niemsad gerne 
eine 34" Gamm an. Hier ist es dem PboCograpben nicbt an ver^ 
danken, .weain er den Besteller an überreden saebt, an kleineren For- 
maten an gr^fen. Eine wicbt^fe Bolle spielt natfirlicb die A nfsteliang 
nnd die Linsen Eine neue Linse fnr solebe Zwecke, welebe nicht 
veneieimet, «disdft niebt Jeder gerne an« leb kenne noeb> Atelien 
gsnngi 'WO weder ein Triplet, noeb ein Applanat au finden iat Hier 
nraaO'die Portraitllnse fBr allea berbalton, entweder als Ganses, fidla 
dae Feld nnsreiclit, oder wH der Viffdeiünse allein, die an Stalle der 
Hinterlinse gtaetet nnd mit>Varderi»lende gebranobt wird. Solche H^ait 
dnnh eito. reebt bfibsobes griMsee Bild, aber die Bandlinien sind krumm. 
Man sollte soIdM Saeben als allgeinein bekannt voraussetien , ond 
doeb* werden sie etete ^vergeesen. £benso ist es mit der Aafetellnng. 

Selbet in grßsseren, mit teebniaehen Arbeiten öfter heimgesacbten 
Ateliers werden Fehlgriffe' gemacht, obgleich ein Jeder wissen sollte, 
dass die Zeicbnong der matten Scheibe vollkommen parallel sein musa. 
Manche Ingenieare erklirten mir, die Photographie sei eigentUdi Ar 
technische Zwecke untauglich, die Linien der Zeichnungen werden 
entweder kromm oder schieb Dase die Schuld an dem Pbotographen 
li^t und nicht an der Photographie, ahnten die Herren natfirlicb nicht 

Hinsichtlich der Operationsformeln sind mancherlei Irrthumer n^Mdi 
•ehr verbreitet Ba beiast oft, man mfisse fnr Beprodnctionen von 
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Zeiebnaiigen mit einem hftrfeen Collodioo arbeiten, wekhfte alio ^ 
•elnraim Strfeke alt blankes Glas n«4 dafSr dae Weiaae Mflbt HoM 
wfeiergiabt Daa tebelnt wohl tiehdg and iaidooh Mitii. fite hartee 
CoUodioD ist empfindlieh IBr atarke Liefatar, iber Qnaili|ii&dlteh fOr 
•ohwache. Bei Aafiiahmen von Zeichnongen wird oün gewöhnlich 
ttark abgablaadet, und dadurch die Licbtatirke so redaeirt, dass der 
weiaaa Untergrund der Zeichnung nieht aiirkar w ii i H » ala z. B. daa 
schwarte INidi ia der Portrait -Photographie, d. h. also mi hartes 
OoHodkMi entwadar schwach oder gar nicht Mao befcDflUttt Mar 
mit solchem harten CoUodion nur nach sohr langer EiKpOWtSoti aia 
Bild, und dieses bedarf noch einer langen Verstfirkung, ehe es die 
hinreichende Dichtigkeit bat. Man nehme daher lieber ein mdgUetel 
empfindliches CoUodion, welchea jedoch absolut schleierfrei arbeitet 
Es schadet gar nichts, CoUodion mit Jod tief gelb zu färben. £e ist 
aehr eigentbfimlich, dass solches kOnstlich dunkeigelb gefärbtes CoUodion 
gans anders arbeitet, als ein gleich dunkles, aber freiwillig daroh 
das Alter rotb gewordenes. Letzteres arbeitet viel flauer, ja zawaileB 
erhfilt man mitaolchem roth gawordanatt CoUodion atatt einea SIegptiva 
ain Positiv. 

Eine schwierige Sache ist die Verstärkung von Zeichnungs> 
negativen; mit Pyrogallussäure und Silber kommt man nur langsam 
cum Ziel und hat häutig die Gefahr, dass die Haut mürbe wird und 
reisst, um so mehr, als man genüthigt ist, den Verstirkor sehr sauer 
an erhalten, um die Striche klar zu halten. 

Wer viel mit solchen Arbeiten zu thuu hat, wird daher ein an- 
genehmeres Verstarkungsmittei vorziehen, wie es Photolithographen 
anwenden. Das Bild wird nämlich nach dem Entwickeln gewaschen 
und üxirt, dann in eine Lösung von etwa 5TheileuJod, 10 Thailen 
Jodkalium und 100 Theilen Wasser 5 Minuten lang eingetaucht, wo- 
durch die ganze Platte sich in Jodsilber verwandelt, dieses wird ab- 
gewaschen und die Platte dann mit verdünntem Schwefelammonium 
Übergossen, sie wird dabei augenblicklich dunkelbraun*) und so dicht, 
dass man den brillantesten weissen Grund in der Copie erhält. Noch 
ist Eines zu empfehlen: da bei dem vielen Waschen und Behandeln 
mit Chemiealien die Schichte leicht heruntergeht, so nehme man ent- 
weder geeiweisste Platten, oder man bestreiche die Ränder der Platte 
mit einer Lösung von Kautschuk in Beiizol. 

Das Copiren von Zeichnungsnegativen geht ebenso vor sich, wie 
das Copiren überhaupt, nur braucht man nicht zu tonen, <üe braone 
Farbe stört bei soldien Bl&ttern nicht im Geringsten. 
. (A. Moll's Photogr. Notiaen.) 

*) Zu bemerkea ist noch, dass man diesen Verstftrkangaproceas nicht in der 
Dunkelkammer Vomelimen darf. Man arbeitet am besten an einetn luftigen Ort, 
am die naclitheUige Wirkung der SchwefelammoniamdUnste tu vermeidea. 
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Verfatureu mit CbloraUbercolladioik 

PraC Krippeadorff fai Amm tet Iber OUanilberaolliidiMibil- 
te oMefdingi eiiiife luluniite Daten pablidti. Br gtellt, am ^ 
Toftfaeila dat VeiMreiii tu «igen, dieses den fiSlk6idnielE?erMuf«n 
g e geo i b M P, Die Operatifmen eiad 

CUonUbtnwItodioaMüler! ftr Albod^piciMldir: 

1) Benkaag des Chlorsilbereollo- 1) Aasetsea des SÜberbadss. 

dioas. 2) BapfladUclmiaefaen des PfiiW. 

2) Aa%iessea aaf Papier. 3) Biaehern. 
8) BsttBliteii. 4) Beliditea. 

Aativisse»» 5} Beeehneidea. 

5) Tonen und Fiziien. 6) Bntes Aaswissera. 

6) AMehen and Beinigen des 7) Tonen. 

Hintdiens. 8) Fiziren. 

7) Besohneideo. 9) Zwmtes nehnltodiges Aw- 

8) Anfklebea. waachen. 

10) Aafkleben. 

11) Satioiren. 

«Beifli Cblor8ilberc<rflodion fällt also die durchBcbnitÜich 4 Stun- 
den aadanernde Wäsaernng des Albuminbildes, d. h. in seiner Con- 
seqaens die Nothwendigkeit eines laufenden Brannens dahin^ ebenso wird 
das Satiniren überflüssig. Rechnet man hierzu, dass die Collodionbilder 
an Schärfe und Schönheit noch unfibertroffen sind, dass ibre Lichtb^ 
SStedigkeit constatirt ist, dass ferner das auf Glas gelegene Häutehea 
ein an und für sich präcfatiges Transparentbild liefert, waches ebenso 
gal lür die Laterna magioa, wie filr aeoe Negatire, wie wo. Vergria- 
sarungen in allen Dimensionen dienen icann, eo ist es ganz unbe- 
gireiflidi« wie diese schöne Methode wenigstens für gewisse Bidtfa gg e n 
noch so wenig Ein^^g gefunden hat. Die dem Verfasser Ton rei^ 
sehiedenen Seiten gemachten Einwendungen, vornehmlich ihr theurer 
Preis, dann aber aoeb die Schwierigkeiten bei ihrer Herstellung und 
beim Aufkleben, sowie endlich die leichte Verletsbarkeit des fertigen 
Bildhäutcben« geben Veranlassnng, die Punkte 1 — 8 in mö^iehster 
Kmrce au erläutern.*^ 

Er berechnet zunächst die Unkosten und findet diese per Dutzend 
Visits 4 Sgr., „ein Preis, bei welchem jeder Photograph bestehen kann.** 

Die Bereitung' des Chlorsilberooliodions. Man fertige 
folgende Losungen: 

a) 8 Gramm fein ^epnlv. Silbernitrat in 8 Gramm dest. Wasser. 

b) 2 Gramm Chlorcaicium in 40 Cubikcentim. AUuAoL 

c) 2 Gramm Citronensänre in 40 Cubikcentim. 

Nun erwärme man in einem Kochfläschchen 180 Cnbikcent. Alkohol 
Aber dem Sandbsde, giesse 8 Cobikoent Sübemitratlösoag a binsa, 
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•diStde UB und bringe dann noch 8 Gnunm CollodioiiwoUe «in. 
Wire, WM nkbt selten der Fall ist, dna BiUiernitrEt nicht gua 
weiss ond rein, so hfttte man vor Einbringung der Wolle den iilber- 
haltigen Alkohol in der Wärme m fillriren, ein Verfahren, weiehei 
auch sonst en^blenswerth ist. Aasserhalb des Bereiches -irgend 
welcher Flamme werden nun in kleiaen Qaantit£ten 150 Gnbikeentim. 
kalter Aether sagesetit, doch so, dass dabei das nnn entstehende 
CoUodien nicht erkaltet und nach jedem Zugiessen geschiltelt wird. 
Im anderen Falle bildet sich ein milchiger Niederschlag von aot* 
gefälltem Silbernitrat. Bis hierher konnte die Operation bei ge- 
däoapftem ^ Jageslichte geschehen, von jeCst ab sind die cheiBiseh 
wirksamen Strahlen abzuhalten. Nun setzt man tropfenweise nnd 
swar anter fortwährendem Schütteln 20 Cubikcent. Chlorcalciamlösang 
ans Flasche 6 und nach ^ Stunde anhaltendem Scbätteln ond fort^ 
gesetztem Warmhalten weitere 20 Cubikcent ans Flaeehe e hinso, 
• welche Lösungen selbstverständlich vorher filtrirt sein innssten. 

Hiermit ist das Chlorsilbercollodion fertig and nach 2 Standen 
schon brauchbar. hat eine milchweisse Farbe und eine iwischen 
S)rup and Sahne liegende Consistenz. Ganz auffällig ist seine Be- 
ständigkeit in Kälte und Hitze und bleibt es viele Monate hindurch 
verwendbar. Verdorbenes Chlorsilbercollodion ist mir uberbaapt noch 
nicht vorgekommen, trotzdem ich solches oft aaf ein halbes Jahr hin- 
aus angefertigt habe. Dagegen bildet sich, zumal wenn man auf altes 
Collodion immer wieder neues aufgiesst, allmälig ein Bodensatz, der 
schwarze, aus der Unreinigkeit der Wolle stammende Klumpchen ent- 
hält und auch zuweilen kleine Krystallnadeln zeigt, die immer dann 
entstehen, wenn überschSssiges Silbernitrat im Collodion vorhanden, 
also auch, wenn das Collodion bei zu geringer Temperatur bereitet 
wurde. Dergleichen unreines Collodion, auf Papier gegossen, zeigt 
dann schwarze Punkte, um die sich kreisförmig kleine metallische 
Silberringe ablagern, ganz nach Art jener Hufe, die sich so oft auch 
im Albuminbilde zeigen. Die naturliche Abhülfe ist entweder der 
Heber, den man nicht bis auf den Boden reichen lässt, oder noch 
einfacher geschieht sie dadurch, dass man die Collodionflasche nie bis 
auf den Buden leert. Auch darl man nicht ausser Acht lassen, dass 
man aus derselben Flasche nie zweimal hintereinander coUodioniren 
darf, sondern wenigstens 2 Stunden bis zum nächsten Bogen warten 
muss, indem anderen Falles ein und dasselbe fiild verschiedene Töne 
annimmt. 

Findet man im Verlauf der nächsten Operationen, dass das Häut- 
chen leicht zerreisst, also zu dünn ist, oder auch, dass es sich spröde 
zeigt, indem Theile des fertigen Collodionbildes von der papiernen 
Unterlage abbröckeln, wie der Kalk von einer Mauer oder der Staab 
vom Schmetterlingsflugel, so hilft ein stärkeres Bildbäutcheo , also ein 
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dickereB Collodion and mag man dann aaf 100 Cnbikcent. Chlorsilber- 
collodion 1 Gramm Wolle zusetzen, die man aber um der vollständi- 
geren Auflösung willen vorher mit Alkohol su trinken bat. Auf diese 
Weia« kanii man nacbtrfiglieh da». GoUodion verdicken, so viel man 
aur Inmer will, oboe nur entfernt den eptfteren Ton m ttfiren. Dem 
Anfänger in dioBem Zweige wird es fiberhaapt ratiiBani adn, das erste 
Cottodioo mit einem geringen an WoUe an bereiten und erat 

später aof die oben angegebenen Zahlen sarfickzugeben. Daaa aich 
das Collodion durch Znsats von Aetber and Alkohol anch veirdSonen 
liaaty bedaif wohl kanm der Erwähnung, nnr wird beS fortgeaetater 
YerdSnnwig dar Ton dea ' Bildes matter und aehwScfaer, 

Bine sweim Schwierigkeit, welche Qbr^^ns in der gaosen Photo- 
graphie an "bawfiltAgen ist, liegt in der Erlangung nur ganz fehlerloser 
Präparate, und erlaube ich mir einige hierauf besfigliche Beobachton* 
gen aazugebeo. Ala ich vor ca. drei Jahren die ersten Bilder gewon- 
nen hatte, aeigte es sich, dass das Hftutehen sprSde nnd schuppig 
war, so dass das Weisse der papiemen Unterlage in NadelatichgröaSe 
siebtbar ward. Bei der Unbekanntschalt mit dieser Methode suchte 
ich den Uebelstand in der Natur des feinen H&utchens. BGt Ver- 
wendung von anderer WoUe, die aus Paris stammte, fiel aber auch 
dieser Fehler weg und widerstanden die Bilder seibat constanter Ab- 
sdieuemng. Bine deutsche CoUodioosorte seigte die Absdiuppnng in 
hohem Grade und kann ich ihr nur durch sehr dicke BildhSutchen 
begegnen. Für daa Chlorsilbercollodion ist eine durchaus tadellose 
Beschaffenheit der cur Verwendung kommenden Prodncte erste Be- 
dingung. Was endlich die übrigen Bboße, n&mlich die unter a — c 
beaprocfaenen Ldaungen anlangt, so sind dieselben auf lange Zeit halt- 
bar, damungeachtet wird man aber doch den Iriachen LSsungen den 
Vorsqg geben. 

Auch über daa Pfirben des CSoUodions habe ich Versuche ange- 
staut Es eignen sich hiersn bauptsichlich swei Aniliii&rben, nSmBch 
hell rosacoth und mn Stiob ins Blaae, und sirar erster« Farbe fSr 
das Portrait, letitere Mr monumentale GegenstSnde. Nur sd man 
▼oiaicbtig mit dam Zotrßpfeln besonders der intensiven rothen Anilin- 
farbe nnd nehme auf 300 Onbikceotim. Chlorsilbercollodion nur 1 bis 
2 Tropfen. P6r manche Genres giebt die bell rosarothe FSrbong atas* 
gaaelcfanate Beanltate und gewfihrt hier die Mdglichkdt jeder beliehi- 
gan Nflaneirung wieder einen groaaen Vordieü gegenfiber dem Al- 
buminbilde. 

Das Ueberziehen des Papiera. Bin Bogen Glanzcarton, 
d. h. daa glfinzende, au Viaitenkarten verwendete starke Papier, wird 
midang den vier Kanten umgebogen, mittelst zweier Nadeln auf einem 
ebenen Reissbrett befestigt nnd mit einer ziemlich reichlichen Menge 
von Ghlorsübercollodion übergössen. Selbstrerstfindlich wird das aa 
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einer Bcke abUofende Collodioo wieder aafge fangen. Dms ^h«eknen 
dee nnn liebCempfindliehen Papiers getchiebt in der Dankelkaniiier, 
unmittelbar auf der bölsemen Unterlage, and ist das Papier im Som- 
mer nacb dner bidben, im Winter naeh einer gansen Stande sam Be- 
liebten fertig. Ueber gelatinirtes Gartonpapier verweise leb aaf Mbere 
• Artikel, indsm leb beim Olaoscarton steben geblisbsn bin. Dem aas- 
gsseicbnetsn Bildtone dieses Papiers stebt idlerdings aaeb eine bier 
und da aaftretende scbwere Feblerqoelle gsgenfiber und erlaobe ieb 
nur, aar Illostration derselbsn folgende Mittbeiloagen sa omeben. 
Eines Tages bemerkte ieb auf den eben beliebtsten Bfldem slae An- 
sabl weisser Ponkta, die sieb antsr der Lonpe als Loftblissben dar- 
stellten. Da grade die Hitse sabr gross war, nabm ieb an, es som 
ersten Male mit einem verdorbenen Gollodion ta tban sa baben. Lsider 
goss ieb es weg und bereitete ein neues. Aber aaeb ^eses versagte 
and so ein drittes, viertes. Nun worden Streifen der versebiedenaten 
Sorten Papier in Wasser getanebt ond siebe da, auf fast allen Streifen 
bildeten sieb die fatalen Luftblasen and das Bithsel war geltet Die 
Kreidesebicbten sind sebr versebieden dicbtnnd nur die dlcbteren, 
d. b. diejenigen, welebe im Wasser wenig oder gar niobt 
perlen, eignen sieb sum Uebersieben mit SilbereoUo- 
dion. Doeb will ieb niebt bebaopten, dass nicbt aaeb unter ge- 
wissen, nnr sor Zeit noeb nicbt sieber bekannten Bedingungen Luft- 
blasen durcb das Collodion selber ensteben können. In engster Yer- 
blndnng biermit steben auch die Luftblasen, mit denen man beim 
Aufkleben des Hftutebens auf die sweite Unterlage unter, den eben 
genannten Verh&ttnissen sn kimpfen bat and mag dies wobl der wei 
sentliche Grund sein, warum so viele der Herren Pbotographen das 
Aufziehen des Häutchens als die schwierigste und alle Arbeit and 
Muhe in Frage stellende Operation snsehen *). Mit Binftlbrnng der 
Farben im Collodion fällt die Irfiber empfohlene Rftucherang des col* 
lodionirten Papieres dahin, zumal der Ton an und ffir sich vom 
prächtigsten Purpur bis sum tiefsten Schwara geführt werden kann. 

Ueber die Belieb tu ng ist kaum etwas Neues zu berichten. Es 
geschieht selbige genau in der Weise des Albaminpapieres bis zur 
Bron<ärang der tiefen Schattenpartien und dann wo möglich im 
Scbatten, weniger gern im directen Sonnenlichte. Im letzteren Falle 
«hält man dorchschnittlich einen mehr rothbrannen, im ersteren einen 
sobön tief blauen Ton, doch hängt bekanntlich der Ton im Allgemei- 
nen wesentlich von der Natur des Negatives ab. Die Empfindlichkeit 
dea CblorsUbers scheint im Papiere wie im Collodion die n&miicbe 
■Q sein. 



*) Es sind das dUielbsa LnftbUMtt, wsleh« aaeb beim n|;nMitdrack so viel 
BlndMiüBM bereitet iwben. Bed» 
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Die Answlsserang^selneht in gawShnlichem BnumenwMMr, 
mit der Büdwite nach nuten nnd antenoheidet sieh also niebt von 
der des Albaminbildes. Raseher Wasserwechsel sowie nnansgesetstes 
Umlegen des Bildes sind die Haoptbedingoogen, am gelbe Flecken 
wfi dem Papier, von wo sie sich selber dem BiUhiatchen mittheilen, 
za vermeiden. Man braneht hierbei gar keine Pine^te, sondern kann 
die Bilder an den Kanten mit den Fingern so halten, dasa das Hfin^ 
eben nicht berührt wird. Wenn das Wasser klar ablftnft, also etwa 
naeh einer halben Stunde, ist die Operation beendet und die Bilder 
werden nan, nach geborigem Abtropfen, entweder einzeln oder auch 
alle zusammen auf einmal in das Fixir- und Ooldbad gefaradit, wel- 
ehes hier also eine einzige Operation aasmacbt 

Das Tonen und Fixiren. Man nehme eine Lösnng von 
0,3 Gramm Ooldehlorid in 200 Gramm dest. Wasser. Man löse nnn 
40 Gramm ontersebwefligs. Natron in 125 Gramm dest. Wasser nnd 
2^ Gramm essigsaures Natron in 55 Gramm Wasser auf uod fiige zar 
Losung des untersehwefligs. Natrons 30 Gramm der genannten Gold> 
Idsong. Setzt man su dieser Mischung noch die 55 Gramm der es- 
sigsauren Natronlösung, so hat man 210 Gramm anseres Ton- nnd 
Fizirbades, in welchem sich an 60 Stuck Visitenkartenbiider behan- 
deln lassen. Die Operation wird bei Tageslicht vorgenommen, die 
Bildseite nach unten gekehrt, das Bad schon nach einer halben Stande 
verwendet, sonst aber nur einmal benutzt. Die Bilder verändern so- 
fort ihren Ton und die blauliche Färbung im Copirrahmen geht durch's 
Gelb in Ponceau und Schwarz über. Die Bilder mit dem gewünsch- 
ten Tone werden nun aus dem Bade entfernt und in frisches Wasser 
gelegt Die Dauer des Tonens und Fixirens kann im Durchschnitt 
auf sehn Minuten geschätzt werden. Stark übercopirte Bilder von 
dichten Negativen brauchen oftmals die doppelte Zeit, zeigen dann aber 
auch einen tief schwarzen Ton. Welche Färbung vorzuziehen, richtet 
sich nach dem Genre, nach dem Geschmack und auch dem Negativ. 
Dünne Negative sind schwer, manchmal gar nicht bis ins Schwarz zu 
copiren und thut man in solchen Fällen besser, sich mit einer lichte- 
ren, aber dafür um so brillanteren Färbung zu begnügen. Ueberhaupt 
ist der Ton eines Collodionbiides in der Richtung einer tief schwarzen 
Färbung hin schwerer zu erreichen als der gleiche Ton beim Albu- 
minbilde und muss das Copiren mit äusserster Sorgfalt gehandhabt 
werden, wenn man für ein Dutzend Visitenkartenbilder genau den 
gleichen Ton erzeugen will. Will man von einem dünnen Negativ 
den Ton forciren, so erreicht man gewöhnlich nur ein mattes, fahles 
Grauschwarz, während andrerseits ein rechtzeitiges Abbrechen beim 
Purpurtone ein angeoehmee, lebendiges Bild geliefert haben würde. 
Die Handarbeiten bei diesem Procesae erstrecken sich auf fleissiges 
Umlegen der Bilder, was bei gehöriger Vorsicht mit den Fingern ge- 
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«di^eii kum. B«i fehr grotssr ffitfer Mm» wUk berdti in ÜMem 
Bsde die Hlatoben vom Papiere tbeUweise ab wtA wifd dadonh die 
Okiehmiangkeit dea Tonens aelur gefthrdet HSergegea kilft daa EXa- 
setaen der TönbadeoTette in eine grOteere mit Itahefli Waaaer geHHIte 
Sebale. Sind alle Papiere aoa dem Tm- nod FIxirbade beraaa osd 
wieder gereinigt in einer grSsseren Schtfe mit itittam» ttcAirfMb ge- 
wechseltem Brunoenwaseer, eo schreitet man tarn Abaiehen, Reinigen 
and Beschneiden der BUdhiotchen. 

Die BehandloDg des Bildhäutehens. Daa fertig getonte 
und fizirte Bild wird in das reine Wasser gebracht und hier Idat eich 
im Sommer, bn darobschnittlich 15*^ Wärme, daa BUdhiatefaen von 
selber von der papiernen Unterlage ab. Wfirde gegen die Regel dieie 
freiwillige Ablösung gelber bei einem aweiten oder dritten Wasser- 
wechsel noch nicht stattfinden , 'so mfisste die papierne Unterlage, 
welche in allen Bädern zuoherst liegen soll, behutsam mit den Fin- 
gern onter anföngllcher Beihälfe einer Stecknadel von dem Häutchen 
getrennt und abgehoben werden. Es ist diese Operation Cberaus leicht 
und bedarf keiner weiteren Erklürong. Anders dagegen verhält sieb 
die Sache im Winter, selbst bei einer Zimmertemperatnr von 1 5" Wärme; 
von einer leichten Ablösung in kaltem Brunnenwasser ist dann keine 
Rede mehr, selbst wenn seine Temperatur TOD der im Sommer nicht 
merklich abweicht. Nach der dritten Erneuerung des Wassers bringen 
wir daher sämmtliche Bilder in eine Blecbschale mit Wasser, onter 
welcher eine Spirituslampe steht. Nach wenig Minuten bilden sich 
zwischen Häuteben und Papier Wasserblasen, die schliesslich das ganse 
Hfintchen abheben. Das Wasser darf nie beiss oder gar kochend, 
werden, indem sich sonst das Häutchen ungleich ausdehnt, Palten 
bildet und dadurch die Möglichkeit des glatten Aufklebens verloiren 
geht. Das abgehobene Häutchen wird an 2 benachbarten Ecken mit 
den Fingern zusammengefasst und so in eine zweite Schale mit reinem 
Brunnenwasser eingelegt, dass die anhängende weisse Kreidesehicht 
nach oben zu liegen kommt. Nun schiebt man eine Glastafel, vor- 
theilhafter eine solche von Milchglas, ttht^Y' das Häotchen, hebt selbi- 
ges damit aus dem Wasser heraus und wäscht nun mit Hälfe am 
besten eines feinen Waschschwämmchens die Kreidesehicht ab, wobei 
ein feiner Wasserstrahl aus dem Hahne die abgewaschene Kreide abspult. 
Nach Verlauf einer Minute soll das Häutehen völlig rein sein und wird 
man in der Beurthcilung hiervon eben durch Milchglas besser als 
durch anderes Glas unterstützt. Beim Reinigen soll auch nicht ein 
Bild verloren gehen, nur hat man mit dem Schwänirochen immer vod 
der Mitte nach den Rändern zu streichen und hierbei den Daumen 
der linken lliind auf das Bild behufs seiner Festhaltnng zu legen. Zur 
Aufnahme des aus der Hand gelegten Schwämmchens dient ein kleines 
Tuschnäpfchen. So gereinigt bleibt das Uäutchen auf dem Milchglases 
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wm alfogleieh an eiiMm and«ra Tische besdmitteo ni werden. Mm 
bedmf hieran nur einet echarfea Fedenneaaera, «n betten aber wihh 
man ma «wweefaneidiget, dessen abgerundete Sehneidoi in einer 8piise 
snsanmieiilainfen. Auch, hier liefert das Milohgjas die besten Dienste, 
indem es das Bild nnd die besdinittenen Theüe dem Ange dentlieh 
erkennen Ifisst Nach BeencUgnng dieser Operation, die bei Cabinet- 
bildern ind. der Reinigang fünf Minuten nicht fiberschreiten soll, wird 
das Bild in eine letste Schale mit reinem Wasser gebracht. Man 
taucht hierbei daa ÜBlebglas btot unter Wasser und behSlt die gerei- 
nigte Bildseite auch in diesem Wasser snoberst. Hält man darauf, 
dass das Ab- oder Aufbeben des Hfintcheos immer unter Wasser er- 
folgt, so wird man nidit leicht eine Verlettung tu beklagen haben. 

Zum Aufkleben dient beste Gelatine, von welcher man 1 Gramm 
in nngefShr 100 Gramm dest Wasser eine Stunde aufweicht und dann 
über der Siptrituslampe bei geringer Wtiwe aergeben lisst. Dann 
sehasidet man eich einen, Streifen feines Brief* oder Pauspapier, der 
etwas kleiner als die Milchglastafel nnd etwas grösser als das grösste 
BUdbSatchen sein mag. Man benetzt das Papier, welches nun daroh- 
tiahtig wird, legt es auf die Glastafel und hebt eines der Häatchen 
vion nnten her anf dem Papiere, welches also auf der Glastafel ruht, 
aus dem Wasser heraus. Die Glastafel stellt hier nur eine feste Untere 
läge dar. Man lisst in. schrSger Richtung abtropfen, während welcher 
Zeit man eine neae Unterlage von Glanscarton für das aufzuklebende 
H'ntchen zurechtlegt. Nun hält man die Glastafel horizontal und 
überpiaselt das Hüutchen recht reichlich mit Gelatinelösung. Weiter 
bebt man das durchsichtige P^ier, anf dem das Häutchen liegt, von 
der Glastafel ab, kehrt ertteres um, so dass jetzt das Papier zuoberst, 
daa geUtinirte Häatchen sunnterst liegl nnd legt Häntehen und Pap 
pier anf die neue Unterlage auf, indem man das gebogene Häutchen 
in der Mitte zuerst zur Berfihrung bringt und dann die beiden Flügel 
links nnd rechts mit sorgsamer Vermeidung von Luftblasen aaffallen 
lässt. Das durchsichtige Papier gestattet gleich von vom herein dem 
Häntehen die rechte Lage auf dem Glanzcartnn zu geben nnd wird 
nach dem Aufkleben ohne Zeitverlust vom Bilde entfernt und bis zum 
zweiten Bilde im nächsten Wasterbade aufbewahrt. Das fertige Bild 
wird sorgsam anf Luftblasen untersacht, es werden selbige, wenn vor- 
handen, mit der Stecknadel aufgestochen oder zur Seite gedrückt, worauf 
das Bild in horizontaler Lage an der Luft trocknet. Das Aufkleben 
eines Cabinetportaits nimmt selten mehr als zwei Minuten in An- 
spruch. Endlich werden die getrockneten Bilder in einer gewöhnlichen 
Kartenpresse aufbewahrt. Ein Satiniren findet nicht statt. Von An- 
fertigung des Negativs an kann man bequem in drei Stunden ein 
Dutzend fertiger Bilder liefern, sofern man nur rasch belichten kann. 
Noch weit vortheilhafter and einfacher gestaltet sich aber das ganze 
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Verfahreii, wenn ein weiaeer Rand ring» tun das Bild nicht ▼«riaagt 
wird. Dann ftUt daa .Abndien, Bainigra and Aofldaban gMs mg 
and man hat nur flir «ine goto ^ttfindig« Answiaacrnng an aorgan. 

(Phoiograph. Ardnr.) 



Unsere phototypische Beilage. 

MikrophotograiBiiii: Hat vom Xeniehen and Thail «iiiM 

Flieganaagei, 

pbütütypisch dargestellt in der wissenschaftlich-phototypischeu Anstalt 
von Dr. H. Land eis und W. Thelen in ßuchholz und Munster. 

Als wir vor 6 Jahren Kellnar'a aUaeitig anerkannte Leiston- 
gen auf dem Gebiete der Mikrophotograjphie nosern Lesern in photo- 
lithographischen Proben vorlegten, ipraehen wir die Hoffhang ana» 
dass dieses Gebiet durch die Anwendong der Photolithograpbie von 
hoher Bedeutung (Br die beacbrttbenden Nsturwissenscbaften werden 
Icönnte. Freilich war das an venneidliche Korn der Photolitbc^raphien 
nicht geeignet, alle Feinheiten des Originalnegativs wiedoraageben, 
and dieser Umstand trat jenen Bestrebungen hindernd entgegen. 

Inzwischen ist eine neue interessante Vervielfi&ltigangsmethode, 
der Lichtdruck, aufgetaucht, und inwieweit seine Leiatnngen die Fhoto- 
lithographie übertreffen, ist unsern Lesern hinlinglich bekannt. Die 
Herren Dr. Landois und W. Thelen haben sich der verdienstvollen 
Aufgabe unterzogen, dieses Verfahren in der Mikrophotographie an- 
zuwenden, und sehen wir dadurch unsere früher ausgesprochenen 
Hoffnungen der Verwirklichung bedeutend nfihergerückt. Beifol- 
gende Illustration giebt unsern Lrsern eine Probe von 2 mikropho- 
tograpbischen Lichtdrucken. Hr. Dr. Landois schreibt uns darüber: 

„Wenn wir den Fachmännern auf dem Gebiete der Photographie 
in der angefugten Beilage eine Probe auf dem Gebiete der Phototypie 
vorzulegen wagen, so glauben wir diesen Schritt einerseits dadurch 
rechtfertigen zu können, um auf die Wichtigkeit der Verbreitung 
wissenschaftlicher l^räparafe aufmerksam zu machen, andereseits aber 
anch um einige Vortheile unserer Druckmethode anzudeuten. 

Die beiden mikroskopischen Präparate wurden aus unserer Samm- 
lung ganz beliebig auf»gewählt; sie schienen für die Kritik sich um 
so bepser zu eignen, weil deren Fräparation durchaus keine Schwie- 
rigkeit macht. 

Daa erste Bild stellt das Blut vom Menschen dar. Das Negativ 
wurde unter Benutzung des Oculars mit dem zusammengesetzten 
Mikroskop hergestellt. Das Präparat war trocken, und eben diesem 
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Uattftoda itl es suiisoiireibeD, 6tM die eiotelnen BlntkArpereliMi 
nicht dea kreitrondea Umrias seigeo. Zwischen den ' lahlreieben 
rothen Blatkörperchen befindet eich ein weisees, welches durch 
seine hedeatendere OiSsse and dorch schwächere Contoaren sich von 
den fihrigen sehr deatlich abhebt Die VergrÖsserung beträgt 1000 mal 
linear. 

Das aweite Mikrophotogramm stellt einen kleinen Theil des Auges 
der Brommfliege in 200maliger Tergrösserong dar. Das NegatiT 
wurde mit HQlfe des Objectivs des sasammeogesetsten Mikroskops 
angefertigt, ohne das Ocnlar mitsobenntsen. Der Lichtdrock teigt 
nieht allein auf s Deodichste die scharfe Facettimng des Anges, son- 
dern lisst aach durch die HalbtAne die linsenförmige Wdlbong jeder 
Binselfacette erkennen. Hie und da ragt auf den Oreotlinien der 
Facetten ein oder das andere Hftrchen des Auges hervor. 

Jedes Bild wurde von ein^ besonderen Platte gedrockt, und 
awar, wie wir aosdrficklich henroiheben, sAmmtliche 1000 Abdrficke 
▼on je ein und derselben Platte. 

Durch diesen langen Gebranch haben die betreffifinden Platten 
noch mcht im Geringsten gelitten; wir sind im Besitce eines Mittels, 
die Platten Immer neu aufsufrischen, sobald dieselben durch den lan- 
gen Druck an Halbt5nen etwas leiden. 

.Wir beabsichtigen, die Phototjrpie vorsogsweise auf dem Gebiete 
der Wissenschaft su verwerthen, werden aber auch jedes beliebige 
sonstige Bild besQglich Megativ. unter billigster Berechnung der 
Kosten in unserem Institute . anfertigen. Dahin sielende Auftrige 
kdnnen in kfirsester Zeit ausgeführt werden. 

Mfinster i. W. und Buchhols, 25. April 1871 

Dr. H. Landois. 
W. Thelen.«" 



Kleine Mittheilungen. 

Sonst und Jetzt 

In seiner Geschichte der deutschen Renaissance erz&hlt Lnbke 
▼on der berühmten, gedruckten und mit Holzschnitten Terzierten 
Chronik des Hartmann Schedel ans dem Jahre 1493: «Am wich- 
tigsten för uns sind die vielen Stadtebilder, mit welchen das Werk 
geschmückt ist. Schon in dem Streben nach geographischer Dar- 
stellung — spricht sich der wissenschaftliche Sinn der Zeit unver- 
kennbar aus — . In andrer Hinsicht aber tritt die mittelalterliche An- 
sebaaang mit ihrer Oleicbgültigkeit gegen das Reale, ihrem Hange 
in phantastischer Willkür gans anvermittelt in bebaglKcher Breite her- 
▼or. Wenn Ninive, Damaskus, Babylon, Athen, Nicia sich ganz wie 
deotsche l^tAdte des Mittelalters daisteUeni so wandern wir out darüber 
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nicht, weiiA aber Iffiniv» gera/do to «oasielil m Gotinth, DaauMko« 
genu to WM Neajpelt Perugia, Verona — wenn üorner Nififta in niehfte 

ta anterscheiden ist von Padua, Maraeille, Mets and Trier — so beiMt 
dies allerdings der Phanfa<iie etwas zumnthen. In der That ist es 
so, einii^e Holzstöcke haben sich gpfalien lassen müssen, wiederholt 
abgedruckt und mit verscbiedeoeo Städtenamen ?eraebeo tu werdeu 

Es ist noeb nicht sa lange her, dass wir in einem namhaften 

illastrirten Blatt eine landschaftliche Ansicht ebenfalls doppelt ver- 
werthet fanden, und bevor die Photographie sich über die ganze Erde 
ausbreitete, kamen solche Verstösse oft geimg vor. Der Photocrraphie 
allein ist es zu danken, dass sie j^zt so gut wie unmöglich geworden 
Bind. Wie wollte mau das Publikum jetzt der Art t&uscbeu, weno 
der Binblick in einen. Stereo tkope&laden genügt, die Tinaohong er 
kennen sn lassen? 

Ueber Albuminiren der Platten und Aufbewahrung des Albumizis. 

Hr. VVra. Zay in Ohio theilt ftjigende beachtungswerthe Angaben 
über Aufbewahnin«:^ des Albumins, welches man zum Ueberziehen der 
Platten vor dem Phutugraphiren anwenden will, mit. £r sagt: 

«Das gewöhnliche Recept für das «om Anfbewahren bestimmte 
Albomin ist: Gleiche Tbeile Albomin und Wasser nnd aar grösseren 
Haltbarkeit so und soviel Tropfen Ammoniak. Manche wollen von 
dem Ammoniak nichts wissen und bereiten sich lieber ihr Albumin 
jedesmal frisch, aber das hat auch seine Nachtheile. Frisches Al- 
bumin ist nicht das beste zum Gebrauch und dann macht es auch 
mehr Arbeit, es jedesmal frisch su bereiten. Um alles dies so vef^ 
melden, wende ich seit einiger Zeit ein Verfahren an, mit welchem 
ich sehr zufrieden bin. Ich schlage beliebig viele Eier auf und thue 
das sorgfältig abgetrennte Eiweiss in eine Porzellanschale, welche ich 
nur zu diesem Zwecke benutze, fuge kein Wasser hinzu, schlage 
Alles zu einem steifen Schaum und lasse es dann absetzen. Jetzt 
giesse ich die Flüssigkeit in eine kleine Üache Schale, decke dieselbe 
an, um den Staub absobalten und stelle sie fort. Nach einiger Zeit, 
vidleicht nach einem Tage finde ich, dass mein Albumin vollstftndig 
hart getrocknet ist; dies ist mein Vorraths- Albumin. Will ich etwas 
davon gebrauchen, so giesse ich ein klein wenig Wasser darauf, reibe 
mit dem Finger darauf herum, bis es genug ist, verdünne es mit 
der erforderlichen Menge Wasser und dlirire es durch einen feinen 
Schwamm. Auf diese Weise kann ich mein Albumin so lange brauch- 
bar erhalten, als ich will, ohne irgendwie schfidliche Ingredieosieo 
hinsnzufugen. Es wird sogar durchs Alter besser, ist viel klarer sls 
frisches Albumin nnd giebt in Folge dessen bessere Negative.'^ 

(Philad. Phot). 



a. W.>Scb»d«'s Baobdruektrti (L. Seh»d«) ta Btrlin, SUlUcbreibentraiM 47. 
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Verein zur Förderung der Photographie in Berlin. 

Sitzung vom 20. September 1872. 

Nene Mitglieder. — Creifelds' und Albert'» Lichtdrucke. — GraashofTs Denkmal. — 
Fhotograpbi«gi dar SonoMifiatteniiai vom IS. Daeember 1871 ana Jara. — Wimdar'a 
ColorirveiDüiNli. — Woüdburydrack in Deutschland. — PrUmtn's Erfahrungen Im 
TroekanpfOCM*. — Liugka'a Waaehapparat. — Abkttrsang daa Waaehinrocaaaat mit 

Jodwasser. 

Vorsitzender: Hr. Dr. Vogel. 
Als neoe Mitglieder werden gemeldet: 

Hr. Dr. Schnitzer (Firma Dr. F. Schnitser & Co.) In Mfiachen. 
Hr. Creifelds, Photograph in Cöln. 

Der Vorsitzende begrüsst die recht zahlreich versammelten Mit- 
glieder mit der Hoffnung, dass in dem nunmehr eröffneten Winter- 
semester die Sitzungen ebenso sehr wie sonst durch den freundachaft- 
lidi-eoU^paUBchen Geist der Mitglieder angenehm, wie dnreh« reeht 
viele Vortrige und Torhigen nutzbringend sich erweisen werden. Der- 
selbe legt zwei grosse effectvolle Lichtdrucke, die Hr. Creifelds in 
CoIn als Geschenk eingesendet hat und die mit Dank entgegenge- 
nommen werden, vor. Dieselben stellen den Cölner Dom und das 
alte Cölner Ratbbaus dar. Bei dieser Gelegenheit berichtigt Hr, Crei- . 
felds brieflieh einen Irrthmn, welcher in Betng aof & von ihm 
frfiher eingesandten Lichtdrocke Torgekommen war. Die von ihm 
gesandten Einsenden Bilder worden damals von Hm. Prumm als 
Silberdriicke angesehen und in ihrer Wirkung mit den matten Licht- 
drucken in Vergleich gestellt. Hr. Creifelds schreibt, dass diese 
Bilder ebenfalls Lichtdrucke seien, welche einen glänzenden Lack 
erhalten hatten nnd dem Albnmlndroek somit sehr ihnfiefa sahen. 

Von Hm. Albert in Mfinchen liegt ein grosser Lichtdruck anf Olans- 
carton vor, welcher in einer sehr sablreichen Gruppe die Mitglieder 
des Journalistentages im Hall berger'schen Park daselbst darstellt. 
Derselbe zeichnet sich durch grosse Kraft and Tiefe der Töne vor 
filteren Lichtdrucken aus. 

Hr. Dr. Vogel theilt sodann mit, dass das fSr anaem Qrass- 
boff von Seiten des Terdns errichtete vom Kgl. Hofbildhaner Oilli' 
gefertigte, treffUeh gelongeoe Denkmal am Dienstag den 17. Sep- 
tember in Gegenwart der Angehörigen des Verstorbenen und zahl- 
reicher Mitglieder eingeweiht worden sei. Eine Ansprache an die 
Versammelten zu hallen sei bei der mangelnden ausdrücklichen Er- 
laubniss Seitens der Geistlichkeit nicht möglich gewesen, und SO 
habe sich die Feierlichkeit auf wenige einfache Worte an die Wittwe 
beschränken müssen. 

Frau Anna Grasshoff, die Wittwe unseres verewigten Freundes, 
spricht für das Denkmal nicht nur ihren Dank öffentlich in den Zeitongen, 
sondern auch in einem Briefe an den Vorsitzenden aus: 

13 
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^Am Grabe meines seeligen Mannes war es mir gestern nicht 
möglich, Ihnen, sowie den anwesenden Herren meinen Dank anssa- 
spredien, indem die wenigen Worte, die Sie an mich gerichtet, mich 
zu tief ergriffen hatten. Ich thue dies hiwmit naehtriglich und bitte 
Sit', geehrter Herr Doctor, säninitlichen Herren, welche meinem guten 
Manne schon bei der Beerdigung, wie auch jetzt durch Betheiligung 
an der Aufstellung des so grossartigen Denkmals so hohe Ehre be- 
wiesen hahen, meinen inninten tiefgefBlütesten Danit anssadrOcken, 
gans besondeis dem Kgl. Hofbildbaner Hm. Oilli, welcher doreh 
die wundervolle Aasfuhrung desselben mich auf das Tiefste ver- 
pflichtet hat. Es ist mir ein müder Trost in meinem herben Ge- 
schick, dass von allen Seiten meinem seeligen Manne eine so grosse 
Verehrung und mir so innige Theilnabme geschenkt worden und bitte 
ich Sie» geehrter Herr Doctor, um Mittheilung dieser wenigen Dankes- 
worte an die hiesigen wie auswärtigen Freunde meines verstorbenen 
Mannes.* 

Hr. Linde legt eine Ansahl andiropologiscb interessanter Kdpfe 

in Visitenformat aus Pernambuco von Henschel daselbst vor. 

Hr. Dietrich, Photograph in Buitenzorg, Vorstadt von Batavia, 
Java, sendet mehrere von ihm gefertigte Aufnahmen der totalen Sonnen- 
fiusterniss Vom 12. December 1871, aufgenommen in Tjilentap, 34' 
sudl. Br. and 7^ 6' östl. Lange, ein. Dieselben sind mit Fortraildoppel- 
objectiv von 3" in ^ resp. ^SecondeBzpositiQn mit gewöhnlieben ernfSfindr 
liehen Chemiealien aufgenommen nnd stellen ein siemlich scharfes Bild der 
Corona von 3 Millim. Durchmesser dar. Ausserdem legt er Bilder 
der partiellen Verhältnisse, momentan, jedoch mit langsam arbeitenden 
Chemicaiien aufgenomen, bei. Eins dieser Bilder zeigt eigenthumliche 
Ringe um die Sonne, welche Dr. Vogel für Linsenreflexe erklart. 
Aehnliche habe er selbst bei Sonnenanfoahmen tbeils auf der matten 
Seheibe beobachtet, tbeils photographiseh erhalten. 

Hr. Prumm bezieht sich auf die von H. Schiffert gemachten 
Momentbilder der Sonne über dem Meere, welche ebenfalls helle aad 
dunkle Ringe um die Sonne sehr deutlich zeigen. 

Von Hrn. Wunder in Hannover ist ein Brief nebst Proben eines 
Colorirverfahrens eingegangen^ welche letztere wegen ihres gleich- 
missigen Glanses viel Anerkennung finden, obwohl die Art der Parben- 
gebung bei Gaslicht schwer zu taxiren ist (Siehe den Artikel aber 
farbige Photc^raphie.) Hr. Wunder giebt an, dass dieses Colorir» 
verfahren von ihm und Hrn. Schmidt in Horsens erfunden and so 
sicher sei, dass es binnen 10 Jahren in jedem grösseren Atelier eul- 
tivirt werden dürfte. 

Von mehreren Seiten wird die Vermnthang aasgesproeben, daas 
man es hier mit einer Farbschicht su thun habe, welche anf der Rnck- 
seite des transparent gemachten Bildes aufgetragen sei. Nur eine der 
beiden Bild proben seigt anscheinend noch Spuren von Bemalnng auf 
der Vorderseite. 

Unter den vorliegenden Kunstzeitschriften orregen Interesse die 
Unger*sehen Badirungen in Lfltsow*s, und die Illustrationen in 
Teirich^s Journal. Ebenso finden die im Wege des Woodbury- 
Dmckes erzeugten Illustrationen in der y^Pichire gaüery of Sacred 

art^ viel Interesse. Hr. Woodbury bemerkt in einem an Dr. Vogel 
gerichteten Schreiben, dass Bruck mann in München sein Verfahren 
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adoptiren werde. Ftobeo seiner iieneaten Erfioduog, der engrwrinff • 
mtA^dt welche etiebartig^ Sachen wiedergeben wird, stellt er nach 
seiner Rückkehr von München, wo er eine Drackanstalt bei Brock- 

mann einrichten wird, in Aussicht. 

Der Vorsitzende giebt einige neue Andeutungen über seine 
BrfabruDgen im Trockenprocess, in denen er die in den leUten Heften 
gegebenen Artikel über alkaliBche Entwicklung, Öber IVoekenplatten- 
Photographie ihrem Hauptinhalt nach reprödncirL 

Im Aaschluss hieran führt Hr. Prümm einen äusserst zierh'ch 
gebauten englischen Stereoskopapparat vor, mit Hülfe dessen er auf 
einer Tour durch Rügen etwa 30 .Trockenplatten aufgenommen hat. 
Der Apparat besteht aus einem leichten, transportablen, zusammenleg- 
baren DreiCnsa, einem Kasten, der direct aof soldien geschraubt wira 
und der 6 Troekemplattencassetten enthält, einer anf dem Kasten auf- 
zurichtenden , zusammenlegbaren kleinen Stereocamera mit kleinen 
Objectiven, alles so leicht, dass es bequem als Handgepäck geschleppt 
werden kann. Er hat speciell im Interesse des Dr. Hildebrandt 
in Afrika seine Erfahrungen in diesem l'cide zu bereichern gesucht 
und tbdlt die gewonnenen Resultate (siehe den specidlern. Artil»! 
in dieser Nummer) mit. . Die Resnltate des Hm. Pril mm mittelst 
dieses Verfahrens sind denjenigen, welche der nasse Process lieferti 
insofern ziemlich nahe, als sie alle Tonabstufungen enthalten, wenn 
auch nicht in dem Schmelz und in dem Reichthum, welcher nasse 
Platten auszeichnet. Für einen wissenschaftlichen Reisenden würde 
der ProcesB wket anwendbar sein und gedenkt Hr. Prfim m Hrn. Dr. 
Hildebrandt in Afrika einen Sats seiner Platten zngehen au lassen. 
Die vorgelegten Probebilder und Absfige davon erfreuen sich des all- 
gemeinen Interesses und werden um so mehr gewürdigt, als sie pho- 
tographisch äusseret schwierige Partien auf Rügen, z. ß. weissen Kreide- 
felsen, dunklen Buchenwald, hellen Himmel und blaues Meer gemein- 
scbaftlich darstellen und sieb als vollkommen durchgearbeitet erweisen. 
Me rk w ü r d ig ist ferner eine gelungene Interieuraufnahme einer Kirehe, 
die zwei Stunden Exposition gebraucht hat. 

Hr. Li ngkc aus Leipzig schreibt über seinen früher dem Verein 
vorgelegten Schaukelapparat zum Waschen der Bilder (siehe Maiheft 
S. 37) und widerlegt den Einwurf, dass das Waschen wegen des je- 
desmal im Becken zurückbleibenden Restes^ Wasser unvollständiger 
oder langwieriger sei als bei Heberapparaten. 

Die Waschschale, die durch die Sdiwerkraft des Wassers ab- 
wechselnd nach rechts und nach links umschlägt, giebt bei jedem sol- 
eben Umschlag ihres natronhaltigen Inhaltes ab, um dafür eben- 
soviel reines Waschwasser aufzunehmen. Es bleiben daher nach jedem 
Umschlage des vorherigen Natrongehaltes in der Waschschale. 

Wdin nun A das ursprüngliche Teihiltniss des Fizimatrons cum 
Wasser, wie es sich beim Einlegen der flzirten Bilder in die mit rei- 
nem Wasser gefiSUte Sehale herausstellt, ii die Zahl der Schwankun- 
gen der Schale in einem gegebenen Zeiträume und X den gesuchten 
Grad der Verdünnung bezeichnet, so lässt sich letzterer durch nach- 
stehende einfache Formel leicht bestimmen; es ist nämlich: 

Da nun die Waschschale nach oben Gesagtem in einer halben 
Stunde 90, also in einer Stunde 180 und in zwei Stunden 360 Um- 

18* 
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•ehllge erleidet, eo ergiebt sich nach obiger Formel — den arsprüog- 
liehen Natrongehalt A = 0,01 angenommeh — da» Verfailtnies des 
Natrons znni Wasser in abgerundeten Zahlen: 

nach halbstündigem Waschen, wie Eina au Eine Million DreibaB- 

derttausend, 

nach einstundigem Waschen, wie Eins ta Siebenzehntausend Mil- 
lionen, 

nach sweistfindigem Waschen, wie Eins zu Drei Trillionen. 

Obgleich nun nach dem Vorhergehenden ein halbst undiges Wäs- 
sern schon als ziemlich hinreichend erscheint, so ist doch in der Pra- 
xis zu berücksichtigen, dass das den Papierbildern anhaftende Fixir- 
natron sich nicht, wie bei obiger Rechnung vorausgesetzt, sofort, son- 
dern — wiewohl durch die tcluuikelnde Bewegung der Schale möglichat 
beschleunigt — nur nach qnd nach von dem Papiere der Bilder löst, 
um sich mit dem Waachwasser sa vermengen und absuflieaaen. 

Es durfte daher gerathen sein, die Bilder dem ent^rei^end Ho- 
ger iui Apparate» zu lassen. 

Nach vielfachen und sorgf&ltigen Versuchen erweist sich die 
Daaer des Waschproceasee von 1^ bk 2 Standen als vollkommen ge- 
nügend.*^ 

Die Beweisführung wird anerkauit, jedoch wiederholt, dass für 
grössere Bilder derlei Kippapparate wegen des leichten Brechens der 
Bilder nicht so zu empfeblea seien als die bekannten Heberapparate 
(siehe Maiheft S. 37). 

Hr. Dr. Vogel spricht fiher die Schwierigkeit, sehr grosae Bogen 
von 120 Centimeter sa' waschen. Er lege solche in eine grosse Hols- 
scbale und wasche sie durch etwa sechsmaliges Uebergiessen und Um- 
schwenken von Wasser, dann nehme er Jodwasser, welches durch 
Versetzen von Wasser mit Jodtiuctur, bis zur weingelben Färbung 
erzeugt wird, und giesse solches auf dos Bild; das Jod zerstört die 
lettten Sporen Fixirnatron. Wenn das Wasser gelb ablioft, ist das 
Fixirnatron vdllig aerstSrt. Andernfalls wiederholt man den Jodw a as o r 
Aofguss. 

Hr. Q ui dd e fuhrt zum Schluss noch eine Metbode des Hrn. Schauer 
an, das Natron aus den Bildern zu entfernen. Dieser Herr habe ein 
Paar sehr genaue Marmorwalzeu fertigen lassen, weiche die übermäs- 
sige 'Nfisse ausquetschet). Die Bogen wurden erst der Länge, dann 
der Qaere nach durch die Walsen geschoben. Hierdarch witrde die 
weitaus grosste Menge des Natronwassers entfernt nnd das nach- 
herige Waschen sehr beschränkt. Nach stundenlangem Weichen im 
Wasser wiederholt man das Walzen und ist man nach abermaligem 
Walzen der gründlichen Auswaschung sicher. 

Freilich Hessen sich nur kleine Bilder in dieser Weise behandeln. 
Grosse leiden das Walzen nicht ohne Schaden nnd hilt er fiSr dies« 
Dr. Yogera Waschmethode mit Jod f&r sehr heaehtaoswerth. 

Hans Hartmumt 

enter SchriftfHhrer des Yereine snr FSrderung der Photognphie. 
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Ein Trocken -Verfahren aus alter guter Zeit. 

Vortrag, gehalten in der Sitznog vom 21. September 1872. 

Bei meinen Yenncfaen mit TrodLenplatten, welche idi lediglich 
im Intereeee des Hrn. Dr. Hildebrandt in Afrilut machte, kam es mir 
mehr darauf an, ein haltbares, als ein schnelles and leicht hantirlicbes 
Ver&bren au finden. Ich Hess dabei die neuerdings pnblidrten Brom* 
Processe bei Seite, einestheüs weil jetst die Sacht, dieses Feld sa be- 
ackern, allgemein ist, anderntheils weil Hr. Dr. Vogel ans gleichem 
Interesse, wie ich, gerade diesem neueren Ver&hren seine Aafmerk- 
samkeit angewendet hat Ich pr6birte daher snerst eine ftltere Vor* 
Schrift, in welcher ein Priser^atiT von Oammiarahicam, Honig, Tan- 
nin and kohleossnrem Natron, also eine basische Misshang angewen* 
det worde. Aber trotsdem ich Albamin als Uoterlsge anwandte and- 
die Vorsieht gebraachte, die Platten am Bande au Uckiren, hatte die 
Schicht beim Hervorrofen eine solche Neigung, sich von der Platte 
SU losen, dass ich dieses Verfahren, trota seiner im Uebrigen guten 
Resultate, sofort bei Seite stellte; denn es ist nichts anangenehmer, 
als noch im lotsten Aogenblicke alle seine Hoffhungen durch Reissen 
der Schicht seheitern sa sehen. 

Ich wandte mich daher unter den honderten Ver&hren, welche 
alle gute Resultate geben solko und auch gewiss in der Hand eines 
conseqaeaten Laboianten geben werden, dem vor Jahren von W. Eng- 
land verdiFentlichten an, welches eigentlich nur eine Modification des 
Pothergili- Verfahrens ist Es schien mir dies die Aussicht auf 
Haltbarkeit insofern am meisten in sich su tragen", als bei ihm dss 
Priservativ fest volUftimmen wieder von der Platte entfernt wird, nach- 
dem es seine Wirkung auf die Schicht ausgefibt hat Denn es ist fiBr 
mich sweifellos, und habe ich dies bei langjährigen Versnchen in frfibe- 
ren Zeiten stets bestfitigt gefunden, dass ein^ PftSservationsschicht, auf 
der Platte gelassen, swar dieselbe eine Zeit lang vor äusseren Ein- 
• fliissen schätstund somit die Platte rein erhält, in feuchter Atmo- 
sphäre aber sehr schnell eine serstdrend^ Wirkung auf die 
Platte selbst ausübt 

Das Bngland-Verfehren ist seiner Zeit in den Fachjonrnalen 
veröffentlicht und auch in den Pbotograpbisehen II ittheilungen bespro- 
chen. Es beruht» knrs» dargestellt, auf folgenden Manipulationen: 

I. Eine Jod • Bromcollodion - Platte wird wie gewöhnlich sensi- 
baisvt 

la. Diese Platte wird sodann in einer Schale mit destiUirte« 
Waaser so lange gewasohen, bis die Pettstfeifen verschwanden sind. 

n. Jetst wird eine Lösung von geschlagenem reinen Eiweiss, 
welche pro jedes Ei mit 2 bis 4 IVopfeo Ammflnisk nnd etwfis 
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Btillirtem Wasser versetzt ist, auf die Platte gegosaen, ond darauf nn- 
gefiUir ^ bis ^ Minute hin- und herbewegt. 

IIa. Diese geeiweisste Platte wird in eine zweite Schale mit 
destillirtem Wasser gelegt, und darin tüchtig bew^, om alles uber> 
flussige Albumin so entfernen. Sollte dieses einmalige Waschen daso 
nicht ausreichen, so moss man das Wasser noohmals wechseln. 

III. Bine Lösung ron 30 Gran salpetersaurem Silber in einer 
Unse Wasser, nebst einigen Tropfen Beeigsfiare, dient nun dazu, das 
Albumin in Silber-Aibominat zu verwandeln, und geschieht dies ein* 
fach dadurch, dass man diese Solution auf der Platte wieder circa 
^ Minute hin- und herlaufen lässt. 

Sollte noch fiberflussiges Biweiss auf der Platte sein, so gieM 
sieh dieses sofort durch einen strähnig -milchigen Niederschlag n er- 
kennen, und muss die nicbste Platte also mehr gewaschen werden, 
da sonst leicht Fehler entstehen können. 

UIo. Nun wird die Platte unter einem Wasserstrahl tfi^tig ab- 
gespult, so dass sfimmtliche llSslichen Körper entfernt weiden, and 
snm Trocknen bei Seite gestellt. ~ 

Diese in der Beschreibung langwierig scheinenden Manipulationen 
sind in der Praxis ungemein bequem und schnell anssnfilbren. Ich 
habe stets mit einem Assistenten susammen prSparhft nnd unter die- 
sen UmstAnden kann man so Hand in Hand arbeiten, dass nicht 
eine Minute unnAts verloren geht, und wir haben auch nie länger 
als eine Stunde au 15 Platten gebraucht, wobei die Qrfisse der Platte 
Yon geringer Bedeutung ist. 

Ich will nun noch einige Winke geben, welche dem Trocken- 
arbeiter foo Nutien sdn können. 

Bs ist gut, ein Collodion aus Wollpyroxylin* aasuwenden, und ist 
es bei diesem Verfahren nicht notbwendig, dass die Wolle besonders 
kuis genommen, wird. Ich hatte frfiher die enlgegengeaetite Ansieht, 
und hatte mir su den Versuchen extra eine staubige OoUodionwolle 
selbst bereitet. Dieselbe idgte aber eine so bedeutende Structor, 
dass ich au dem gewöhnlich angewandten PortraiteoUodion circa 1 Theil 
Brom auf 9 bis 3 Theile Jod griflF und damit YoUkommen gut» Besnl- 
tate «qrbielt. Bei der P^&paration muss man anf den Abschinas des 
weisosn Tageslichtes achten; jede geringe Lichtwirknng kann Schleier 
erxeugen, und muss man der langen Prftparationsselt weg^ in die- 
ser Hinsicht viel aufmerksamer sein, als dies «bei nassen Platten noth- 
wendig ist 

Ich bemerke noch, dass ich die von den Platten ablaufende Ei- 
weis»- nnd Süberlösnng wieder auffing nnd nach Znsats firischer welter 
benutzte. Anf ^mbo Wefte wird eine so unbedeutende Quantttit SS- 
weiss nnd Silber Tcrbraucht, dass es kaum der Bede werth ist. 

Per Tml^emiGhnafc mnM 9ine gute Ventilation haben, da sonst 
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die Platten sehr scliwer trocknen. Auch die Anwendun«; von Chlor- 
calcium, um die überflüssige Feuchtigkeit der Luft zu absotbiren, ist 
rathsani , genügt aber nicht allein. Jede Unterbrechung des 
Trocknens macht sich als Fehler bemerkbar. 

Die Platte ist in dieser Beziehung äusserst empfindlich. Hat man 
z. B. die Thür des Trockenschrankes geöffnet, bevor die Platten ge- 
trocknet waren, so wird man später eine dunkle Linie markirt sehen, 
welche genau an der Stelle erscheint, bis zu der die Platte noch feucht 
war, als die Störung eintrat. Schon die Circulation einer anders 
temperirteu Luft genügt, um diesen Fehler hervorzubringen. Ich be- 
tone gerade diesen Punkt, damit man die Platten eher länger als 
kürzer in dem Spind stehen lässt; denn es ist wiederum nicht gut, 
das Spind vorher stark zu erwärmen. Eine Temperatur 15 — 25'^ ■+- R. ist 
zweckdienlich, und dauert dabei das Trocknen circa 8 bis 12 Stunden, 
sobald viel Platten auf eiomal getrocknet werden. Bei geringer An- 
zahl geht es viel schneller. 

Beim Verpacken der Platten empfehle ich als sehr wichtig einen 
Plattenkasten mit schrägstehenden Nuthen (siehe beifolgende 
Figur), da bei den gewöhnlichen Nuthen (siehe die 2. Figur) durch 
Scliiebuiig die KAote der Schicht abgerieben werden wird« 




In Betreff der Expositiooszeit wird bei Trockenplatten am meisten 
gesandigt. Alles strebt danach, knrz zu expouiren, doch hat man 
da?OD keine Vortheile, da man immerbin die Belichtung nach Mi- 
nuten reeliaea muss. Ich rathe im Q^entheil, recht lange zu expo- 
niren; wenn z. B. die Exposition von 4 Minuten genügen wurde, 
rathe ich 6 Minuten su nehmen. Eine Ueberexposition tritt dadurch 
fast nie ein; dagegen erleichtert man sich das Hervorrufen be- 
deutend. Ausserdem hat man einen anderen nicht zu unterschätzen- 
den Vortheil. Nimmt man eine Gegend mit Bäumen im Winde auf, 
so wird, falls nicht der Wind zu Stark ist, stets zeitweise ^ne Ruhe 
der Baume eintreten, die bei öfterer Wiederholung in längerer Ex* 
Position sich scharf markirt, während eine kurze Exposition, die ge- 
rade während der Bewegung stattfindet, nur eine verschwommene Masse 
liefert Wird der Wind stossweise sehr stark, so scbliesst man wäh- 
rend dieser Zeit den Deckel. Dieselben Fehler, welche man durdi' 
zu kurze Expositionszeiten erhält, bekommt man auch durch Ueber- 
eÜQttg beim Uervonrofen. Ancb dasa gehört 2eit and Hohe. Jedes 
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Detail soll erstAieneo seio; das Orun der Biame toll alle Nfianciran« 
gen seigen, bevor an ein energiaehes Yeratärken gedacht wiid. Ich 
Wandte an obigem Yerfahrea die sanre Hervorrofang an; und «war 
benntste ich aoerst einen aehr geringen Zoaats yon CitronensSore aor 
FjrragallnasSare. Gewöhnlich geschieht der erste Theil des HerTor- 
mfens mit reiner Pjrrogallnssäarelfisnng; doeh erhielt ich dadoreh 
Schleier, «welche bei dem geringsten Zoaati foa Citronenaiiune scfawaa- 
den. Femer bemerice ich, daas ich, sowie die ersten Details erschie- 
nen waren, einen gans kleinen Zasats von Silber machte. N»^ 
tfirlich immer yoraosgesetzt , die Platte ist stark exponirt Im 
andern Fall darf man TOrlAofig kein Silber anwenden, wenn mao 
eine gcte Platte erhalten will 

Das Hervorrofen.ist Sache derIVazis wie keine andere im gan- 
sen Trocken-Verfahren. Man genire sich nicht, mnige Platten saemt 
an verderben; dadurch, dass man das Henrormfen modiftcirt, wird 
man dann sehr bald die besten Bfanipalationen selbst heranaftndea« 
denn jede Platte will anders bebandelt sein, nnd gerade dies macht 
das Verfahren so interessant Aach rathe ich an, in einer kleinen 
Sehale hervorzarofen; denn viele Fehler werden aof diese Weise ver- 
mieden, ohne dass man besonders grosse Quantitäten FUiss^keit ver* 
braucht. — 

Alles was ich hier angcf&hrt habe, ist jedem Trocken-Prfiparator 
gewiss bekannt, aber leider wird es h&ofig nicht genug gewSrdigt, 
and es entstehen dann aus Flnditigkeit Fehler, welche bei geringer 
Animerksamkeit vermieden werden könnten. 

In Betreif der Dauer der Platten glaube ich, dass sie bei vor- 
sichtiger Bewahrung sehr lange halten. Die angestellten Versuche 
geschahen in einem Zeitraum von 6 Wochen, wobei die Platten manch- 
mal erst am 4. und 5. Tage hervorgemfen wurden, und sie waren in 
jeder Hinsicht fehlerlos, wie Sie sich selbst an den vorgdegten Pro- 
ben überzeugen können. (Angeschlossen waren 22 Stertokopbilder 
nebst Plätten.) Theodor Prflmm. 

[Wdteres siehe oben im Sitzangsberichte. Red.] 



Ueber das Verstärken und Fixiren bereits lackirter 

Negative. 

Beim Landschafltem kommt es zuweilen vor, dass ein Negativ an 
sdiwach oder zu stark gekräftigt wird. Der Gtrund liegt manchmal 
$n dw Bile, mit der man sämmtliche Operationen aussufBbren ge- 
njSthigt ist, noch öfter in der ungleichen Zeltbeleuohtung. Bin gut 
vsfStArl^t^ Negativ erscheint, wenn sehr helles Tageslicht durch das 
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gelbe Zeifcfeoster scheiDt, siemlich darehsicbtig and Terfobrt leicht, es 
fBr SU dfinn sa balten und die Yerst&rkang nocb weiter forttusetsen^ 
omgekehrt erscheint beim trfiben Licht da noch sa dfinnee Negativ 
bnireidiend dick and nicht selten wird bei solcher Gelegeaheit der 
Verstflrkungsprocess sa ceitig onterbrochen. . So wird manehes sa 
dflnne oder sa dicke Negativ mit nach Haase gebracht and erst hier 
erkennt man den Fehler dareh VergleichuDg der yerachiedbnen Platten. 
Ebenso kommt es, wenn aach seltener, vor, dass einselne Stellen 
nnfixirt bleiben. Bei meinen Anfnahmen aof der Scblagendorfer 
Spitse, wo ich, am fixiren sa können, nicht hinreichend Wasser hatte, 
laiskirte ich ein onfixirtes Bild, am es vor Verletsongen sa scb&tsen. 

Yerfohren, solche lackirte Negative ^absalaoldren*' and nach- 
tr<glich sa verstSiken and sa fiziren, sind schon mehr&ch empfohlen 
worden. Doch stimmen Alle, die dergleichen Processe versncht haben, 
darin fiberein, idass es eine heikle and gefährfiohe Arbeit sd and so- 
weilen den Veilast der Platte mit sich fBhre. Man sieht es daher 
vor, doreh Decken oder darch Gopiren anter gelber Laekschicht oder 
anter grünen Säieiben von dünnen Negativen noch einen leidlich 
brillanten Druck sa gewinnen. Wie gering in QualitSt solche mit 
kfinstliehen Mitteln erzeugten Drucke aber aasfallen, wie wenig sie 
mit einem Abdruck nach einem brillanten Negativ so vergleicheli and, 
weiss Jeder. Deshalb ist eine sichere Methode, solche Negative nach- 
suvevstirken, praktisch sehr wfinschenswerth. leh habe das Ab- 
laekiren früher wiederholt versucht. Uebergiessen einer Platte mit 
Alkohol löst den Lack nnr nnvollstSndig; selbst bei lingerer Behand- 
laog, and bringt die Gefahr mit sich, die Collodionbaat anzugreifen. 
Bine derart abiackirte Platte habe ich mit Pyrogallas und Silber vei^ 
. Stilken können. Die Ariieit war aber sehr langwierig ond ging wegen 
der noch anfliegenden dünnen Harzschichten ungleich vor sich. Das 
^Ablaekiren^ mit Spiritus, der Aetznatron enthält, entfernt den Lack 
vollständig, aber die GoUodiooschicbt wird erheblich dadurch gelockert 
und verlor ich mehrere Negative bei dem nachher nothigen Waschen. 

Diese Versuche führten mich schliesslich zu einem sicheren Ver- 
fahren, welches gänzlich gefahrlos zu arbeiten gestattet. Bs besteht 
in der Anwendung ausschliesslich alkoholischer Fixir- und Ver- 
Stfirkangslösongen, die sich mit leichter Mühe auf die mit ver- 
dünntem Alkohol unvollständig abiackirte Platte bringen lassen und 
deren Wirkung durch die noch aufgebliebenen Lackpartikelchen nicht 
beeinträchtigt wird. Diese noch zurückgebliebene Lackschiebt gewährt 
im Gegentheil der Platte Widerstandsfähigkeit. 

Ich ging folgendermaassen zu Werke: 

Die Platte wird erwärmt und mit Alkohol von 90^ Übergossen 
(gewöhnlicher sogen, absoluter Alkohol, mit 5 Procent Wasser versetzt). 
iSplcber yprdünnter Alkohol kann ohne Gefahr für die Collodionscbicht 
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angewandt werden. Man Ifieet ablaufen nnd giesat noch eine iweite, 
^ann dne dritte Portion erwfinnten Alkohol» anf» Ifisat ablaofea and 
trocken werden. Die Platte erscheint dann, wie mit einer matten 
Schicht fibenogen, es sind die im ?erdfinnten Alkohol anlöslichen 
Reste des aaf liegenden Lacks. 

Handelt es sich nan nm eine NaehTerstirknng« so fortige man 
eine Lösang von 1 Tbeil Jod in ISO Theilen Alkohol too 90^ Trallea. 

Die mit Alkohol ablackirte Platte wird erst mit Alkohol Ton 90« 
fibergossen, dann ablaafen gelassen, nachher wird JodlSsnng «of{ge- 
gössen. Man iSsst. diese hernmlaofen, ablaufen nnd wiederholt diese 
Operation. Die Schicht ftrbt sich dadorch blansehwimlich and an- 
scheinend sehr danket, so dass der Uogefibte Üsst eine Ueberrerstfir- 
knng vermothet 

Wer daher die Wirkung solcher Verstftrknng beartheilen lernen 
will, mass dieselbe vorher an einem sorQckgesetsten Negative probe- 
weise versuchen, indem er solches lor Hilfte verstirkt nnd dann druckt 

Man erkennt dann leicht den richtigen Verstlrkungagrad. Wfinsoht 
man höchst intensive Verstirkung, so nehme man Jodlösung 1 Theil 
Jod auf 100 Theile Alkohol; wünscht man geringere, so nehme 
man 1 Theil Jod auf 300 Theile Alkohol. 

Man braocbt die mit Jod verstärkten Negative nicht 
au waschen, sondern nur ablaufen sn lassen, sie werden 
dann sofort lackirt ond sind dann benutsbar. Diese Erspamng des 
' Waschens ist von sehr grossem Vortheil gegenfiber der gewöhnlichen 
SilberverstirkuDg. Ich habe dieses Verfahren des Verstärkens nnd 
Flzirens lackirter Negative an verschiedenen, snm Theil sehr kostba* 
ren Platten mit bestem Erfolge versucht nnd kann es als vollkommen 
auverlissig empfehlen. Ich habe sogar Platten 3 mal ablackirt nnd 
mit Jod behandelt. Die Art der Venrtfiikang geht hier dadnrch vor 
sich, dass sich durch Combination des Jods mit den Silbertheilchen 
des Bildes SilberjodSr Ag^ J bildet, das durch seine dunkle Farbe die 
Kräftigung bewirkt. Silbemiederschläge, d. h. Flecke, wie sie beim 
gewöhnlichen Verstärkungsprocess eintreten können, sind daher hier 
unmöglich. Wichtig ist, dass die Schicht vor Aufgiessen der Jod- 
lösong von Alkohol gana feucht ist, damit die Jodlösung rasch und 
gleichmfissig, ohne ansuhalten, uberfliesst, sonst entstehen Verstärk 
kungsstreifen, — 

Behnls Nachfizlrens (s. o.) nimmt man eine concentrirte 
wässrige Cyankaliamiösong (etwa ls8) nnd settt öGnUkcent. davon 
au 90 Oubfkcent. Alkohol von 95<^. 

Bis bildet sieh dabei leicht ein Niederschlag, weil Alkohol nur 
eine kleine Menge Cyankalinm löst; derselbe setst sich rasch ab und 
ist unschädlich. Mit dieser alkoholischen Losung ubergiesst man die 
f*latte und ü^itu 
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Sollte die Lösung zu langsam wirken, so nehme man sofort eine 
zweite, die aul hO Tiicile OOprocentigen Alkohols 20 Theile Cyan- 
kalium lö 8 ung enthält. Handelt es sich um Auiiichliiiig einzelner Por* 
tionen oder des ganzen Negativs, so nehme man eine noch wasser- 
reichere alkoholische Cyankaliumlösung. Die Platte kann dann ohne 
Nachtheil behufs Entfernung des Cyankaiiums unter einem massigen 
Wasserstrahl gewaschen werden. Die dünne Lackdecke, welche darauf 
xuruckgeblibbeo ist, giebt ihr hinreichende Festigkeit. 

Dr. VogeL 



Mittheilungen aus England« 

Von G. W. Simpson. 

Die fortsetsende Wirkung des Lichts. — UnActioisches Glas und BromsUlMr* — 

Hitct als Beschleiiiiiger. 

Die fortsetzende Wirkung des Lichtes. — Ich erwähnte^ 
kurzlich in einer meiner Mittheilungen der interessanten Experimente des 
Lieutenants Abney in Betreff der fortsetzenden Wirkung^ des Lichtes 
• beim Kohledruckverfahren ; ein mit doppeltchromsaurem Kali präparir- 
tes, nur kurze Zeit exponirte Schicht bekam dadurch hinreichende 
Tiefe, dass man es ein paar Stunden vor dem Entwickeln im Dunkeln 
liess (siehe Mainummer S. 42). Lieutenant Abney hat diese Ex- 
perimente fortgesetzt und ist dabei zu merkwürdigen und interessanten 
Resultaten gelangt, welche an diejenigen erinnern, die Becquerel 
vor einer Reihe von Jahren anstellte. Becquerel, wie man sich 
erinnern wird, entdeckte, dass das auf einer jodirten Silberplatte ent- 
stehende Lichtbild, auch ohne durch Quecksilber hervorgerufen zu 
werden, vollständig dadurch zum Vorschein gebracht werden konnte, 
dass man die Flutte mit einem rothen Glase bedeckte und sie so 
dem Sonnenlichte aussetzte. Becquerel gelangte dadurch zu der 
Ansicht, dass im Sonnenlichte zwei Sorten von Lichtstrahlen existirten, 
nämlich erregende Strahlen, welche allein im Stande wären, eine 
chemische Wirkung zu beginnen, und fortsetzende Strahlen, 
welche eine durch die erstere Sorte von Strahlen eingeleitete chemische 
Wirkung weiter fortführen könnten. Hr. Robert H u n t und Andere 
gaben eine Erklärung dieser Erscheinung, die einfacher zu sein schien. 
Er setzte das Resultat theils auf Rechnung der Wärme, welche ja 
häufig chemische Processe beschleunigt, indem er nachwit^s, dass eine 
ganz ähnliche Wirkung erzielt werden konnte, wenn man Hitze auf 
die Rückseite der Platte wirken liess; theils schrieb er es auch den 
actinischen Strahlen zu, welche durch das rothe Glas hindurchge- 
drungen waren. Etwas weisses Licht, sagte er, dringt immer durch 
daa nkht «ictiiusche OIm mit hindurch, und weuA es auch lu weni^ 
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ist, um eine chemische Wirkuni» litizulcitt'n. so mochte es doch wohl 
genug sein , um eine bereilö begouueue dcrariige Wirkung l'oruu- 
setzen. 

Lieutenant Abney sucht nun durch seine Experimente diese 
einfache Erkläruns; zu beseitigen und die Theorie des Hrn. 
Becquerel zu bestätigen. Er liiulet, ilass die ver8chiedenfarbifj;en 
Lichtstrahlen auf die empfindliche Chrom - Gelatineschicht hinsichtlich 
der Fortsetzung einer einmal angefangenen Lichtwirkung eine sehr 
verschiedene Wirkung ausüben. Das Ultra- Roth hat die grosste 
Wirkung; und er hat Ursache anzunehmen, dass das Spectrum fort- 
setzende Complexe enthält, analog den längst bekannten wärmenden 
Complexen. Obgleich das Oanze bis jetzt noch Experiment ist, hat 
er doch seine Entdeckung bereits praktisch verwerthet, indem er eine 
empfindliche Chrom-Gelatineschiclit nach einer sehr kurzen Exposition 
unter ein»^m farbigen (ibise dem Lichte weiter ausgesetzt und so die 
angefatigene Wirkung fortgesetzt bat, und zwar mit sehr zufrieden- 
stellendem Resultat. 

Eine weitere Ausdehnung dieser Experimente und die genaue 
Erforschung des Gesetzes, worauf diese Erscheinungen basirt sind, 
können zu höcijst wichtigen Resultaten führen. Während liecquerel 
die fortsetzende Kraft der rothen und gelben Strahlen auf eine bereits 
vom Lichte afiicirte Jodsilberschicht entdeckte, fand Hr. Claudel, 
welcher vielfach in derselben Richtung experimentirte, dass dieselben 
Strahlen auf einer bereits aflicirten Brom - Jodsilberschicht das vorher 
angefangene Bild zerstörten, anstatt es weiter auszubilden. Hr. 
Claudet benutzte diesen Umstand zuweilen, wenn er sehr schnell 
einen Abdruck von einem Negative haben wollte. Er exponirte eine 
jodirte und bromirte Üaguerreotyp- Platte ein wenig dem Lichte, 
deckte dann das Negativ und ein gelbes Glas darüber, entwickelte 
mit Quecksilber und erhielt so ein vollkommenes positives Bild. 
Wäre er auf gewöhnliche Weise dabei verfahren, d. h. ohne vorherige 
Belichtung und ohne gelbe Scheibe, so hätte er auf der DagiK.rreotyp- 
Platte auch wieder ein negatives Bild erhalten, die Schatten hell und 
die Lichter dunkel, wie bei dem darübergelegten Negative. Platten, 
die dem Lichte exponirt gewesen waren, pflegten das- Weiss häufig 
zu überzeichnen, doch unter einer gelben Scheibe und einem Negativ 
dem Lichte ausgesetzt, zerstörte dasselbe da, wo es durch das Nega- 
tiv hindurchging, die Lichtwirkung und brachte so ein Bild in richtiger 
Abwechslung von Licht und Schatten hervor. 

In Anbetracht dieser B'acta, dass gewisse Strahlen die Kraft 
haben, die Lichtwirkung bei Jodsilber fortzusetzen, dagegen dieselbe 
bei Bromsilber zu zerstören, lässt es sich vielleicht erreichen — wenn 
Lieutenant Abney die fortsetzende Lichtstrahlengruppe im Spectrum 
^enaa bestimmt haben wird — dass trockene Jodsüberplatten nach 
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einer ganz kurzen Exposition in der Camera mit Hülfe der energisch- 
sten fortsetzenden Strahlen ganz gute Negative geben. Der Werth 
seiner Erfahrungen in Bezug auf den Chroni-Druckprocess ist bereits 
bewiesen und es ist höchst wahrscheinlich, dass noch weitere und 
wichtigere Resultate zu erwarten sind. Es ist jedenfalls interessant, 
darüber nachzudenken, inwieweit diese Experimente die Resultate der 
HH. Bazin, Krüger und Anderer erklären, 

ünactinisches Glas und Bromsilber. — Das unactinische 
Glas ist ein Gegenstand, welcher vielfach die Aufmerksamkeit der 
experimentirenden Photographen auf sich gezogen hat, auch sind die 
Regeln, welche man zu beobachten hat, wenn man ein photographi- 
sches Laboratorium genügend beleuchten will, ohne eine schädliche 
Einwirkung des Lichtes besorgen zu müssen, dem Anscheine nach 
so bekannt und feststehend, dass man sich fast wundert, wenn Etwas 
davon angezweifelt wird. Ich habe jetzt von Obrist Stuart Wortley 
einen Bericht über angestellte Experimente empfangen, woraus her- 
vorzugehen scheint, dass mau sehr wohl daran thun würde, die in 
diesem Punkte getroffenen Einrichtungen noch einmal zu prüfen, be- 
sonders wenn man mit Bromsilberplatten zu thun hat. Er exponirte 
eine mit Uran-Brom-Emulsion begossene Platte dem zerstreuten Lichte 
unter verschiedenen gelben und rothen Glasscheiben. Bis jetzt haben 
wir immer geglaubt, dass ein brillant rothes, wie auch ein intensiv 
oranges oder tief gelbes Glas im Stande wäre, eine Bromjodsilber- 
platte für die' Zeit, die man zu den verschiedenen Manipulationen im 
Dunkel/immer gebraucht, vor der Einwirkung des Lichtes zu schützen. 
Man wusste wohl, dass das Brorasilber für die grünen Strahlen, wie 
auch für die gelben und rothen Theile des Spectruros empfindlicher 
war, als das Jodsilber; aber die Wirkung, welche sich bei den ange- 
stellten Versuchen unter dem orange und rothen Glase herausgestellt 
hat, beweist uns, dass das gewöhnliche gelbe Glasfenster unserer 
Dunkelzimmer nicht im Stande ist, diese Platten vor der schädlichen 
Einwirkung des Lichtes za schützen und zeigt uns die mögliche Ursache 
verschiedener SchleiererscheinungeD, mit denen man h&ufig bei den 
Bromplatten zu kämpfen. hat. 

Die Glasscheibe No. 1 war brillant rubinfarbig und die durch 
das Licht hervorgebrachte Reduction auf der Platte zeigte sich ohn- 
gefahr so, wie ein Mittelton bei einem gewöhnlichen Negativ. — 
No. 2 war hell orange, im Hafen gefärbt. Dem Auge erschien es 
so, als ob es weit mehr actinisches Licht durchlassen müsste als 
No. 1; es liess aber weit weniger durch, — in der That weniger als 
irgend eins der andern, ausgenommen das eine (No. 4), welches gar 
keins durchliess. — No. 3 war auch orange, ähnlich wie No. 2, liess 
aber viel actinisches Licht durch und es ergab sich eine beträchtliche 
Redaction. — lAo, 4 seigte sich bei einer Exposition von einer 
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Minute für actinisches Licht als vollständig undarchdringlich. Es 
hatte eine tiefe rubinrothe Farbe, ein intensives Carmoisin, ohne jede 
Spur von Orange, Actinisches Licht ging, wie gesagt, gar nicht hin- 
durch. Auf der Stelle der Platte, wo es gelegen hatte, zeigte sich 
bei der Entwickelung das klare, blanke Glas. — No. 5 war von 
einem hellen, aber brillanten Rubinroth; es Hess mehr actinisches 
Licht durch, als irgend eins von den anderen. Die Reduction hatte 
ohngefähr die Stärke der hellen Lichter eines dünneu Negativs. — 
No. G war lebhaft orangerotb, lieas viel Licht durch, doch nicht gans 
BD viel als No. 5. 

Ein wiclitiger Factor der Beurtheilung fehlt mir leider vorläufig 
noch. Ich weiss nämlich nicht, womit die verschiedenen Gläser ge- 
färbt worden sind, und auf das Auge darf man. sich bei dergleichen 
nicht zu sehr verlassen. Bei spectroskopischen Untersuchungen von 
Gläsern haben wir oft grüne und blaue Strahlen im Spectrum bei 
Gläsern gefunden, die dem Augenschein nach solche Strahlen gar 
nicht hindurchliessen. So habe ich gefunden, dass Gläser, die mit 
kieselsaurem Silber gefärbt waren, selbst wenn ihre Farbe nicht sehr 
dunkel war, das actinische Licht weit energischer absorbirten, als 
andere, weit tiefer orangefarbene, die mit anderen Stoffen gefärbt 
waren. 

Hr. Forrest, ein Glasfabrikant, empfiehlt als das beste Schutz- 
mittel ein mit Kohlenstoff gelb gefärbtes Glas; doch da ich es 
noch nicht versucht habe, so kann ich nicht aus Erfahrung sprechen. 
£r sagt in dem betreffenden Blatte: 

^Bisher pflegte man die Glasscheiben für photographische Dunkel- 
kammern in der Art herzustellen, dass man das Glas mit Chlorsilber 
überzog und dann durch den Ofen hindurchgehen liess. Wenn das 
Glas weich wird, dringt das Silber hinein und erzeugt eine goldgelbe 
Farbe, die sich nur durch Flusssäure auflösen lasst. Wir bereiten 
aaf solche Weise die Vignettenscheiben. 

„Diese Eigenschaft des Silbers und Glases ist zuerst im drei- 
zehnten Jahrhundert entdeckt worden, und man hat dergleichen 
Gläser damals vielfach zu bunten Fenstern benatst, weil sie leicht 
vom Künstler zu behandeln waren. • 

^Ich erlaube mir, Ihnen einige Proben solchen Glases zuzustellen, 
die ich aus den Fenstern unserer zu damaliger Zeit erbauten Kathedrale 
genommen habe. 

„Es giebt noch eine andere Art und Weise, Glas gelb zu färben, 
•o dass es keine actinischen Strahlen hindurchlasst; nämlich indem 
man Kohlenstoff in den Schmelztiegel bringt, auf welche Weise dann 
das Glas durch und durch gefärbt wird." 

Das so gefärbte (ilas empfiehlt Hr. Forrest als zweckmässig 
ttnd .billig. Weiche Glassorte auch verwendet werde, der Arbeiter 
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auf Trockenplatten hat hier jedenfalls sorgfältig zu prüfen, event. das 
Lichf durch passende Fonster unschädlich zu machen. Das sicherste 
Mittel ist es schon, eine empfindlich»» Bromsilberplatte dem im Dunkel- 
zimmer herrschenden Lichte eine Zeitlang zu exponiren und dann 
hervorzurufen. Bleibt sie dabei klar, so hat man von dieser Seite 
Nichts zu befürchten. 

Hitze als Beschleuniger. — Ueber diesen Punkt, der sich 
besonders auf Trockenplatten bezieht, spricht Obrist Wortley. Der 
Werth eines warmen Entwicklers bei Trockeiiplatten ist genugsam 
bekannt, obgleich er noch nicht so häufig angewendet wird, als er 
wohl sollte; aber der Umstand, auf den Obrist Wortley jetzt die 
Aufmerksamkeit lenkt, ist weniger bekannt, obgleich, wie mich dunkt, 
Hr. Mudd und Andere dessen schon gelegentlich erwähnt haben; ich 
raeine die Wirkung des Erwärmens der Platten vor der Rxposition. 
Diese Wirkung zeigte sich als sehr wahrnehmbar und günstig und 
machte die Trockenplatlen fast so empfindlich als die nassen. Nach 
einigen Tagen kehrt jedoch der ursprüngliche Zustand der geringeren 
Empfindlichkeit wieder zurück. Das ist höchst eigenthümlich und 
hän<;t wahrscheinlich mit der Theorie des latenten Bildes ausammen, 
worüber es aber wohl überflüssig ist, hier zu discutiren. 

Obrist Wortley sagt: Ich wurde auf diesen Umstand besonders 
aufmerksam, als ich 1861 in Italien photographirte. Ich wendete 
damals eine modificirte Art des Tanninverfahrens an und zwar in 
folgender Weise: Das Collodion enthielt 3 Gran Jodsalz und 5 Gran 
Bromsalz, das Silberbad 40 Gran Höllenstein auf die Unze. Nach- 
dem die Platte mit 4 bis 5 Mal frischem Wasser gewaschen war, 
wurde sie zuerst mit einer Tanninlösung von 8 Gran auf die Unze 
und dann mit einer Gummi -arabicum - Lösung von gleicher Stärke 
übergössen. Wenn diese Platten auf die gewöhnliche Weise getrocknet 
wurden, hatten sie die gewöhnliche Empfindlichkeit, aber wenn sie 
ein paar Stunden einer grossen Hitze ausgesetzt wurden , steigerte 
sich ihre Empfindlichkeit ganz bedeutend. Merkwürdig war es, dass 
die Wirkung der Hitze nach einigen Tagen vollständig wieder ver- 
schwand; sie verhielten sieb nach dieser Zeit genau so, wie nicht 
gewärmte Platten. 

Als dieser Gegenstand im Dry-Plate-Club zur Verhandlung kam, 
sprach man dort auch über die Wichtigkeit stellenweiser Erwärmung 
beim Hervorrufen. Jemand empfahl es, mittelst einer kleinen Lampe * 
die Platten auf der Rückseite an solchen Stellen zu erwärmen , wo 
die Details schwer kommen wollten. Andere schlugen es als sicherer 
vor, diese Erwärmung mittelst eines in heisses Wasser getauchten 
Schwammes vorzunehmen. Hr. Mudd wendete die heisse Entwicke- 
lung nur bei den Vordergründen der Landschaften an, wodurch er in 
den dankleo Stellen die Details cum Vorschein brachte und die 
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Ueber-Entwickelang der entfernteren Gegenstände und des HimmelB 
vermied, so dast er bei CoUodion-Albamin-FlatteD häufig braucbbare 
Wolken bekam. Der praktische Photograph wird leidit vertchiedene 
Weisen heransfioden, »ich die Sache nutzbar m machen, sobald er 
nur erst erkannt hat, dass er in der Wärme ein Agens besitzt, wo* 
durch er die Bzpoution abkQrseo und schwer kommende Details com 
Vorsebein bringen kann. (Pbilad. Pbot.) 



Guetzlalf's Methode der Abkürzung der 

Expositionszeit. 

Ueber Guetzlaff's und Kruger's Methode, die Bxpositionszeit 
abzukürzen, ist vielfach discutirt worden (siehe oben den Bericht desNew- 
Yorker Co mit^s). Guetzl^affs Methode selbst wurde jedoch nur ober> 
flficblich bekannt. Jetzt hat nun der Autor, der vielen unserer Berliner 
Leser personlich bekannt sein wird (er prakticirte noch 1866 als 
Photograph in Berlin), einige Details seiner Versacbe publicirt unter 
dem Titel „Beschreibung einer sicheren und wirksamen Metbode', die 
Belicbtangsseit der Negative abzukürzen, ohne di« Eigenschaften 
eines guten Negattvs zu beeinträchtigen.** 

Der Autor spricht snn&chst fiber die bisherigen Huifsmittel zur 
Abkürzung der Expositionsseit, weldie theils chemischer, theils 
optischer Natur sind, indem man einerseits die Empfindlichkeit der 
Präparate steigern lernte, anderseits lichtstarkere Unsen construirte. 

G. glaubt, dass beide Methoden nur bis sp einem gewissen Punkte 
von Erfolg gewesen sind und geht nun sn seiner Methode aber, die, 
wie man weiss, in einer Nachbelichtung mit gelbem oder rothem JAeki 
besteht, welches sonst gewöhnlich unwirksam ist, welches aber nach 
Becquerel die Eigenschaft hat, die vom blauen oder überhaupt 
ebemisch wirksamen Liebte begonnene Wirkung fortsusetsen. (8. Simp- 
son *s Brief.) 

Becqnerel machte freilich nur Experimente anDagneireotypplatten 
und es musste erzt gezeigt werden, dass in anserm gewöhnlichen 
nassen Verfahren die rothen Strahlen ebenso wirken. Diese Thatsacbs 
wurde mehrfach besweifelt. ^BacquereTs Versuche blieben fast unbe- 
ftcbtat bis in neuere Zeit, wo verschiedene. Forscher die Sache mit 
* Anwendung rothen Nebenlichtes versuchten, ohne jedoch ein praktisch 
bedeutsames Resultat au ersielen. Man nahm bei diesen Versuchen 
irgend ein gelbes oder rothes Qlas, aber man veigass, die Farbe des- 
selben genauer mit dem Spectroskop au untersuchen. Die ange- 
. wandten geiirbten Medien liessen daher immer noch etwas ehemisGh 
wirksames Licht durch, welches leicht Verschleierung bewirkte. 
Dann beachtete man nicht, dass die rothen und gelben Strahlen dne 



Digitized by Google 



gewisse lotensitftt haben müssen, um uberbaapt wirksam so sein, und 
besweifelte daher ihre Wirkung oft gänzlich.- (Diese Zeitschrift, Jahr* 
gang 1870, No. 81 und 82.) 

Ouetslaff beschreibt nun seine Experimente, darcb die er die 
Anwendbarkeit des Becqu er ersehen Principe auf nasse l^latten 
darthan wollte. ZnnXchst versachte er gelbe and rotheGlSser. £ine 
Stereoskopenplatte wurde knrse Zeit exponirt, dann die eineH&lfte 
der Wirkung des gewöhnlichen Lichtes unter einem gelben oder rothen 
Glase ausgesetzt, nachher entwickelt; Resultat: Verschleierung der 
nachbelichteten Hfilfte. Nut eine einzige Sorte mit Eupferoxydul 
gefärbten Glases machte eine Ausnahme. Man konnte unter derselben 
5 Secunden ohne Verschleierung exponiren und zeigte alsdann die 
Platte auf der nachbelichteten Seite obgleich eine schwache, 
doch sehr bestimmte Verbesserung, indem viel mehr Schatten» 
details zum Vorschein kamen. Bei längerer Nacbexposition stellten 
sich ebenfalls Schleier ein. 

Urangias und Kapferglas zusammen zeigten sich wirkungslos. 
Aach mit Anwendung einer ammoniakalischen Lösung von Curmin 
hatte Guetzlaff kein Glück. Er wandte diese Lösungen in Wannen 
mit parallelen Gläsern an, do.rvn Abstand ein Centimeter betrug 

Bei weiteren Versuchen suchte er festzustellen, welche rothen 
und gelben Strahlen überhaupt die von Becquerel angegebene 
Wirkung ausüben, denn Bequerel und nach ihm Moser sagen nur 
ganz allgemein, dass gelbes oder rothes Licht die Wirkung des blauen 
Lichtes fortsetzen könne. 

Guetzla'ff fand nun durch zahlreiche Experimente ein Gesetz; 
welches die Beziehung zwischen den erregenden und fortsetzenden 
Strahlen klar ausdruckt. Dieses lantet: 

Die chemische Wirkung, welche auf eine photochemische Substanz 
durch Strahlen bestimmter Wellenlängen ausgeübt wird, kann durch 
Strahlen geringerer Wellenlänge fortgesetzt werden, wenn die Wellen- 
länge der letzteren l^mal so gross ist, als die Wellenlänge der 
ersteren. 

Die theoretische Erklärung, sagt G., dieses Gesetzes, welches ich 
experimentell erwiesen habe, ist basirt, ähnlich wie Dr. Zenker's 
Hypothese, auf der Natur photochemischer Substanzen und der sehr 
wahrscheinlichen Annahm von Interferenzen zwischen den an- 
kommenden und den von der Rückseite der Schicht reflectirten 
Strahlen. 

Guetzlaff will dieie Ansichten in einem besondern Artikel 
begründen. 

Nimmt man demnach an, blaue Strahlen von der Gegend der 
Linie O im Spectrum, deren Wellenlänge 0,0004296 nach Kraun-^ 
hofer ist, hätten eine Schicht leicht afficirt, 90 wird die Wirkung der« 

14 
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•elben (sagt G.) darob Strahlen von dcor Wdleallnge 0,0004396 X 1^ 
d. i. »0,0006444 fortgeaetiC werden können, weHcbee nngeflUir dem 
Orange zwiachen CvtndD entspricht, und daher wirken diese Strahles 
am st2fksten fortsetsend, wie das Experiment gezeigt bat . 

Nun wirken aber' nidit bloe die indig^laoen Strahlen bei der 
Linie G, sondern alle Strahlen von F bis HH' chemisch, die nltm» 
vkiletten Strahlen nicht gerechnet, da de doch dnieh das Crownglaa 
unserer Linsen absorbirt werden. 

Nan Isl die WeUenULnge von F 0,0004856 

nnd von S 0,0008963 ^ 
demnach wird sich auch die Zone der fbrtsettendea Strahlen eratiMken 
auf WellenlSogen 

0,0004856 X 1,5 bis 0,0003963 x 1,5 , 
d. h. von 0,0007284 bis 0,0005944 Wellenlänge. 

Diese Zahlen oorrrespoodiren mit den SpectMlftibeD von aalia 
der Linie A im Roth bis nahe der Linie D der Natroolinie Im Qelb. 

Auf diese Weise wäre also die Zone der Strahlen von-fiirtsetsender 
Wirkung genau fixirt, d. h. solcher Strahlen, die selbst nicht chemisch 
wirken, aber die chemische Wirkung activer Strahlen fortsetien 
können. 

Bs ist nnn die Aufgabe, solche Medien sn finden, die alle chemischen 
Strahlen von Violett bis GrSn ausschliessen nnd dageguu die forisetaeiidsii 
Strahlen von D bis A durchlassen. 

Bei Versuchen in dieser Hinsicht erwiesen sich die gelben ooed 
lOthen Gläser nnn als nnbraacbbar ; diejenigen, welche kein chemische 
Licht durchlassen, sind zu undurchsichtig und daher erfordern sie eine 
SU Iftnge Nachexposition. 

Versuche mit dem Spectroskop haben ergeben, dass auch die 
meisten rotben Lösungen nicht brauchbar sind, und sie führten scbliess- 
lich zur Entdeckung einer Substanz, die naheau den geforderten Eigen- 
schaften entsprach. Dieses sind die Lösungen chrom saurer Salze. 

Freilich sind diese nicht vollkommen undurchsichtig für grünes Licht 
und da solches noch auf die Platte direct wirkt, so kann immerhin 
eine Verschleierung erfolgen, wenn die Nachexposition sehr lange 
dauert, doch kann man im diffusen Tageslichte 30 bis 50 Secunden 
hinter solcher Lösung nachexponiren. 

G Uetz! äff behauptet in dieser Weise Momentbilder von Kindern 
selbst in der Regenzeit mit bestem Erfolg aufgenommen zu haben. 

Er bemerkt aber, dass die Anwendung solcher Wannen mit 
parallelen Gläsern doch für die Praxis Misslichkeiten habe. Er 
konnte jedoch kein einfaches gefärbtes Pigment finden, das der 
Chromatlösung gleich wirkte. Wohl aber hat er eine Combination 
von Pigmenten entdeckt , welche sogar noch besser wirkt aU 
Cbrofnatlösang. . . * 



Digitized by Google 



m 



Er sagt jedoch nicht, welcher Art diese Pigmente sind und hüllt 
sich also zum Scblass in geheimnissvolles Schweigen. Wir wollen 
wünschen, dass dieses Geheimniss bald gelüftet wird und dass die 
interessanten theoretischen Andeutungen des Autors durch fernere 
Versuche mögen bestätigt werden. 

Jedenfalls verdient die Anwendung der Chromatlösangen einen 
Versuch. Chromsaure Kalilosung lost sich nur im Verhaltniss 1:10, • 
chromsanres Ammoniak im Verhältniss 1:4; man hat daher es mit 
letzteren in der Gewalt, ziemlich tief gefärbte Lösungen herzustellen, 
deren Transparenz für chemische Strahlen sich mit dem Spectroskop 
leicht bestimmen lässt 

üeber die Wirkung von Guetzlaff's gefärbten Gläsern findet 
sich Specielleres im Bericht des JNew- Yorker Gomite's (s. u.). 

Red. 



lieber die Metboden der Abkürzung der Expösitions- 

zeit. 

Ontachttn der New-Torker Gommistioo. 

Die unterzeichneten Mitglieder der Commission, welche von der 
German Photographic Society beauftragt waren , die Wirkung einer 
Extrabelichtung der Platte vor oder nach der Exposition zu unter- 
suchen, berichten hiermit, dass sie eine Reihe von Experimenten in 
dieser Sache angestellt haben. Zunächst sehen sie es für wichtig an 
zu entscheiden, ob eine Belichtung vor oder nach der Aufnahme von 
grösserem Vortheil sei. Um Vergleiche anstellen zu können, wurden 
jedesmal xwei Aufnahmen gemacht. Die eine wie gewöhnlich, mit 
eineV Exposition, der gewöhnlichen Aufnahme, die andere mit zwei 
Expositionen, d. h. die Aufnahme und die Vor- oder Nachbelichtuog 
mittelst weissen oder farbigen Lichtes, reflectirt oder durchscheinend. 
Die Experimente dauerten swei Tage; afimmtlicbe Platten worden 
genan auf dieselbe Weise prftparirt. 

Zuerst Verwendete man zur Extrabelichtung reflectirtes Licht von 
färbigen ebenen Flächen. — Zunächst versuchte man es mit vorheriger 
Belichtung. Man exponirte mit dem Apparat auf ein Stuck grünes 
Tuch, welches in einer Entfernung von 8 bis 10 Zoll vor das Objectiv 
gehalten ^orde. Nach einigen Secunden nahm man das Tuch fort 
und machte die Aufnahme. In gleicher Weise experimentirte man 
mit Tuch und PapJer von anderen Farben mit wenig brechbaren 
Strahlen und von neutralen Tönen. Die Zeit der Vorherbelichtung 
variirte zwischen 10 und 35 Secunden, und die der eigentlichen Ex- 
position zwischen 5 und 15 Secunden. Hierbei seigte sich's, dass man 
den besten Effect därch eine Vorbelichtong von 20 bis 25 Secunden 
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XwaX 4m grüne Tuch? Red,] ui «Im #rocto ExpositioB von «tw« 
15 Swaiidin erreielil«. Mit eiaer tittfaefcea Expositkni Mf gewIHiii- 
üdio Weite bniiiclite nmo, ain das gleiche Resolüit lu erueleo, weoig- 
•teilt 30 6ecoDden; tonit konnte nen die Zeit der Ezpoeitioa 
aaf diete Weite bit anf die H&lfte abkfiraen. 

Jetst wandte man die Estrabelicbtang nach der eigentlichen 
Bzpotition an. 

Man wandte die Terecbiedenen Farbto in deieelben Weise an, 
wie bei der Torbelichtang and bekam aaeh gast dattelbe Reanltat; 
Torau8gesetsC natnrlich, das« die Lichtwertbe bei beiden Vertnchsreiben 
dieselben waren. Ob nun eine Vor» oder Naehbelisfataag Tonnaehen 
ist, oder aber ob sich's gleich bleibe, welche Art man wfihlt, das 
könnte jedenfalls nor dnrch eine sehjr grosse Z#U ?on Versocben 
festgestellt werden. 

Jetst ▼ersnehte man es mit dnrchtcheinendem Lichte. Man 
wandle verschiedenfarbige dorchsichfige Olasscheiben an, die man vor 
dem Objcctiv aefstellte nnd mit Wachspapier bedeckte, am diileaes 
Licht hennstelleu; ebenso weisses mattgeschliffeoes Olas von ver- 
schiedenen Dicken; aach weisses Zeng, Wachspapier and geöltes far- 
biges Papier. Die Mtdaner der eigentlichen Vor- oder Nachexposi- 
tion variirte ebenso wie bei den Experimenten mit reftectiftem Liebte, 
und die Resaltate waren auch so ziemlich dieselben. 

Bei diesen Experimenten stellte sich vor Allem Elins heraas: Je 
tr&ger and langsamer die actinische Wirkang des zar Ex- 
trabelichtung verwendeten Lichtes vor sich geht, um so 
besser ist das Resultat; einerlei, ob man vorher oder nach- 
her belichtet, oder ob man weisses oder farbiges Licht 
verwendet. 

Zu diesen Experimenten wurden auch unter andern die präpa- 
rirten farbigen Gläser des Mr. Gaensli verwendet (siehe Gaetx- 
laff's Artikel). Die damit erhaltenen Bilder waren ebenso gut, wo 
nicht besser als die anderen. Da die Commission tu dem Schloss 
gelangt ist, dass eine langsame Extrabelicbtung sehr wichtig ist, and 
da msn doch auch hier wiederum eine Grenze ziehen muss, damit 
dies Verfahren auch für den photographischen Geschäftsmann prak- 
tisch bleibt, 80 thut man gewiss wohl daran, ein so gefärbtes trans- 
parentes Medium für den Durchlass des Lichtes anzuwenden, dass 
dasselbe in der gewünschten Zeit die beabsichtigte Wirkung ausübt; 
und Gaensli 's Gläser setzten uns in den Stand, dies Resultat ganz 
sicher und vielleicht mit weniger Umständen zu erreichen, als auf 
irgend welche andere Weise. Die Gläser sind von Mr. Charles 
Guetzlaff aus Buhia erfunden. Er behauptet, dass durch dasselbe 
nur Strahlen gehen, welche in einem einfachen Schwingungsverhältniss 
zu den chemisch wiiksameit Strahlen stehen (s. oben 0 uetslaff 's Art,)» 
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Wir utmiioiiten mittelBt eines Spectroskops das Lacht, nachdem 
M durch sein Gks oder auch durch andere farbige Gläser gegangen 
war. Wir Hessen in ein Spectroskop directes Sonnenlicht mittelst 
einies Hdiostaten fallen und brachten am Oeularende desselben eine 
Camera an. Auf der matten Scheibe bezeichneten wir uns die Stellen, 
wotun die HauptUnien des Sonnenspectroms fielen; photographiren 
konnten wir die Linien nicht, da der Schlits lu breit war. Es stellte 
sich heraus, dass die nach Mr. Guetslafrs Methode präparirten 
Gläser kein Blau durchliessen , — d. b. es war kein Blau zu sehen, 
und an jener Stelle, wo sich das Blau hätte befinden müssen, fand 
auch keine chemische Wirkung statt. Trotzdem, als man das Spec- 
trum auf eine empfindliche Platte fallen liess, zeigte sich eine ganz 
entschiedene chemische Wirkung des durchgegangenen Lichts und 
zwar am stärksten im Grün bei der Linie E, Selbst wenn das Licht 
so stark war, dass sich bis zum äussersten Roth, soweit es sichtbar 
war, eine chemische Wirkung zeigte, so dehnte sie .sich doch nach der 
anderen Seite hin nicht über die Linie F hinaus aus. Da sich die 
Linie F auf der Grenze zwischen dem Grün und dem Blau befindet, 
so führt uns dies Experiment zu dem Scbluss, dass es eigentlich gar 
kein nicht' actiniscbes Licht giebt*); allerdings ist die Wirkung der 
blauen und violetten Strahlen weit schneller und intensiver, als die 
der anderen. Gläser, welche in der Durchsicht orange erscheinen, 
lassen, einfach oder doppelt genommen, im Spectrum noch viel blaueLicht- 
strablen durch, und beim Photographiren eines solchen Spectrums zeigte 
sich dann auch beim Blau die erste photographische Wirkung. Es offen- 
barte sich ein eigenthüralicher Umstand : das durch diese orangefarbenen 
Gläser durchfallende Licht zeigte weniger actinische Wirkung, als das, 
welches durch das Guetzlaff 'sehe Glas fiel, obgleich letzteres kein 
hindurchliess. 

Die Commission. 
H* J« Newton. D. C. Chapman. S- D. Till mann. 

(Philad. Fhot.) 



• Farbige Photographien. 

Aus Hannover erhalten wir folgende Zuschrift : 

„Bei Betrachtung des Bildes auf der matten Scheibe der Camera 
drängt sich wohl Jedem einmal die Frage auf: sollte es nicht möglich 
sein, dieses Bild statt nur in Hell und Dunkel in derselben Farbenpracht 
wiederzugeben, in welcher es sich hier auf der matten Glasplatte zeigt? 

*) Dies« Bshaoptnng mSehten wir answsifeln. Wenn der l^alt des Speetra- 
ikopt 80 weit ge5£Fhet ist, wie die CommisBion andeutet, so ist das Spectrum kein reimsi 
ea findea neb dann Sparca ekmaiaeh wirkaoaer Strahlen auch la dem unwirksaneB 
Both. Bed. 
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Oewii0, die M8|^ielikeit aeheint nicht •mgtiohioeiop, JeMi iit nach 
den bisherigen ErfabroDgen wenig AuMicirt, daas dieaat Ziel — wemm 
•Dch fibarliaopt — bald erreicht werden wird. Bis dahin mass daa 
Pabfikom, welebes farbige Bilder wfimobt» eieh damit begnQgen, daas 
die Farben mütelet dee Fineelt anf die fertige Pliotograpbie anfgetrageo 
werden. So iahen wir aaeh hioflg Photographien mit goldig strahlenden 
Sehmndttaehea, Soldatenbilder mit bauten AoMilägen, AcheelUi^ipen 
nnd gelben KDöpfen; beaiiMhe Baaemnidchen mit sinnobemwifaatt 
Boeken; Qeniehilder, tteUenweite in den priebtigstea Anüioferfien 
gliniend, bii in wirkttch kfinttleriseh augeflfarten Innigen Belonchen. 

^Den meisten dieser Brsengniesesieht man indem dieUnvollkommen- 
heit an; man siebt, wie widerwillig das photographiscbe Bild die Fisrbe 
aufgenommen bat and erlcennt dieselbe sogleich als etwas nicht daca 
Gehöriges, sei es, dass sie, als Deckfiirbe didc aufliegend, die Schatten- 
tone verbirgt, sei es, dass sie, wie die Anntlinfarben aof den erwfihnten 
Genrebildchen, ni(bt überall, wo der Pinsel gewirkt, genagend gehaftet 
hat and besonders — wo es sich am grössere Flfichen handelt > 
klecksig erscheint. Sind die Photographien auf dem jetzt fast 
aasschliesslich gebraaebten Albuminpapier hergestellt oder sind gar 
grössere Formate zu coloriren, dann spottet die Oberfläche der 
Photographie jeder Anstrengung des Künstlers, oder er muss mit on- 
endlichem Zeitaufwande die Farben in Pnnktmanier auftragen. So 
sieht sich dasjenige Publikum , welches ein künstlerisch colorirtes Bild 
zu würdigen versteht, aus Mangel an einem zweckentsprechenden 
Colorirverfahren genöthigt, sich mit uncolorirten Photographien xa 
begnügen, 

„Den fortgesetzten, auf Verbesserung dieser Mängel gerichteten 
Bemühungen der raiteiiiandcr correspondirenden Fhotographen Wilh. 
Schmidt in Horsens und Fr. Wunder in Hannover ist es neuer- 
dings gelungen, ein Verfahren zu erfinden, welches nach jeder Seite 
hin jene in der photographischen Technik herrschende Lücke voll- 
kommen ausfallt. Die colorirten Bilder, welche in dem Atelier des 
Herrn Fr. Wunder in Hannover seit einigen Wochen ausgestellt 
sind, zeichnen sich durch Gleichinässigkeit des Tones grösserer 
Flächen, Zartheit und Frische vortheilhaft aus. Das der Aufnahme von 
Farben widerstrebende Albuminpapier scheint in den Händen dieser 
Herren ein fügsamer Korper zu werden. Farbe und Photographie 
befinden sich auf diesen Bildern in so inniger Verschmelzung, als ob 
beide gleichzeitig erzeugt wären. Nach weiteren Mittheilungen des 
Herrn Wunder besteht die Erfindung in einem sogenannten Colorir- 
verfahren (Verfahren Ä) und einem zweiten Verfahren, wodurch ersteres 
ergänzt wird (Verfahren AB). Der Schwerpunkt liegt in dem Ver-. 
fahren A. Das Verfahren B ist eine Verfeinerung der farbigen Aus- 
fuhrang. Die in A und B durch eine geschickte Hand ausgeführten 
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Photographien gleichen feinen Miniaturbildern. Die Aasffihrung, be- 
hauptet Herr Wunder, gewähre viel Selbstbefriedigung und Ver- 
guügen. Er glaube , dass nach 10 Jahren fast jedes bessere Atelier 
sich das Verfahren angeeignet haben werde. 

„Die Ausübung des Verfahrens A erfordert nach Versicherung des 
Herrn Wunder keine künstlerische Vorbildung, und wenn ferner die 
weitere Ausführung des Bildes nach Verfahren B von jedem Retoucheur 
oder Maler vorgenomuieu werden kann, ohne in das Geheimniss selbst 
eingeweiht zu sein, so unterliegt es keinem Zweifel, dass diese Erfindung 
bald allgemein eingeführt und verbreitet sein wird. Die Erfinder be- 
absichtigen ihr Verfahren zu verkaufen, im Auslande an einzelne 
Unternehmer, in Deutschland an Jeden, der eine kleine Summe 
(25 Thlr.) dafür zahlt, sobald die bei der Subscriptionsausschreibung 
festgesetzte Zahl von Subscribenten sich gemeldet haben wird. Ver- 
treter für Deutschland, Oesterreich und die Schweiz ist Hr. Friedr. 
Wunder in Hannover. Vertreter lür Dänemark, Schweden und 
Norwegen Herr Wilh. Schmidt in Horsens." Dr. J. K. 

[Weiteres über die Sache und Kritik der Bilder siehe oben 
Sitzungsbericht« Red.J 

Kleine Mittheilungen. 

Weltausstelliing in Wien 1873. 

Die oCfidelie WeltaossteilnogB-Gofretpoodeos vom 2. Juli d. J. 
schreibt: 

^Dieser Tage wurde mit vier der im Landscbaftsfache hervor- 
ragendsten pbotographiechen Firmen Wiens, nämfiefa den Herren 
Frankenstein, Oscar Kramer, Löwy and Kloesc, ein Vertrag 
abgeschlossen, durch welchen ihnen die ausschliessliche CoAcession cor 
Auj<ubung der Photographie am Weltausstellungsplatze überlassen 
wurde, und wodurch nunmehr eine würdige Veranschaulichung der 
gesammten Ausstellung nach der Natur verbürgt ist. Genannte Asso- 
ciation hat bereits seit dtm 15. Joni mit Ihren Arbelten dnrdi Aaf- 
nahmen der intereesantesten Bauten begonnen, welehe In den ver- 
schiedenen Stadien fortlaufend fortgesetzt wollen, wodurch somit eine * 
für die Entwicklung des Baues höchst interessante, lehrreiche, histo- 
rische Darstellung geschaffen wird. Eine Anzahl fertiger Blätter liegt 
schon vor, und sind solche sowohl an den Kassen des Ausstellungs- 
platzes als durch die k. k. Hofkunsthandliing von Oscar Kramer, 
am Eohlmarkt No. 18, so besieben.*' 

Es sind bereits 15 Blätter erschienen und werden im Laofe d^ 
Mouats August weitere 10 Numpern ausgegeben* Wir maehen unsere 
Leser darauf aufmerksam. 



Persoualnachricbten« 

.Der Hoi|)hoiograph I. E.H. der Prinzessin Karl, Hr. A. 8cbwars, 
Brandenburg, Ist sum Hofjphotographen 8. M. des Köni||s emaoQt 
worden. ■ • 
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Mitglieder-Liste 

des 

Vereins zur Förderung der Photographie« 

a) Berliner Hitglieder. 

1. Hr. Heer, Aug. (Firma: Ph. Graff), Jerasaleroerstr. 18. 

2. • BergmanD, O., Fabrikant (Firma: F. Beyrich), Linien- 

Strasse 114. 

3. - Beroetein, Dr. A. (RedMtaor der Tolkt-Zeitiag)) Bojnl- 

Ufer 9. 

4. - Biegner, M. (Firma: Gebr. Biegner), Photograpb» Jäger- 

Strasse 42. 

5. - Biegner, E. (Firma: Oebr. Biegner), Fbotograpb, Jiger- 

Strasse 42. 

6. • Boll, Pbotograpb, Friedrichetr. 68. 

7. - Braun, Theodor, Photograph, am Haasv(^eiplatz 2. 

8. - Burchard, A. I Besitzer der Kgl. Hofsteindruckerei u. des 

9. - Burchard, W. ) Pbotolithogr. Instituts, Brandenburgstr. 44. 

10. - Christmann, S. P-, Kunsthändler, Kuniggratserstr« 19. 

11. - V. Delden, Photograph, Friedrichstr. 207. 

18. - Fftbling, Photograph (Firma: O Lindoer), PrimeDStr. 71. 

13. - Falk, R., Photolithograpb, Postatr. 1. 

14. - Fechner, Wilh., Maler u. Photograph, KraoseDStr. 21. 

15. - Förster, P., Oranienburger Communioation 13. 

16. - Freyschmidt, Rud. (Firma: F. Beyrich), Linienstr. 114. 

17. - Friedläoder, Dr. A., Verlagsbuchhändler, Friedriebst. 101. 

18. - Gilii, Alezander, Kgl. Hof>Bitdhaaer, Linieoslr. 113. 

19. Frau Orasehoff, Wittwe, Friedriehatr. 65. 

80. Hr. Gross, Dr. ph., Chemiker, Invaliden-H^leL 

21. - Grüne, W., Chemiker, Sebastianitr. 85. 

22. - Haecke, Mechaniker, Berlin. 

23. - Ualwas, A. (Firma: Heinrich Graf), Pbotogr., Louisen- 

Straese 8. 

24. - Hannfstaengl, H., Konethiodler, Friedridtstr. 77. 

25. - Hartmann, Hans, Maler und Photograph» Kloiterat». 74k 

26. - Hennig, R., Fabrikant, Friedrichstr. 113. 

27. - d Heureuse, Dr. A., Fabrikant, Schiff bauerdamm 2- 

28. - Hirsch, H., Fabrikant, Christinenstr. 36. 

29. - Hoffmann, M. (Firma: Ph. GrafQ, Jeroaalemeiatv. 18. 

30. - Jaeohsen, Dr. E., InTalidenstr. 66d. 

31. • Jacobeen, B., Chemiker, Invalidenstr. 66d. 

32. - K a g e r m a n n O. (Firma: Boll &Co.), Photograph, Friedrich- 

Strasse 62. 

33. - Krämer, R., Mechaniker, Amalienstr. 12. 

34. - Krause, Ph., Photograph, Prinsenstr. 71. 

35. - Knotae, Jnliiif, Photograph, Stallidireiberttr. 13. 

36. • Lademann, Emil, Tischlermstr., Feilnerstr. 14. 

37. - Le Coq, Kaufmann, Neae Friedrichstr. 37. 

38. - Linde, E.. Kunsthändler, Friedrichstr. 65. 

^9. - Lind ner, Alex., Kaufmann, Bellealliancestr, 75. 
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40. Hr. Lindner, Aug. (Firma: Reichardt & Lindner), Photo«' 

grapb, Markgrafenstr. 40. 

41. • Liodner, Otto, Fhotograph, Printenstr. 71. 

42. - Loeseher, Paol (Finna: Loeseber & Petseb), Leip- 

zigerstr. 132. 

43. • Loescher, W. (Firma: Loeseber & Petsoh), Leipti|{ef^ 

Strasse 132. 

44* Marowsky, R., Pbotograpb, Cbarlottenstr. 62. 

45. - ifilner, Besitser der Kfji Hofkansthandlnng von Oost«?^ 

Scbauer, Friedrichstr. 188. 

46. - Milster, Ernst, akad. Künstler, Unter den Linden 13. 

47. - Moser, J. (Firma: Moser sen.), Stereoskopenfabrik, Unter 

den Linden 44. * 

48. * Man cb (Firma: Tr app & Münch), Fabrikant, Mobienstr. 19. 

49. - Niekel, Photograph, Gbristinenstr. 36. 

50. - Ohm, Fabrikant, Tieckstr. 3. 

51. - Oldenbarg, Pbotograpb, Waldemarstr. 25. 

52. - Oppenheim, Verlagsbucbhändler, Bernburgerstr. 19. 

53. • Petsch, Max (Firma: Loeseber <& Petscb), Leipziger- 

Strasse 114. 

&4. - Pohl, M., Pbotograpb, MenstidÜtebe Kirebstr. 7. 

55. - Pru mm, Theodor, Pbotograpb, Unter den linden 51. 

56. - Quidde, C, Pbotograpb, Lottumstr. 23. 

57. • Quilitz, H., Fabrikbesitzer (Firma: Warmbrann &Qai- 

litz), Rosenthalerstr. 40, 

58. • Rau, G., Fbotograph, Gr. Frankfarterstr. 6. 

59. - Reichardt (Fima: Reichardt ds Lindner), Pbotograpb, 

Markgrafenstr. 40. 

60. - Reissing, Photograph, Prinzenstr. 71. 

61. - Richter, J., Fhotograph, Oranienburgerstr. 39. 

62. - RoToff, ()., Photograph, Brandenburgstr. 35. 

63. - Rück Wardt, Fbotograph, Friedrichstr. 207. 

64. - Scbaarwäcbter, J. 0., Pbotograpb, Friedrichstr. 190. 

65. - Schering, E., Gommercienratb, Fabrikant, Chansseeatr. 2L 

66. • Schiffert, H., Chemiker, Köpnickerstr. 3. 

67. - Schneider, Friedrich, Fabrikant, Linkstr. 9. 

68. - Schröder, A., Photograph, Prinzenstr. 71. 

69. • Schüler, A. (Firma: H aase & Co.), Fbotograph, Friedrich- 

Strasse 178. 

70. - Schwärs, A., Hofpbotograpb, Friedrichstr. 114a. 

71. - Schwarze, Fr. W., Glasermstr., Krausnickstr. 2. 

72. - Steffens, G., Photograph, Potsdamerstr. 116a. 

73. - Talbot, Romain, Kaufmann, Wilbelmstr. 101. 

74. - Vogel, Dr. H., Regentenstr. 24. 

75. FranVogelsang, E. (Firma: Geschwister Pauli), Nene Wil- 

belmstr. 9. 

76. Hr. Wenske, Pbotograpb, Kesselstr. 6. 

77. - Wi n kl er, Oscar, Kaufmann, Jobannisstr.. 4. 

78. - Zenker, Dr. W., Waterloo-Ufer 10. 

b) Antwärtige lü^Uedsr. 

1. Hr. Albert, J., Kgl. Hofpbotograpb nnd Besitier einer Lidil- 
dradc-Anstalt in München. 

14»* 
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% Hr. Allgeyer, J. (Firma: J. d L. Allgeyer), Photograph in 
Carlanihe. 

3. - Barton. Fr., Photograph in Weissenburg (BImm). 

4. - Beckmann, B., Hofphotograph in Doberan. 

5. - Bennecke, R. S. E., Corner 4''' & Market Str., St. Louis Mo. 

6. ' Berg hol z, A., Nacbf. (M.J. Schierl), Kaufmaaa ia Feters- 

borg, 6 gr. StaUhofstr. 

7. - Bidtel, Dr. J., Fabrikant in Meissen. 

8. Frl. Bieber, C, Besitserio eiaaa photograph. Ateliers in Hamburg. 

9. Hr. Biel, E., Porto. 

10. - Borchardt, R., Photograph in Riga. 

11. • Bosch, van der, Hofphotograph, Hirschberg. 

12. - Baach, Emil, Oommercienrath, Beaitier der optisehen In- 

dustrie-Anstalt in Rathenow. 

13. - Creifelds, Tb., Hofpbotograph, Cöln a. R. 

14. - Ephraim jun., J., Photograph in Arabeim, Holland. 

15. - Erckens, F., in Mühlheiin a. Ruhr, 

16. - Ferner, A. (Firma: Gebr. Ferner), in Edenkobeu. 

17. • Feyerabend, O., Pbotograph io Tilait. 

18. - Franck, J. L., Pbotograph in Durlach. 

19. - Gabler, A. <& Co., Photograph in Interlaken, Sdiweii. 

20. - Ganz, A., Photograph in Rom. 

21. - Glock, A. (Firma: A. Glock <fe Co.), in Carlsruhe. 

22. - Glock, W., Photograph in Guntersblum in üheinhessen. 

23. - Grabe (Firma: Grabe Co.), Fabrikant in KieL 

24. - Gugler, J., Pbotograph in Bozen. 

25. - Haentze, G., Photograph in Bernburg. 

26. - Hallfter, J, Photograph in Breslau. 

27. - Hanfstaengel, H., Hofphotograph in Dresden. 

28. - Hardmuth, Photograph in Weimar. 

' 29. - Harneeker, L., Photograph in Wriesen. 

30. - Hase, Th., Hofphotoiriaph in Freibarg i. Breiagao. 

31. Hausrath, C, New-York. 

32. - Hering, G-, Hofphotograph in Detmold. 

33. - Hildebrandt, Dr., Aden. 

34. • Höpfner, Photograph in Halle a. S. 

35. - Hohlfeld, W., Photograph in Gambinnen. 

36. • Hundt, Fr., Photograph in Mfinster i. W. 

37. - Hoth, Pbotograph in Hagen. 

38. - Jagemann, K. von, Hofphotograph in Wien. 

39. - Jörs, J., Photograph in Güstrow. 

40. - Junghans, Chemiker in Kalucz. 

41. - Kihlke, Job., Photograph in Wismar. 

42. - Karioth, Photograph in Saalfeld, Ostpr. 
-43. - Katter, Chr., Photograph in Putbus. 

44. - Kellner, Fl, Photolithograph in Weimar. 

45. - K ersten, A.. Photo^^raph in Altenburg. 

46. - Kiewning, E., Photograph in Greifswald. 

47. - Ei lg er, O. (Firma: H. Thomas), Photograph in Coblens. 

48. - Kleinhaus, J., Photograpb in New* York. 

49. - Koch, E., Photograph in Bonn. 

50. - Koch, H., Phofonjraph in Neuwied. 

51. - Kramer, C, Pbotograph, St. Lioats, Mo. 
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58. Hr. Kramer, O., K. ff. Hofkansthindler n. PabrUwnt in Wien. 

53. - Kramm, Photograph in Carlsrabe. 

54. - Erdger, E., Photograph in New- York. 

55. - Krüger, O., Photograph in New-York. 

56. - Kühn jun., G., Neu-Ruppin. 

67. - Kuntze, Fr., Photograph in Erfurt. 

58. - Kuntse, Jnl., Pbotograph in Potsdam. 

59. - Korts, W., Photograph in New-York. 

60. - Lange, J., Photograph in Pjatigorsk, im KaokaSQS. 

61. - Leberecht, F. A., Photograph in Luckaa. 

62. - Loehr, O., Photograph in New-York. 

63. - Lomant, J. (Firma: Seiibach & Lomant), Pbotograph 

in Leeawarden, Holland. 

64v » Lorent, Dr. A., Ritter deft Zahringer Löwen-Ordens mit 

Eichenlaub, in Mannheim. 

65. - Luckhardt, F., K K Hofphotograph in Wien. 

66. - Manteuffel, J., Baron von, Photograph in Riga. 

67. - Martens, H., Photograph in Hoyer, Schleswig-Holstein. 

68. - Mater, Fabrikant in Dresden. 

69. - Maurer, J. F., Photograph in Landau. 

70. - Mevissen, Photograph in WipperfSrtb. 

71. - Meycke, Photograph in Cöln. 

72. - Moikenteller, R. (Firma: Ritter, Molkenteller & Co.), 

Pbotograph, Meadow Street, Rampard Row, Bombay, Indien. 

73. - Moll, A., Fabrikant nnd K. E: Hoflieferant in Wien. 

74. - Mottn, P. A. (Firma: Wegner & Mottn), Pbotograph in 

Amsterdam. 

75. - Nagel, L., Photograph in Hoboken. 

76. - Noack, A., Photograph in Genua. 

77. - Ob er nett er, J. ß., Besitzer einer Lichtdruck- Anstalt in 

Mönchen. 

78. - Otto, A., Fabrikant in Moskau. • 

79. • Paschen, Gebeimratb, Director der Landes- Vermesa.*Gom' 

mission, Schwerin. 

SO. ' Prang, L., Besitzer einer chromolithographischen Anstalt 

in Boston, Ma. 

31. - Reuter, H., Pbotograph in Brannscbw«Sg. 

82. • Reotlinger, C, Photograph in Paris. 

83. - Roch er, H., Photograph in Chicago, lUinoie. • 

84. - Rothe, E., Photograph in Cassel. 

•85. - Rothermund, H., Stud. phil. in Leipzig. 

86. - Rotter, G. (Firma: Rotter & Co.), Fabrikant in Dresden. 

87. - Sa nh ab er, N., Photograph in Aschaffenburg. 

88. - Sauer, Lehrer in Pieschen. 

89. - Scamoni, G., Photoiithograph in Petersburg. 

90. - Schaarw ächter, J., Fabrikant in Nym wegen, Holland. 

91. - Schade, R., Photograph in Sorau. 

92. - Schaefer, J., Photograph in Frankfurt a. M. 

93. - Schierer, K., Redacteor der Photogr. Notizen in Wien. 

94. - Scbsmpke, P., Techniker in Frankfurt a. O. 

95. - Schindler, W., Photograph in Buckau. 

96. - Schirm er, J., Photograph in Caicutta, Ostindien. 

97. - Schlank, C. £., Photograph in Königsberg i. Pr. 
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98. Hr. Schmidt, J. (Firma: Sebnid t<& Wega er^Fkotogr. inKieL 

99. - Schmidt, J. P., Fhotograph in Trier, 

100. - Schmidt, Leop., Photograpb ia Kothenfels, Baden. 

101. - Schneider, L., Fhoiograph iu Stockholm. 

102. - Schneider, ¥., Photograpb in Naefels (Schweis). 

103. - Scbnitser, Dr. F., Fabrikant in Manchen. 

104. - Schoene, H., Photograph in New-Tork. 

105. - Schoenen, C, Photograph in Aachen. 

In«;. - Schölten, J. A., Corner 5'^ <& Olive Str., St« Looia, Mow 

107. - Scholz, R., Photograpb in Görlitz. 

108. - Schräder, L., Photograph in Fäsaen, Bayern. 

109. - Schröder, Fhotograph in Dorpat 

110. • Schalte, Ed. (Finna: M. Lieber),Fhotograph in Heidelbeig. 

111. • Schwarz, Ad., Maler u. Hofpbotograph in Brandenbo^ a, H. 

112. - Schwier, Photograpb in \Veiniar. 

113. - Schwind, W., Photograph in New- York. 

114. - Severin, B., Hof-Photograpb im Haag. 

115. - Simon jr., J., Photograpb in Oberweael. 

116. - Simson, E., Photograph, 45C Main Str., Boiihlo. 

117. - Sla.lky, C, Photograph in Xew-York. 

118. - Springmeier, F., Photograpb in Elberfeld. 

119. • Stein, Dr. m. S. Tb., Fraukturt a. M. 

120. « Steinbeil, Dr. A., Optiker in München. 

121. - Stender, A. G., Scbmelamaler in Lampapringe. 

122. - S toi ten bürg, W., Photograpb in Stettin. 

123. - Stosch, Besitzer der Glasbütte Lomoits bei Bentccben. 

124. - Suck, O., Photograpb in Carlsruhe. 

125. - Taeschler-Sig ner, Photograpb in St. Galleo, Schweis. 

126. - Thomas, H., Hofpbotograph in Coblens. 

127. - Thorp, Photograpb in BnciroB, Ohio, Amerika* 

128. - Tiedemann, E., Photograpb in Bremen. 

129. - Trapp, W., Photograpb in New-York. 

130. - Türk. O. V., Photograpb in Wien. 

131. - Ulbricht, £., Fabrikant (Firma: Ulbricht & Kaders) in 

Dreeden. 

132. • Vogel, Hermann, Photograph, OrdfswaUI. 

133. - Volckerling, Hofpbotograph in Dessau. 

134. - Vollen weide r, E., Photograpb in Bern, Schweiz. 

135. - Wegner, H. (Firma: Schmidt & Wegner),Photogr.inKieL 

136. - Weil, P. F., Photograpb in New-York. 

137. - Zeuschner (Firma: A.&F. Zeascbner), Photogr.inPoeea. 

138. - Ziegler, J. B., Photograph in Schlettstadt. 

139. - Zirckler, F., Photograph in Klansthal. 

Dem Empfang einer revidirten Mitgliederliste des Hew-Yorker 

Vereins sehen wir noch entgegen. Die Namen der bisher gemeldeten 
Mitglieder befinden sich oben unter den auswärtigen Mitgliedern notirt. 

Wegen etwaiger Fehler in dieser Liste bitten wir unsere Leser 
um Entschuldigung, resp. Berichtigung. 

Geschluäseu Ende September 1871. 

Der Vontaad. 



A. W. Schade t Buehdniciierei (L. S«kaS«) te B«cllB, SttUtebrtibertiruM 47. 
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Verein zur Förderung der Photographie in Berlin. 

Sitzung vom 4. October 1872. 

Neue Mitglieder. — Denier'a Proben. — Dr. Vogel'a «Photogr. Taschen- Wörter- 
bach". — Yenttrinnig nadi dem liaekirai. — Bommel'« BetovcbireBWiis (Matt- 
oleiD). — Gitmmibenld ftr Wesser. — Harnecker^s Vortrag. — Abdonkmig des 

Schriftführers. 

Yorsitaender: Hr. Dr. Vogel. 

Der Yorflitiende meldet als neaea Mi1;glied an: 
Fr. Gras B hoff, Wwe. hierselbst 

Hr. Scamon! fibersendet eine Collection von hübschen CSabinet* ^ 
Photographien aus dem Atelier von Denier in St. Petersburg. Die- 
selben sind laut Begleitschreiben ohne Rctouche, haben aber ein eigen- 
thümlich flimmerndes, leichtes Korn, welches, ohne die Schärfe der 
Details zu zerstören, dem ganzen Kopf eine grosse Weichheit und 
Harmonie verleiht In einer sich im Lauf des Abends an diese Yor^ 
läge knöpfenden Debatte wird von mehreren Seiten die Yermatfanng 
ausgesprochen, dass diese Bilder auf der glatten Seite von maitge- 
schlifFenen Gläsern aufgenommen seien, und dass durch das vielleicht 
in der Sonne erfolgte Copiren das Korn entstanden sei. 

Hr. Dr. Vogel macht auf die grosse Aehnlichkeit dieser Bilder mit den 
amerikanisehen Meisotint, die frQher im Verein gezeigt worden, aofmerk- 
sam. Br glaubt, dass sie ähnlich wie diese erzeugt seien, nämlich dadurch, 
dass man beim Copiren eine dfinne Olasschicht zwischen Negativ und 
Papier lege und in der Sonne copire. Die Sonnenstrahlen erzeugen 
dann ein scharfes Bild, das seitlich eindringende Licht aber ein un- 
scharfes Bild; beide decken sich und geben eine eigenthümliche Weichheit. 

Hr. O. Lindner bemerkt, dMS er solche Effecte einmal direet , 
im Negativ nnd ohne Copirkonststficke erhalten habe, als bei einer 
Aufnahme am Schloss der Exposition der Apparat eine snflUige Er- 
schfitterong erfuhr. 

Hr. Dr. Vogel erzählt, dass er ähnliche Resultate erhielt durch 
leises Zurückschrauben des Objectivs während der Exposition. Doch 
s« dieses praktisch nicht so leicht als es schdne; beinahe alle Ob- 
Jective wackelten du wenig in der Passang und Terftndem dabei ihre 
Richtung, das Resultat sind alsdann Doppelbilder. 

In Verbindung mit den vorliegenden , regelmässig eingehenden 
Journalen übergiebt der Vorsitzen d e die beiden ersten Hefte eines 
holländischen Journals für Photographie, welches anter dem Titel 
„Tijdschrift voor Photographij'^ von dem neugegründeten Amsterdamer 
Photograpbenverein herausgegeben wird, dessen Präsident onssr Ypr- 
einsmitglied Hr. Motto ist Letsterer bietet dem Berliner Verein 
leinen collegialischen Gruss. 

Hr. Oppenheim sendet als Geschenk das in seinem Verlage 
erscbieuene „Photograph. Taschenwörterbuch^ des Hrn. Dr. Vogel 

15 
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ein. Dasselbe enthält in alphabetischer Ordnung eine grosse Ansahl 

von nützlichien Recepten , Tab« ll»'ti, Notizen üb«>r Ateliereinrichtung, 
Trockenverfahren, Objective uudCheaiicalien, Fehlerverzeicliniss, welche, 
dem praktischen B^dürfniss angepasst, sich bald in weitere Kreise der 
pbotographischen Welt einfahren werden (siehe Literatur). 

Der VorBitcende legt einige schlagende und interessante Proben 
eines Yentfirkangsverfahrene mit JodtincCnr vor, welchee er anf schon 
lackirte Platten angewendet hat. Dieselben bestehen aus einer zar 
Hälfte verstärkten Platte, welche deutlich die eigenthümlich dunkelnde 
Jodwirkung zeigt, einen Abdruck davon un<l je zwei Abdrucke von dem- 
selben Negativ, welche vor und nach der Verstärkung mit Jod copirt 
sind und welche die günstige Wirkung der Jodverstärkung auf da^ 
Deutlichste teigen. Die Terstärkungsmethode ist bereits in Toriger 
Nnmmer beschrieben worden und bemerkt Hr. Dr. Vogel noch, dass 
man aach dorcb Lackiren mit einem jodhaltigen Lack ein Negativ ver- 
stärken könne; freilich erhulte man hierbei durch ungleiches Ueber- 
fliesseu leicht Streifen, daher er diese Methode nicht empfehlen wolle. 

Hr. O. Lind n er fragt, ob hierbei beim Verstärken mit Jodtinctur 
alles vorhandene Jod gebunden werde, so dass nichts etwa eine Scha> 
digung des Papiers oder Negativs Veranlassendes turfiekbleiben könne. 

Hr. Dr. Vogel bejaht dies and bemerkt, dass er anch in Besag 
auf Haltbarkeit der betreffenden Negative vollkommen beruhigt sei, 
da das Silberjodiir, welches sich bei dieser Verstärkuiifj^smethode bildet, 
zu den beständigsien Körpern gehöre. Der liauptvortheil der Methode 
bestände darin, dass man das Negativ nach der Verstärkung nicht zu 
waschen brauche. 

Hr. Hommel ans Hanau fahrt der Versammlung eine Retoucfaii^ 
essens vor, die die Lackschicht leichter empfänglich fSr Bleistift 
machen soll, MattoleYn genannt; er reibt sie mit einem Baumwollen- 
bausch auf den Lack, lässt trocknen und arbeitet dann darauf nach 
wenigen Minuten. Er bemerkt, die Flüssigkeit trockne schnell und 
vollkommen, so dass eine gleicbm&sige retoucbirfähige Schicht ent* 
stehe. Auch lasse sich fehlerhafte Retoucbe leicht wieder mit Ter- 
pentinöl wegnehmen. Einige der Anwesenden prfifen die Technik 
auf den vom Redner sofort hergerichteten Platten, 

Prumm half die Methode für praktisch und erinnert an das in 
der vorliegenden Nummer der „Pholograph. Corresp.'' gegebene, gun- 
stige Urtheil von Fritz Haugk, giebt auch dessen Recept, sich das 
MattoleTn selbst hersustellen. (Siehe dieses unter kleine Mittbeilongen.) 

Der Unterzeichnete theilt mit, dass während der Ferien ein 
von Kranz in New- York componirter derartiger Firniss von dem Vor^ 
sitzenden ihm selbst und einigen andern Mitgliedern zur Prüfung uber- 
geben sei. Dieser Firniss, dessen Hauptbestandtheil Terpentin sei, 
habe sich für grössere und gröbere Retouchen ganz gut geeignet, sei 
indess für feine Köpfe nicht anwendbar, da er den Graphit allzustark 
annehme, • und so leicht charakteristische ZSge unterdruckt werden 
könnten. Uebrigens seien noch fernere Proben und wdtere Urtheile 
abzuwarten. 

Hr. Schaarwächter hat einen ähnlichen, von ihm zusammen- 
gestellten Firniss schon seit S Wochen benutzt. Er bedauert, darüber 
keine näheren Mittheiluugen machen zu können, da Hr. Tal bot das 
Becept von ihm erworben habe und das Prfiparat in den Haadd bringe. 
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Hr. O. Lindner benutzt für grössere Köpfe mit ausgedelinter 
Betoaefae ein Vorreibeii mit einer Mischang von Bidnosdl and Pe- 
troleum. 

Hr. Dr. Vogel zeigt einen von ihm benutzten Wassersack ans 
Kautschuck vor, dessen Inhalt zum Spulen von 5 Platten 7x9 hin- 
reicht und der für Landschafter die schlecht zu transportirenden und 
leicht verletzbaren Wasserbehälter aus Blech sehr gut ersetzt. (Be- 
zogen ist derselbe von Kohlheim, Leipzigerstr. 130 för 3 ThI. 10 Sgr.) 
Der Wassersack ist mit Schrsnbenstopsel verschliessbar* Beim Gte- 
branch wird er an die Zeltdecke anfgehfingt und das WdBser mittelst 
eines Kautschuckschlaaches, der mit Quetscbbahn versohliessbar ist, 
herausgehoben. 

Ur. Harnecker (Wriezen) zeigt experimentell mitHülfe seinerVer- 
grösserongsmethode bei kfinstliehemLichtCsiehe vorigen Jahrgang S. 294) 
die neuerdings in diesem Fache gemachten Fortschritte in B^rag auf 
das von ihm jetzt dargestellte Entwicklungspapier. Redner betont, 

dass die älteren Entwicklungspapiere insofern zu wünschen übrig 
Hessen, als das Bild mehr innerhalb des Papiers als auf seiner Über- 
fläche lag. Sein Bestreben ging daher dahin, das Bild auf der Obei"- 
fläche festzuhalten und dieses sei ihm nach vielfachen Experimenten 

geglückt Das Verfahren mit knnstlichem Lichte sei dasselbe geblie- 
en wie bisher. Nur die Behandlung des Papiers sei jetzt eine we- 
sentlich andere (siehe unter kleine Mittheilungen). Hr. Harn eck er 
zeigt das betreffende Papier und stellt darauf vor der Versammlung 
zwei Vergrösserungen nach einem Negativ von HH. Gebrüder Biegner 
mit bestem Erfolge her. 

Zun Schloss fQhrt Hr. Harnecker mit Hfilfe desselben Kalk- 
lichts, das er eben zu Vergrösserunge n gebrauchte, noch einige Illustra- 
tionen aus Schleid en's „Meer^ als Laterna-magica-Bildcr vor, welche 
von ihm auf Glas photographirt und rolorirt sind. Dieselben finden 
wegen ihrer prägnanten, für Lehrzwecke sehr geeigiieteii Ausführung 
und ihrer trefflichen leuchtenden und sauberen Farben allgemeinen 
BeifisU. 

Der Unterseichnete spricht, indem er sich auf die bereits dem 
Vorstande gemachten Mittheilungen bezieht, den Wunsch aus, das seit 
C. 3 Jahren verwaltete Scbriftfuhreramt niederlegen zu dürfen. Die ' 
immer mehr gesteigerten gescliiiltlichen Ansprüche, welche im Lauf dieser 
Periode an seine Zeit und Arbeitskraft gemacht worden sind, machen 
ihm die nothwendiger Weise prompte Weiterfnhrong dieses Amtes 
nnm5glidi. Indem er, ohne der freien Wahl der Versammlung vor- 
greifen zu wollen, als seinen Nachfolger Hrn. Qaidde empfiehlt and 
den Vorstand zur Herbeiführung einer Neuwahl resp. Nennung fer- 
nerer Candidaten auffordert, legt er sein Amt in die Hände des Ver- 
eins nieder und spricht den Mitgliedern seinen Dank für das ihm 
fortwährend geschenkte Wohlwollen and Vertrauen aus. 

Hans Hartmann, 
entsr Sehriftlttlurw des Vereins inr FSrderang der Fhotognpble. 

Wir sind genSthigt, den Schlnss des Protokolls, den Hr. Hart- 
man n ans Bescheidenheit weggelassen hat, selber aassufShren: Der 

Vorsitzende bedauert den Abgang einer so tüchtigen, in den schwie- 
rigsten Fällen bewährten Kraft auf das Tiefste und spricht die Hoff- 
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rning aus, dass Hr. Hart mann, wenn nicht als Schriftführer, so dodi 
als bewährtet- Fachiiiann und Forscher auf dem artistisch -])hoto^a- 
phischeu Gebiete, dem Verein seiiir rheiliiahnie nit iit ( ni/ifliL'ii werde. 
Er spricht im Nameu des Vereins iirii. llurtuiaun seinen Dank für 
die 3jährige treae Fohmog aeines Amtes aus. Der Verein erhebt 
sich som Zeichen der Anerkennung Ton den .PlAtsen. Bed. 



Generalversamnilang vom 18. October 1S7S. 

Neues Mitglied. — Scbreibun aus Cliina. — NeamhL — > Sehade's Vergrösseruugen. 
— Dr. Ztnk«r ttb«r Beeqtterel's Bzp«rim«ite. <— Ueber Nacbbelicbtviig. — 
FbotographI« mit einoopirtan Hiataigimide. 

Vorsitzender: Professor Dr. VogeL 

Als neues Mitglied wird gemeldet: 
Hr. Kleinwächter, Kaiserl. chin. Zolldirector in Hongkong in China. 

Hr. Prümm beglückwünscht den Vorsitzenden im Namen des 
Vereins zu der ihm verliehenen Professur. Er sieht in dieser Aus- 
seichniing, welche einem Lehrer der Photographie su Theii geworden, 
eine officieUe Anerkennung der gansen deutschen Photographie, welche 
jedem Fachgenossen zur Freude gereichen dürfte. 

Die Anwesenden erheben sich zam Zeichen der Zustimmung von 
den Plätzen. 

Der Vorsitzende dankt mit wenigen Worten und betont, dass er 
säne, wie er meint, „bescheidenen'' Erfolge nur dem intimen Verkehr 
mit Praktikern verdanke, wie ihm solchen der Verein cur Förderung 
der Photographie gewähre. Er wünscht dem Verein eine fernere 

S^ensreiche Thätigkeit. 

Hr. Hart mann verliest einen Bericht des Hrn. Scamoni aus 
Petersburg über die photographische Abtheiiung der diesjährigen 
Londoner und Moskauer Ausstellung (siehe den betreffenden Artikel 
in dieser Nummer). 

Der Vorsitzende bringt einen Brief von Hm. Kleinwfichter» 
Kaiserl. chinesischem Zolldirector in Hongkon<^. zur Verlesung: 

„Seit 1863 in China ansässig, war mir in Folge meiner Anstellung 
im chinesischen Staatsdienste öfters Gelegenheit geboten, kleinere 
Reisen ins Innere des Landes zu machen, und erkannte ich bald die 
Wichtigkeit, Sehens werthes oder MerkwfirdigiBS auf pbotographischem 
Wege darzustellen. Während meines Besuchs in Europa habe ich 
mich daher, soweit es mir meine Zeit erlaubte, dem Studium der 
Photographie unter Anleitung eines praktischen Photographen gewidmet. 

Seit Mitte April a. c. wieder nach hier zurückgekehrt, wartete 
ich vorläufig die Ankunft meiner Apparate sowohl wie das Eintreten 
kShleren Wetters ab, um danach meine Versuche hier zu beginnen. 

Aas dem Aprilheft der„Mittheilungen^ ersehe ich nun, dass der Verein 
in seiner Sitzung vom 1. März a. c. beschlossen, Hrn. Dr. Hildebrandt 
auf seinen Reisen in Afrika durch Anstellung von Versuchen im Trocken- 
processe, durch Zusendung von Chemiealien u. s. w., durch Ertheilung 
von Rath, überhaupt durch Erhaltung einer brieflichen Verbindung 
mit fkaof an nnterstutsen« 
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Falls nun der Verein nicht bereits hier draassen durch einen un- 
serer Landtleate vertreten, so würde es mir su einer besonderen Ehre 
nnd Anspornung in meinen dilettantischen Bemühungen gereichen, 

in ein Sholiches Verhältniss zu dem Verein zu treten. Ich ersuche 
Sie demnach ganz ergebenst, desfallsige Vorschläge an den Verein in 
meinem Namen zu machen und mir Ihre angenehmen Nachrichten 
darüber gefälligst zukommen zu lassen.^ 

Veraelnedene Stimmen ftossem sieh dem Wunsche des Genannten 
günstig nnd empfehlen seine Unterstütsang, sei es dnrcb Empfehlung 
der einschlägigen Literatur, Eftheilung von Rath, entweder brieflich 
oder durch die Zeitschrift, event. auf Wunsch Besorgung von zweck- 
mässigen Utensilien. Der Verein erhofft dagegen Einsendung inter- 
essanter photographischer Spenden aus China. 

Es erfolgt die in voriger Sitznng angekündigte Neuwahl des 
ersten Schriftführers an Stelle des Hrn. Hartmann, aas derselben 
geht der Unterseichnete hervor und tritt derselbe sein Amt sofort an. 

Hr. Petsch legt einige lebensgrosse, nach seinen Visitenkarten- 
Negativen durch Hrn. Schade in Sorau vergrosserte Kopfe vor. 
Dieselben sind hergestellt durch Anfertigung eines Diapositivs ond . 
danach vergrösserten Negativs (s. Angustheft S. 105). 

Hr. Prümm und der Uu terzeichnete sprechen sich höchst lo- 
bend über die Tiefe, Plastik ond GleichmSssigkeit der Töne'nnd die 
schönen Weissen der betreffenden Bilder ans. 

Hr. Petsch giebt den direct vergrösserten Bildern anf Albumin- 

papier, wie sie in Amerika angefertigt werden, flen Vorzog. Er ver- 
muthet, dass Hr. Schade eine sehr sorgfältige Diapositiv- und Nega- 
tiv-Retouche angewendet habe. Er hält die directe Vergrösserang 
auf Albumin nach amerikanischer Manier für einfacher. 

Der Vorsitzende bemerkt, dass die directe amerikanische Ver- 

S-össemngBmanier den sprichwörtiieh bekannten heitern amerikanischen 
immel nnd die intensive amerikanische Sonne voranssetse, die wir 

in' unsern Breiten nicht besitzen. 

Hr. Hartmann betont, dass die Schade 'sehen Bilder frei von 
jeglichem störenden Korn seien, was sich sonst bei dieser Vergrösse- 
rungsmanier stets zeige. Ueber die Art der Vermeidung ist ihm nichts 
Näheres bekannt. 

Hr. Prümm bestätigt die Bemerkung des Hm. Hartmann; aneh 
er hat bei Vergrösserungen von Kinder-Negativen Störungen durch 
das Korn beobachtet. Er glaubt, dass durch eine leise Unscharfe 
die störenden Eigenschaften des Koros zum Theii beseitigt werden 
können. 

Vorsitzender giebt an, dass durch Herstellung eines Diaposi- 
tivs auf Chlorsübereollodion (s. Erippendorff's Artikel im Septem- 
berheft ferner Vogel's Lehrbuch S. 341) das Korn ginslicb ver- 
mieden werden konnte. 

Hr. Prümm bemerkt, dass seine Versuche, ChlorsilbercoUodion 
darzustellen, nicht sehr erfolgreiche Resultate ergeben hätten. 

Hr. Dr. Zenker macht aufmerksam auf die im Octoberbeft d. Z. 
befindlichen beiden Artikd von GÜtslaff und der New-Torker Com* 
mission in Betreff der Abkürsnng der Expositionszeit durch Bztra- 
belicbtung. Er giebt im Ansdiluss daran eine durch Zeichnongen an 
der Tafel erganste Erlfinterung der Becqn er ersehen Versache. Er 
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empfiehlt die Sache den Praktiken! in näherer PrSfung. Er hfilt es 
aber für fehlerhaft, zur Nachbelichtang chemisch wirksame Lichtstrah- 
len anzuwenden, weil dieselben jedenfalls Schleier verursachen wurden. 
Er empfi« hlt eine gelbe Glasscheibe, jedoch mit Vorsicht ausiuwählen, 
da das meiste gelbe Glas noch viel actiuiscbeä Licht durchlasse. 
Spektralversache geben nber diese DurehsichtigkeiC fSr aetinischM 
Licht genügend Ansknoft. 

Hr. Prümm äussert seine Bedenken gegen eine Extrabeiichtang 
überhaupt. Wo er eine Wirkung derselben verspürt hat, ist sie auch 
stets mit Schleierbildung verbunden gewesen; er wendet sie nur als 
Nothbehelf bei kurz exponirten Kinderuufuahmeu au, und führt die 
Extrabelichtnng io der Weise aas, dass er aaf die ezponirte Platte 
das Licht der Laterne der Dunkelkammerr darch gelbe Scheiben fal- 
len lässt. 

Hr. Roloff spricht sich zu Gunsten der Extrabelichtung a0S| 
die er jedoch sehr kurz nehmen muss, um Schleier zu vermeiden, 

Hr. Petscb hiiU genügend lange expouirte Negative ohne Extra- 
beliehtang fQr vorsoglicher; er hält es im Ganzen fSr besser, lieber 
tn lange, als sa kurz zu exponiren. Die Eztrabelichtang erklärt er 
für eine Art von Nothbehelf. 

Die Herren O. Lindner und Hai was stimmen dem bei. 

Hr. Linde zeigt eine stereoskopische Aufnahme der vielbe- 
sprochenen Grotte von Lourdes. 

Der Yorsitsende legt eine Anzahl wohlgelungener Portraits 
von Hrn. Divald in Eperies in Ungarn vor. 

Derselbe zeigt eine Anzahl Bilder von Hrn. Bendann in New- 
York, welche dessen Verfahren iilustriren, irgend einen beliebigen 
Hintergrund in ein Portrait einzucopiren. Das Portrait wird mit ei- 
nem eintönigen Hintergründe aufj^enommen, wie gewöhnlich copirt 
'ond dann das Hintergrund -Negativ aufgelegt, welches nach irgend 
einem gemalten oder natfiriiohen Hintergrande separat an^nommen 
ist. Die Figur selbst wird durch eine Maske geschützt, welche man 
auf das Negativ legt, und nicht, wie üblich, zwischen Negativ und 
Papier. Das Copiren kann sowohl in der Sonne, als im diffusen 
Lichte vor sich gehen, doch musa man dabei den Rahmen bewegen; 
im Sonnenlichte aoanterbrochen, im diffusen Lichte von Minute zu 
Minate. Bs ist wesentlieh, dass die Hintergrandplatten dSnn gehalten 
tmd; es werden dergleichen Originalplatten von Bendann voi^^elegt. 

Es wird bemerkt, dass ein ähnliches Verfahren hier schon früher 
ausgeführt worden sei. Von verschiedenen Seiten wird bemerkt, dass 
das Verfahren nur für sehr vereinzelte Fälle brauchbar sei, z. B. 
wenn es gilt, einen im Atelier nicht vorhandenen Hintergrund mit 
dem Portrait sasammenznbringen. 

Hr. Fähling betont den Vortheil in der grossen Freiheit der 
Wahl der Hintergründe, welche das Verfahren erlaubt, ohne dass man 
genöthigt ist, alle diese Hintergründe in Wahrheit zur Stelle zu haben. 

Hr. Petsch zieht es vor, das Portrait mit dem Hintergrund in 
natura zu arrangiren und beide gemeinschaftlich aufzunehmen; übri- 
gens ist er gegen alle gemalten Hintergründe , die meist nnplastiich 
erscheinen. 

C. auidde, 

erster Schriftrahrer des VereiuB zur Fördexong der Photographie. 
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Photographische Aufnahmen auf der Wartburg bei 

Eisenach. 

Diesen Sommer verbrachte ich 5 Wochen lang in photographischen 
Aufnahmen auf der Wartburg, üeber die Naturschönheiten jenes be- 
rühmten Punktes brauche ich' wohl kein Wort zu verlieren, ebenso 
wenig über die trefflich restaurirten iunern Räume des alten Palla- 
diums unserer deutschen Burgen. Dagegen mag es mir gestattet sein, 
meine Erfahrungen zu publiciren in der Hoffnung, manchem Photo- 
graphen, der ebenfalls zu landscbaftem beabsichtigt, einen schätzbaren 
Wink geben zu können. 

Wenn das Wetter ungünstig erschien und Wind und Wetter 
ihre Herrschaft behaupteten (ein Fall, der mich allerdings nöthigte, 
manchmal Kunstpausen zu machen), so nahm ich Reproductionen 
und solche Arbeiten vor, die ich im geschützten Räume verrichten 
konnte. Das gastliche Wirths- und Logirhaus neben der Burg ge- 
währte mir Unterkunft, und der Güte des Schlosshuuptmannes, des 
Hrn. Oberstlieutenants von Arnswald — der mir ebenso, wie der Hr. 
Hofbaurath, Professor Dr. von Ritgen manche nutzliche Winke gab — 
verdankte ich die Einräumung eines unbenutzten Zimmers im Innern • 
der Burg, welches mir als Laboratorium und zur Aufstellung des 
Reisezeltes diente. Als solches benutzte ich das von Hrn. Dr. H.. 
Vogel bereits im vorigen Jahrgange der Photographischen Mitthei- 
li^ugen beschriebene, und kann sagen, dass ich mit demseihon voll- 
ständig zufrieden bin. Hr. Quid de würde sich gewiss mit mir ge- 
freut haben, wenn wir auf „unserem Pcldzuge" ein ähnliches Zelt 
besessen hätten. Meine weitere Ausrüstung an Xnstrumeoteii bestand 
in folgenden Gegenständen: 

1 Camera zu 7 X9" Platten (mit Einlagen zu 5x8" und öx7" 

sowie mit Stereoskop-Einrichtung), 
1 kleine Stereoskop -Camera für Objective kürzester Brennweite 

zu 5 X 7 " Platten, 

1 Steinheil, Aplanat No. 2» 

2 Busch, Triplets 17"', 

2 , Portraits 19"' Syst. I, No. 26*, 
1 9 Pantoskop No. 4, Iii'". 

Zum Gebrauch benutzte ich hauptsächlich die ersten '6 Instrumeute; 
das Pantoskop nur zum Panorama vom Tburme aus. 

Um die Gegenstände zu transportiren , hatte ich ausser einem 
Eeisekorbe (für kleinere Ezcursionen) 3 feste Kisten , bei deren Cou- 
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•tradioii mir besonders die Stadien und Entwürfe sn HAlfe lumeo, 
die ich im Felde mit Hrn. Qnidde dber beste Binriebtang Ton der- 
gleichen Paekidsten gemacht. Die eine derselben war für Gemens, 
Cassetten, Cfivette and Plattenkästen mit albnminirten Platten, die 
«weite mit Vorratbsflascben fBr Gbeniealien, die dritte mit Vor- 
rftthen an nngepatsten Platten and Weikxcugcn, zugleich snm Aaf- 
bewahren and Transportiren der fertigen, laekirten Negative bestimmt. 
Je 30 — 40 Stfiek der angeputzten and später der fertigen Platten 
waren mit swischengelegtem Papier in einen passenden Blechkasten 
gepackt and dieser in ein besonderes Fach der Kiste gestellt; beim 
Transport aof der Bahn nnd anf holprigen Wegen ist mir aadi nidit 
eine der 850 Platten, die ich so mitÄhrte, serbrochen. 

Bei manchen Landschaftsplatten erhielt ich die schfinsten Wolken 
mit Hälfe des bekannten Dallmeyer'schen Moment-Verschlassee, 
den ich anch bei Anwendung von nnr Mnem OlgeGtiv benntste. Nicht 
genug kann ich aber* den Mangel eines silbernen Tanchhakens ffir 
die Cfivette bedanem ; von den mi4g«iommen«i 8 Glashaken brachte 
ich nor nothdürftig mit Siegellack sasammengekittete Fragmente 
snrfick. 

Aaaser mir hatte ieh als Gehiilfen noch einen ehemaligen Schüler 
onseres leider xn frfih verstorbenen Freondes J. Orasshof f mit Der- 
selbe pr&parirte meistens die Platten, wihrend ich einstellte, exponirte 
and entwidelte. Die inneren Pankte der Burg boten an manchen 
Stellen bedentende Schwierigkdten. Schon die allererste Aufgabe, 
die darin bestuid, einen alleriiebstai Brker im Hofe aofennehmen, 
darch dessen Fenster der Blick aof die von heller Sonne beschienene 
Landschaft fiel, war nicht leicht so vollführen. Doch erinnerte ich 
mich einer Andeutung des Hrn. Christmann und verfebr danach. 
Ich Tcrhing die Fenster von aassen mit dunkelen TClchem und expo- 
nirte rahig 10 Minuten auf das fest vollst&ndig beschattete Laab des 
den Brker amrankenden wilden Weines. Alsdann scbloss ich die 
Objective, entfernte schnell die Tficher von den Fenstern ond exponirte 
noch wenige Secanden l&r die letsteren allein. Aof dieselbe Weise 
verfebr ich spiter in der Capelle nnd in den Zimmern des Hrn. 
Commandanten,woich Fenstervorsetser benutzte. Bei dem Dnrch- 
blick von der «weiten Thorfahrt zum Hofe der Vorburg half 
ich mir in ähnlicher Weise; ich exponirte eine längere Zeit bei ge* 
sehlossenem Thore, öffnete dann nnd exponirte noch kurze Zeit 
anf die nun sichtbar werdende Landschaft. Bei genauer Betrachtung 
kann man auf dem betreffenden Bilde noch den senkrechten Licht- 
Streifen erkennen, der sich bei geschlossenem Thore zeigte. Genau 
so verfuhr ich auch bei dem Durchblicke vom Landgrafen- 
zimmer ins Speisezimmer der Lan dgräfinn eu. Leider konnte 
ich für die grossen Fenster des Banquettsaales entsprechend grosse 
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^Fensterläden'* nicht erhalten, weshalb auch diese Aufnahmen an den 
Fenstern sich starker Lichthöfe erfreuen. 

Auch gcspiegehes Sonnenlicbt nach Hrn. Dr. VogeTs Vorgange 
musste ich vielfach bei den Aufnahmen der inneren Räume anwenden. 
Dem Besucher der Wartburg fällt stets die enorme Dunkelheit na- 
mentlich der Schaukuehe und des daran stossenden Elisabethen- 
ge mach es auf. Hier Hess ich das Sonnenlicht mittelst eines Spiegels 
hineinwerfen, fing es mit einem zweiten Spiegel auf und retiectirte es 
auf die Wände. Beim Elisabethengemach sieht man in den Bilderu 
noch genau den hinter dem Pfeiler hervorbrechenden Lichtstrahl, der 
durch den Spiegel vom Hofe her hineingeworfen wurde. — Auch bei 
Aufnahme der Sch wind 'sehen Fresken im Landgrafenziminer, 
die sich an den Wänden oben unter der Decke ringsumherziehen, 
musste ioh gespiegeltes Sonnenlicht anwenden. 

Zwei Aufnahmen, die eigentlich schon mehr zum Landschaftsfach 
gehören, seien hier noch kurz erwähnt. Ich meine die zwei Blicke 
aus dem Fenster des Lutherzimmers. Dieselben wurden ge- 
macht, als die Sonne genau dem Apparat gegenüberstand und sich 
nur auf wenige Momente hinter den Wolken versteckt hatte. Hier 
reizten mich namentlich die schönen Wolken, die ich auch glücklich 
erhielt, und die dem Bilde einen besonderen Reiz verleihen. Ein an- 
deres interessantes Object ist das Panorama, welches ich in 
8 Blättern vom höchsten Thurme, dem sogenannten Bergfried aufge- 
nommen habe. Das Bergfried ist 160' hoch und bietet daher eine 
prachtvolle Aussicht, von der noch kein photographisches Bild existirte. 
Die erste Aufgabe hier war, die 8 Standpunkte für die Camera auf 
den Zinnen zu bestimmen, da die Mitte des Thurmes wegen der 
Spitze nicht zugänglich ist. Nachdem das geschehen, musste ich 
die Camera selbstredend erst senkrecht stellen und nivelHren, wobei 
ich sehr an unser grosses unpraktisclies Messinstrument im Kriege 
erinnert wurde. Der Transport der Cassette nach und von dem Zelt 
wurde mir wegen der hohen Treppen zu anstrengend, daher banden 
wir die Cassette an eine Leine und so wurde sie den Thurm anf- 
and abgelassen. Zum Gluck geriethen die Platten dabei meistens, 
so dass ich in 1^ Tagen mit dieser Aufgabe fertig war. — 

lieber den Verbrauch der Chemiealien gab mir die 5 wöchent- 
liche Arbeitszeit hinreichend Gelegenheit, meine Beobachtungen fest- 
zustellen. Bereits hat Hr. Dr. Vogel über diesen Punkt im 8. Hefte 
des vorigen Jahrganges der Photographischen Mittheilungen verschie- 
dene Daten gegeben. Die meinigen weichen jedoch in vielen Punkten 
erheblich davon ab, ein Beweis, wie verschieden der Bedarf bei ver- 
schiedenen Individuen ist. Ich verbrauche im Dorchschnitt pro 
1 □ Meter: 
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Collodion (2 pCt). 
Silberbad (10—12 pCt) 
Entwickler auch zum Verst&rken 
Verstärkungssilber 
Dextrinlosung (1:10) 
Negativlaok 

Diese Zahlen wurden bestimmt an 

74 Platten 7X9" = 433 QC. 
69 „ 5X8" = 273 » 
71 „ 5X7" ==« 239 » 

also an insgeaammt beinahe 7 □ Metern. Wie nun aus dieser Zu- 
sammenstellung erhellt, benutzte ich den Entwickler auch zum Ver- 
stärken. Ebenso wurden die Platten, welche ich meistens durch Ein- 
legen in eine Schale mit unterschwefligsaurem Natroir (1:2) fixirte^ 
nach dem Abspulen mit einer Dextrinlösung 1 : 10 Übergossen. 

Die Platten wurden sämmtlich albuminirt gebraucht, und habe 
ich von hfinfig beklagten Albuminfeblern nichts bemerkt. Freilieb 
wurden sSnuntlicbe Platten suerst sorgfaltig mit gcwiUinlicbem Wasser 
gewaschen und zum Trocknen auf einen Plattenbook gestellt; Ab- 
trocknen mit einem Haudtuche giebt nur Veranlassung zu Staubfasern. 
Nach vollständigem Trocknen wurden sis nach Hrn. Dr. Vogel's 
Angabe mit Ammoniak und Leder geputzt und mit recht fester Lein- 
wand polirt. Sodann ist Hauptbedingung, sie möglichst bald zu albu- 
miniren; Ifiasiman die Platten länger stehen (oft schon nach i Stunde), 
so bekommt man leicht die wunderbarsten Staubt^rscheinungen. Das 
Albuminiren geschieht^ ganz nach J. Grasshof f's letzten Vorschriften: 
1 Ei weiss wird mit gleichem Volumen Ammoniak in einem recht wei- 
ten Glase zu ffoa steifem Schaum geschlagen. Nach 4 — 6 stündigem 
Stehenlassen giesst man die Flüssigkeit ab und hebt sie beliebig lange 
auf; sie kann sogar halb faul sein. Hiervon wird beim Gebrauch 
1 Voium-Theil mit 20 Theilen destillirtem Wasser gemischt, filtrirt, 
und swar ai( einem Glasstreifen entlang, um Bläschen au vermeiden, 
dann mit- einem breiten Pinsel (Abstänber) die Platten auf der ge- 
putsten Seite bestrichen und möglichst rasch an einem staubfreien 
Ort getrocknet. Ich habe solche Platten im October J. bei Hm. 
Gras 8 hoff in Berlin fSr mich gemacht, dieselben mit in einer Exoor* 
sion nach Potsdam genommen und spiter hierher transporthrtf trots- 
dem erhielt ich im April d. J. damit noch gute Besoltate. Ich kann 



*) Es ist die Frage, ob hier daa ablaufende Colodioa separat aufgefangen und 
in RtduMing gestellt woirdmi faA. • B«d. 

**) Stahe aiMh imtMr kleine ICittiieUuigen. 
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diese VorbereitaDg der Platten Jedem emp/^ehlen; nicht etwa als ob 
dadurch bedeateod an S^eit gespart wurde, sondern weil es bequemer 
ist, diese Arbeit zur gelegenen Zeit zu errichten; bequemer jedealidls 
als beim Landschaftern im Freien Platten putzen zu müssen. 
Weimar, September 1872. E. Schwier. 



AussteUimgsbericht aus London und Moskau. 

Die Photographie auf der Londoner internationalen Kunst- und In- 

dnstrieansstellnng 187S. 

Unter den Exponenten, welche noch den alten Chlorsilbercopir- 
process cultiviren, der, trotz allen neueren photographischen Druck- • 
methoden, unzweifelhaft noch lange ein sehr grosses Feld behaupten 
wird, zeichneten sich im Portraitfach, in erster Reihe, wiederum Miss 
Cameron mit mehreren sehr elegisch aufgefassten, vortrcftlich be- 
leuchteten Studienköpfen und Bruntbildern — Robert Crawsay, 
ein Nachfolger der renommirten Künstlerin, mit ähnlichen Arbeiten — , 
der Pole Mieczkowsky und H, Denier in St, Petersburg mit sehr 
schönen Salonstucken, elegantesten Styles, aus. 

Da die künstlerische Eigenart der Benannten schon in früheren 
Nummern der Photographischen Miüheilungen Erklärung fand, möchte 
ich nur hinsichtlich der grösseren Cameron 'sehen Bilder bemerken, 
dass ich bei genauer Betrachtung, auf Grund einiger allerdings nur 
sehr schwachen Spuren, vermuthen musste, es sei die eigenthumliche 
malerische Weichheit der Haarpartien durch Verwendung äusserst 
feiner Dullstoffe oder Seidennetze (am lebenden Modell) veranlasst. 

Obgleich ich eine ähnliche Vermuthung bis jetzt nirgends ver- • 
nahm, wie auch persönlich noch keine Gelegenheit fand, jenen Gegen- 
stand praktisch zu prüfen, so dürfte er vielleicht immerhin der Auf- 
merksamkeit der Fachgenossen zu empfehlen sein, insofern das ge- 
wöhnlich bei grossen pbotographischen Portraits im Allgemeinen mehr 
oder weniger bindfadenartige Ansehen der Haare dem Gefühle für 
Naturwahrheit sehr zu widersprechen pflegt. 

Einen höchst originellen Geschmack bekundete die englische Künst- • 
lerin diesmal auch durch Einpassung mehrerer weiblichen Köpfe mit 
dunklem Grund in tiefe, alterthümiich geschnitzte Sakristeischränkchen 
aus dunkelgebeiztem Holze, wodurch dem photographischen Werke 
ein eigenthümlich weihevoller Charakter verliehen ward. 

Fa ulkner in London liatte wiederum eine reiche Collection von 
Momentaufnahmen reizender, zum Theil halbnackter Kinderchen (dar- 
gestellt in Visitenkartenformat mit D allineyer's Portrait-LinseNo. 20.) 
expooirt, die hinsichtlich der sehr geistreichen und wechseivollen Pq- 



Digitized by Google 



196 



airong^ ▼oribeilliafkeD Be]#iielitaiig nnd eleganten teöhnisclieo AasfSh- 
rang als Meisterwerke so beseiehnen sind. 

Eine grosse OeschiekHehkeit and lobenswertfae Ansdaner bewies 
ferner eine Ansahl Photographien von spielenden nnd rohenden 
Eatsen (allerdings fein geschulte Londoner Slrassenkilnstler), aufge- 
nommen in Cabinetkartenformat von Harry Pointer. Warrwiek 
Brook es brillirte mit einem siemlich grossen, schönen Glenre-Bild 
^RGckkehr eines Ägyptischen Mädchens von der Qaelle — Emestuck — 

Diese mit mehreren Negativen nnd Copirkunststflcken ersielte, an 
Halbschatten sehr reiche Photographie, in welcher mir nur die den 
tVasserkrag stfitsende Hand etwas an steif nnd gross erschien, dürfte sehr 
wohl ffir Beprodnction dorcfa nnverfinderlichen Licht- oder Wood- 
bniy-Draek geeignet sein, weldie Methoden dem combinirenden Kfinst- 
lerphotographen fiberhanpt für die Znknnft ansserordentliche Vortheile 
versprechen; leider sieht man dieselben jedoch in London bis jetst 
fast nnr snr VenrieU&ltigung von meist sehr angeeigneten Objeeten, 
wie OelgemUden nnd linearen Eupferstidien, Terwenden. 

Von den nut mehreren Negativen gefertigten Landschaften ver- 
dienen ein sehr grosses Bild „eine Farm mit Landschaft, Staffage 
nnd prächtiger Lnft^ von P. G. Earl — sowie mehrere ihnliche 
Sujets, in kleinerem Formate, von Robinson A Che rill — nnd 
namentlich eine ganse Gollection reisend ansgefBhrter Landschaften 
des berQhmten Bedford die höchste Bewnnderang. 

Schliesslich aber glanbe idi von den vielen snr AassteMang ge- 
langten sehr ansprechenden Leistungen der photographischen Eonst, 
als vorsQglich schon nnr noch xwei grosse OelgemSldereprodactionen 
„Orientalinnen^ von Grawson in Chlorsilberdrack, sowie eine 
ooUossale Pigmentdrockreprodoction der Antotype - Company »An»- 
tritt der Maas*' hervoiheben su sollen, von denen die ersteren 
bei genauer Betrachtung eine sehr vurtnose and zweckmässige, ver- 
mittelst der Badirnadel ansgefiihrte Negativretoache eikennra liessen. 

Die Woodbory- and Heliotype- Company hatten, wie im vorigen 
Jahre, abermals kleine Werkstätten eingerichtet nnd nntorbttlten einen 
siemlich lebhaften Yerkaof. 

Ich fand jedoch, dass die Abdrficke, wie sie aof der Aasstellnng 
* gefertigt worden, den beiden Compagnien nicht sonderlich zur Ehre 
gereidien können, indem Druck wie Aasstattang von Nachlässigkdt 
nnd Unreinlichkeit der Arbeiter zeugten. 

Die photographische Abtheilang auf der Moskauer polytechnischen 

Atustellnng. " 

Diese, Dank der Hemuliung des Hrn. Torlelzky in Moskau^ 
sehr geschmackvoll und zweckmässig eingerichtete Abtheilimg der im 
Allgemeinen höchst interessanten Ausstellung enthielt zum grösseren 
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Theile nur sehr gediegene Leistungen, von denen ich als die vorzüg- 
lichsten nachfolgende hervorhebe: 

1) Eine reiche Collection grosser, trefflich ausgeführter Salonpho- 
tographien, bestehend in Brustbildern und ganzen Figuren auf dunklem 
Grunde, sowie brillanten Cabinet- und Visitkarten von Mieczko wsky 
in Warschau. 

2) Mehrere schöne grosse Brustbilder auf hellem Grund, sowie 
eine Collection prachtvoller, nach einem neuen System hergestellten 
Cabinetkarten von H. Denier in St. Petersburg. 

3) Eine bedeutende Anzahl höchst künstlerischer Brustbilder in 
|- bis Lebensgrösse (sämmtliche Aufnahmen auf nassen Platten) von 
Panoff in Moskau. 

4) Die allgemein anerkannten, mustergültigen Costüm-Bilder von 
Luckhardt in Wien. 

5) Photographien in Lebensgrösse — ganze Figur — treifliche 
Corapositioneu (aus drei Stücken zusammengesetzt), Kniestück und 
Brustbild, in jeder Hinsicht gediegen ausgeführt von Dosjekin in 
Charkow. 

6) Eine ausserordentlich grosse Collection grosser Köpfe, Cabinet- 
und Visitkarten (let^tt re last alle Momtuituufnuhmen), (ausgeführt nach 
Art der beliebten Photographien Bergamasco's) von Eichenwald 
in Moskuu. 

Im Landscbaftflfache behaupteten den ersten Platz die schon seit 
mehreren Jahren bekannten, bereits vor "2 Jahren in Petersburg mit 
dem ersten Preise ausgezeichneten Moskauer Ansichten Blassini's, 
dessen Institut, wie ich hörte, seither in andere Hände überging. 
Kaum weniger Lob verdienten alsdann zwei Gebirgsansichten von 
Matzner in Oesterreich, desgleichen wie eine reiche Collection 
ebenfalls von dorten eingeschickter photographischer Studien, aufge- 
nommen während einer Expedition in Cochinchina (unter welchen 
jedoch der Name des Photographen fehlte.) [Es ist wohl Burger. 
Red.] In dritter Reihe sind zu nennen an 150 verschiedene, sehr 
sorgfältig dargestellte Ansichten aus der Krimm (leider ohne Lüfte) 
von Relsky in Faha, sowie die mit vielem Fleiss gefertigten Stereo- 
skopenbilder aus der Ausstellung und deren Umgebung von Torletzky. 

Zur Hebung des instructiven Charakters der Ausstellung hatte Hr. 
Mieczkowsky, mit höchst lobenswerthem Eifer und bedeutendem 
Kostenaufwand, eine so reiche Sammlung von Apparaten, Lehrwerken 
und seltenen Probeieistungen aller wichtigen Erfindungen im Gebiete 
der photographischen Kunst zusammengebracht, wie mir eine solche 
von ähnlicher Vollkommenheit nur aus den Sitzungsr&umen der Pariser 
Photographischen Gesellschaft bekannt ist. 

Dahingegen expouirte Hr. Schi er 1, der jetzige Besitzer des 
raher Berghols' sehen Magazins für phofcographische Utensilien in 
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St. Petertbtiig, mit iniBertt sorgfältiger Wahl eine groMe AaaM 
der besten ond neuesten inlfindiscben wie anslindisofaen Fabrikmte 
für Pavillon- und Laboratorieneinriehtnng, worunter den neoerdings 
wesentUeli verbesserten R. Talbot*seben YergrSssernngsapparat, m»> 
wie eine praeiitvoll gearbeitete grosse Camera nebst StatiT von Ja- 
cobson in St Petersbnrg, dessen Leistungen dieser Art den besten' 
engliseben gleicbsastellen sind. 

G. Seamoni. 



Sherman's Zinnoberbad. 

Im JuHhefIt S. 92 brachten wir bereits eine vorläufige Mittheilung 
über 8herman*8 Methode, Bilder in einem sehr haltbaren Farbstoff, 
nämlich in Zinnober herzustellen, jetzt hat Hr. Sh. einige Details dar- 
über publieirt, die er jedoch nur als vorläufige Daten betrachtet, in- 
dem er noch weiter in dieser Richtung experimentirt. Er schreibt: 

Mein Verfahren besteht darin, dass ich anstatt der gewöhnlichen 
unterschwefligsauren Natronlösung, oder mit der.^elben zusammen ein 
Bad anwende, welches ein QuecksilberdoppeLsalz enthält, das in 
einer unterschwefligsauren Natronliksung Zinnober oder Schwefel- 
quecksilber niederschlägt. Dies nenne ich das Zinnoberbad. Ich be- 
reite dazu zwei LTtsungen: 

A. Unterschwef ligsaures Natron ... 16 Un^en, 
Wasser 82 

B. Quecksilberdoppelchlorid .... 10 

Chlorammonium 2 

Wasser 80 

Anstatt des Chlorammoniums kann man ein ä(juivalentes Quantum 
von Chlornatrium, Chlorkalium oder Chlorlithium nehmen; auch wohl 
Schwefelcyanquecksilberkalium. So könnte man z, B. zur Lösung B 
nehmen: 30 Theile Doppelchlorquecksilber und 13 Theile Chlornatrium. 
Man giesst die Lösung B vorsichtig zu Ä, während beide Losungen 
eine Temperatur von unter 60*^ Fahrenheit (12^'^ R.) haben. Der 
Strom muss voll hineinfliessen, damit das sich bildende Schwefel- 
quecksilber sofort wieder aufgelöst wird. Eine ganz leichte Trübung 
der Flüssigkeit, die sich beim Schütteln nicht verliert, zeigt den Punkt 
der Sättigung an. Die Mischung wird an einen dunklen kühlen Ort 
gesetzt, wo sich dann langsam ein Niederschlag von Zinnober bildet. 

Man thue in eine graduirte Mensur eine; bestimmte Quantität der 
Lösung A und füge von B in oben beschriebener Weise soviel hinzu, 
bis die Sättigung eintritt. Auf diese Weise findet mau annähernd das 
Verhältniss der Quantitäten. 

Ich wende die Lösung mit einem Ueberschnas von unterschwefüg- 
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taArem Natron an. Wenn ich finde, daas 1 Unie von A 1|- Unien 
. von B erfordert, so nehme idi bei warmem Wetter das doppelte 
Quantom von A. Bei kaltem Wetter ist es Tortheiihafter, von B etwas 
mebr. m nehmen. 

Dies ist das Zinnoberbad. Durch den Uebersohnss des Natrons 
wild die Bildung eines Niederschlags verhindert Wenn man die 
Photographien in dies Bad bringt, so findet in denselben Jeden&lls 
ein Niederschlag statt, der wahrscheinlich von einer Verwandtschaft 
des redncirten Silbers mit den Bestandtheilen des Schwefelquecksilbers . 
herrfihrt, ähnlich wie bei der Schwefeltoonng, wenn die Bedingungen 
fnr ein solches Resultat vorhanden sind. Wenn man das Zinnob^rbad 
ohne Beihülfe von Gold cum Tonen verwendet, so begünstigt die 
Gegenwart von freiem salpetersauren Silber die Bildung von Scbwefel- 
qneckdlber. 

Dass beim Gebrauche des Bades der Zionober (oder etwas Aehn* 
liebes) in dem Bilde niedergeschlagen wird, schliesse ich daraus, dass 
• dies der Niederschlag ist, der sieh auch freiwillig In der LSsang bildet 
and femer ans der Wirkung, die sie tfaatsSchlich auf die Bilder 
ansfibt 

Ich habe das Bad anf verschiedene Weise angewendet. Zum 
Fizireo, anstatt des nnterschwef ligsauren Natrons, indem ich die Bilder 
in irgend einem der gebräuchlichen alkalinischen oder neutralen Oold- 
bfider tonte; femer nach dem gewöhnlichen Fizirbade, indem Ich die 
Bilder snerst anf gewöhnliche Weise tonte und fixirte nnd dann mit 
dem Zinnoberbade behandelte; so auch mit der Schwefeltonung zu- ' 
sammen, indem ich die Bilder zuerst in einem unterschwef ligsauren 
Natronbade tonte, welches mit Essigsäure angesäuert war und dann 
das Zinnoberbad folgen Hess. Noch eine andere Methode wandte ich 
mit Erfolg an: Zuerst Tonen nnd Fixiren in einem Goldnatronbad; 
dann nach einer leichten Waschung lege ich das Bild in eine ver- 
dünnte Lösung des Quecksilberdoppelsalzes , wobei dann das noch in 
den Bildern enthaltene Natron die Stelle von Lösung A vertritt. 

Nach fortgesetztem Gebrauche nimmt das Bad selbst tonende 
Eigenschaften an, man kann damit wunderschöne Töne erhalten, in 
welchem Falle man jedoch wohlthut, nacbiier noch ein frisches Bad 
von derselben Art anzuwenden. 

So behandelte Bilder sind mancherlei Versuchen unterworfen wor- 
den, um ihre Haltbarkeit zu prüfen. Aus einer Anzahl von Bildern, 
die in einer sehr starken Natronlösung ohne Gold getont und nachher 
mit dem Zinnoberbade behandelt war, mit allen Eigenschaften einer 
Starken Schwefeltonung, wurde eins herausgenommen und in eine Lö- 
sung von übermangansaurem Kali gelegt, zusammen mit einem, mit 
Gold getonten Bilde und einem Kohledruck. Die Manganlösung wurde 
von Zeil zu Zeit verstärkt und die Bilder so lange darin gelassen, bis 
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das goldgetoote gfauUeh vwaehwimden war. Das Papisr war bef 
allen drden gslbbraiui gewordsD, aber das Snnoberbfld hatte nicht . 
den alleigeringBten Schaden gelitten, so wenig wie das Kohlebild. 

Bilder, die im Gold- ond Natronbade getont and naehher mit dem 
Zinnobeibade behandelt waren, widerstanden in hSehst benerkens- 
werther Weise allen serstSrenden Agentien, denen sie nnterworfen 
worden. Eine starke Natronldsnng serstSrte ein Bild mit CMdtonimg, 
so dass nor noeb sehwacbe Contonren sichtbar waten, vennodite aber 
dem Zinnoberbilde nicht einmal in den sartesten Tönen etwas ansa- 
baben. Einige legte ich in starke Salssiare, bis die ganse Albumin- 
schiebt sammt dem Bilde sich vom Piqpiere ablfiste. Eine von diesen 
Scbichten hingt aeit fBnf Vierteljahren in meinem Arbdtssimmer nnd ist 
noch beote so frisch nnd schön wie m Anfang. Einige legte ich mit 
einem alten Dagaeireo^ snsammen in yerdfinnte Salpetersinre, bis 
das Dagoerreotjp zerstört war; «nige steckte leb snr HiUte in eine 
coocentrirte Natronlösang, in welcher sich noch angelöste Krystalle 
befanden; aber es seigte sich nicht die geringste Wirknng aofs Bild; • 
die eiogetanehte Hilfite anterschied sich nicht von der andern. 

Es giebt swei Arten von Schwefelqnecksilber, Hg| S nnd Hg S. 
— Hgs 8 ist scbwars nnd sehr nnbestAndig, aersetst sich leicht am 
Lichte, wobei metallisches Quecksilber frei wird. Schweielqaecksilber, 
HgS ezistirt in swei Formen, amorph und krystalliniscb. — Die 
chemische Zosammensetsung ist bei beiden genau i^eich. Das amorphe 
ist scbwars, aber voUkommen bestfindig. Dss kiystallinische ist be- 
kannt unter dem Namen Zinnober. Beim natSrUcben Zinnober ist 
die Krystallisation bemerkbar, beim kfinstlichen sind die Krystalle nur 
durch's Mikroskop bemerkbar. Da die Bestsndtheile der beiden die- 
selben sind, so ist es in Betreff der Haltbarkmt gleichgültig, ob sich 
in den Bildern die schwarse oder rothe Yerbindung, oder mne Mi- 
schung von beiden bildet In der That ist es höchst wahrscheinlich, 
dass sich fKr gewöhnlich beide su gleicher Zeit bilden, denn wenn 
das Zinnoberbad in ein recht starkes licht gebracht wird, ist der sich 
bildende Niederschlag schwarz, oder wenigstens beinahe schwam; in 
einem recht schwachen Liebte wird er lebhafk roth; in einem mittel- 
starken Lichte wird er braun, nnd scheint dann in der Thal uns roth 
ond scbwars gemischt su sein. 

W. H. Sherman. 



Ueber den Lichthof und die photographische Irra- 
diation überexponirter Bilder. 

Der „ Lichthof womit meist überexponirte Bilder sehr heller 
Gegenstände, namentlich SoiiDenaufnabmen umgeben sind, ist schon 
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öfter Gegenstand der Discussion gewesen (siehe vorige Nummer 
S. 158). Eine ähnliche, noch auffälligere Erscheinung zeigen Sonnen- 
finsternissbilder, die behufs Aufnahme der Corona lange exponirt sind. 
Die hellen Protuberanzen, die schon bei fast momentaner Exposition 
erhalten werden können, scheinen über den Band des Mondes an 
greifen. 

In allen überexpouirten Photographien leuchtender Objecto auf 
einem dunklen Hintergrunde findet man die helleren Theile des Bil- 
des umgeben von einem nebligen Schein oder Licbtkranz, der den 
Durchmesser des Bildes von den leuohtenden Objecten vei|prossert 
. aaf Kosten der weniger hellen. 

Von diesem nebligen Schein war oft die Rede als von einer Aus- 
dehnung der chemischen Thätigkeit; aber ohne der Erklärung dieser 
Erscheinung vorgreifen zu wollen, soll sie im Nachstehenden als pho- 
tographische Irradiation bezeichnet werden. Man findet sie verschie- 
den nach der Zeit des Exponirens und der relativen Helligkeit des 
Objects und seines Hintergrundes. 

Untersucht man die Wirkungen der photograpbischen Irradiation 
in einem entschieden überexpouirten Bilde, so sieht man, dass die 
nebligen Streifen um die hellen Übjecte deutlich in zwei Theile ge- 
theilt sind, einen inneren sehr deutlichen Lichtrand, der den UmrisB 
der leuchtenden Objecto einrahmt und einen äusseren, viel weniger 
scharfen Schein. 

Der innere Lichtrand erblasst allmalig von innen nach aussen 
zu, und es ist sehr schwierig, ja unmöglich, zu sagen, wo das wirk- 
liche Bild des leuchtenden Objectes aufhört und seine photographische 
Irradiation anfängt. Während auf der andern Seite die Grenze 
zwischen den äusseren und inneren Höfen deutlicher markirt ist, wird 
es dennoch schwierig sein zu sagen, an weichem Punkte der innere 
Hof endet 

Die HH. Lord Lindsay und Cowper Ranayard haben nun 
in Rücksicht auf die hohe Bedeutung, welche die genaue photogra- 
phische Aufnahme des Venus-Durchganges für die Astronomie haben 
wird*), Versuche angestellt, um zu prüfen, ob Reflexionen von, der 
hinteren 9feite der Platte bei der Erzeugung der Ränder irgend eine • 
Rolle spielen. Zu diesem Zwecke wurden Platten aus JSbonit und 
ans dem nicht actinischen gelben Glase angefertigt. 

In den überexpouirten Bildern auf dem Ebonit war der äussere 
Hof gans verschwanden » während in den Photographien auf den 



*) Für die Aufnahrae der Vcnus-Durchgänfye dürften die hior besprochenen Er- 
Mbeinui^ea nicht von londerlicli störendem Eindass sein, denn die dabei aufzuneh- 
mnideii TergrSaserten Soonenbttto werden momentsB exponirt nnd dann treten 
^ Erscheinongen der Ueberexpusition so gut wie gar nicht auf. Bei momentan 
uptnirten Batharford'Mdiea SoBnenbiLilMra siad äe airgenda bemerkbar. &ed< 
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Platten von gelbem Glase der Süssere Schein noch deatlich erkannt 
werden kann, aber er ist viel blasser als auf einer gewöbolichen 
weissen Glasplatte bei derselben Exposition. 

Bringt man ein Stack angefeacbtetes, schwanes Papier auf die 
Rückseite einer nicht mattirten Platte, so kann der öossere Schein 
bedeutend reducirt werden, während es sich zeigt, dass, wenn man 
die vordere und hintere Fläche einer gelben Glasplatte mattirt und 
wenn man die Hinterseite mit einem schwarzen Fimiss bedeckt, der 
äussere Schein fast unmerklich gemacht werden kann, während der 
innere Irradiationscaad noch so bleibt wie früher. 

Ans diesen Versuchen kann der Scbluss gezogen werden , dass 
der äussere Schein durch Reflexion von der Hintereeite der 
Platte entsteht, und die Wirkung des angefeuchteten schwarzen Pa- 
pimn auf Verminderung der äusseren Irradiation kann erklärt werden 
durch die üeberlegang, dass die Aenderung des Brechungsindex beim 
Uebergang vom Glase in die Haut von Wasser dahinter kleiner i^ 
als beim Uebergang von Glas in Luft. Daher ist die Reflexion an 
der Hinterseite der Platte geringer, das meiste Licht kommt in die 
Wasserschicht und wird dann vom schwarsen Papier absorbirt. 

Der äussere Irradiationshof kann somit von nun ab bei der An- 
fertigung von Photographien der Corona oder anderer, nothwendiger 
Weise überexponirter Bilder vollkommen durch die Anwendung nn- 
dnr<disicbtiger Platten vermieden werden. Wenn es aber wichtig sein 
sollte, dass die Negative bei durchgehendem Lichte copirt werden 
können, so kann der äussere Hof zum grossen Theile verhindert wei^ 
den durch die Anwendung durchsichtiger Platten mit einer Hinter- 
seite von nassem schwarzen Papier oder dunklem Firoiss. 

Was nun den inneren Irradiationsrand betrifft, so mnsste, da er 
sowohl bei undurchsichtigen wie bei durchsichtigen Platten unver&i* 
dert blieb, die Ursache seiner Entstehung vorn |iuf der oberen Fläche 
der präparirten Platte gesucht werden; das heisst, er musste in Be- 
ziehung gebracht werden entweder an ii^end einer Thätigkeit, welche 
in der Dicke der Collodionsohicht vor sich geht, oder von einem op- 
tischen Fehler des Instrumentes herrühren. 

Um zu bestimmen, ob die Ursache in der Dicke des CoUodious 
liegt, brachte man ein £lfenbeinlineal mit einem scharfen Rande in 
unmittelbare Berührung mit der Ck>llodi<mhaut. Die Platte mit dem 
Lineal wurde dann in einer Camera exponirt, so dass das Bild eines 
glühenden Platindrahtes tbeils auf die Ck»llodionhauf , theils auf das 
JBilfenbeinlineal fiel. Als man die Platte aus der X^amera nahm, 
wurde sie noch einige Secunden lang der Wirkung des Lichtes eines 
Gasbrenners ausgesetzt, damit sich das Bild von dem Rande des Li- 
neals auf der Collodionschicbt schwach abzeichne. Bei der Ent- 
wieklung fand sich nun, dass das Bild des Drahtes «ehr eoharf abge- 
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•ehnittcm war an der Stelle, welche vom Rande des Lineals einge- 
nommen war. Es war hierdurch sehr klar bewiesen, dass der innere 
IrradiAtionftrand nicht von irgend einer chemischen oder anderen Wir^ 
kuBg Innerhalb cter Dicke des Collodions herrfihre; vielmehr miut 
er belogen werden auf die optische Un Vollkommenheit des Inetm* 
menteS) des auf der Collodionbaut das Bild erzeugt. 

Die Ursache des inneren Irradiationsrandes scheint zu sein, dase 
jeder Punkt eines leuchtenden Gegenstandes nicht durch einen ein- 
zelnen Lichtpunkt in dem hellen Bilde repräsentirt wird; mit andern 
Worten, dass der Kreis geringster Di£Po8ion eines Strahls eine Cnrve 
von merklicher Fläche ist, deren mittlere und intensivste Theile sich 
snerst auf dem Ciollodion abbilden. 

Einige fernere Versuche worden angestellt, um sn onteranehen, 
ob die Grösse der Kreise geringster Brechbarkeit vorzugsweise von 
der chromatischen Absorption herrfihre. Zu diesem Zwecke wurde 
ein Bad von Kupfersalfatlosang vor einen Gasbrenner gestellt und 
ein dreieckiges Diaphragma zwischen die Losaog und die Linse der 
Ckmera. Ein so hergestellter blauer Schirm schien sehr wenig Wir- 
knng auf die Aenderung der Breite des Irradiationsstreifens zu haben, 
nur das Verh&ltniss seiner Bildung war etwas verzögert. Ein ähn- 
liches Resultat erhielt man, wenn man ein Stück gelbes Glas vor das 
Diaphragma brachte, in diesem Fidle war aber die Bildung des Ban- 
des noch mehr verzögert. 

Die Photograpben wissen schon lange, dass sie bei Anwendung 
von Blenden ein viel schärferes Bild erhalten. Durch ein Experiment 
wurden die Rinder der Linse mit einer zirkeiförmigen Blende verdeckt, 
nnd der innere Irradiationsraod war dadurch bedeutend kleiner ge- 
worden. Es sdieiot hiemach naheliegend, n schliessen, dass die 
Aberration der schiefen Strahlen in der Grösse ihrer störenden Wir- 
kmig bedeutend die andern fibertrefife, und dass es sweckmfissig s«n 
wirdy bei den Vorbereitungen sur pbotographiscben Beobachtung des 
Yenus-Dumbganges möglichst alle schiefen Strahlen su vermeiden. 

Man wird daher die photographischen Platten In den primiren 
Focus brii^^n, und so die nothwendiger Weise tiefen Curven ver- 
meiden, die bei jeder Unsenanordanng auftreten, die man cur Ver- 
gcössernng des Bildes benutet. Ob es besser sein wird, einen Be- 
flector anmwenden oder dnen Befractor, mnss durch weitere Expe- 
rimente ermittelt werden, aber die bisherige Erfahrung spricht su 
Gunsten der Anwendung eines Reflectors. (Nature, No. 149 nach 
MontUey Notices of the Royal Astronomical Society, June 14. 1872.) 
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Spiegel- Photographien nach Richard Jacob.sen. 

Vor einigen Jahren gelangten togenanote Splegelpliotograpbieii 
in den Handel, welche deiiartig hergestellt war«ti, dlM 'Tefsilberte 
oder Terpiatinirte Qlasspiegel auf der Metallseite tlatt des 'gcrwdhnli- 
eben daranf befindlichen nndarchsichtigen Finriss- oder Laekfibersoges 
«ne positive Photographie auf CoUödion als Uebersiig (mit der Bild- 
seite dem Metalle sogekebrt) tragen. Bei aoffattendem Liebte warde 
eine solche Spiegelphotographie als Spiegel benntzt, bei •dorcbfiiUeii- 
dem Lichte trat die Photographie, fireilfoh nur aehr Mhwaoh «nd no- 
deatlid), sam Vorschein. Viel belser Insaen sich diese Bplegetphoto- 
graphien nach folgender Methode darstellen: Msii Tertübert sonioiiBt 
eSne sanber gereinigte Glasplfttle nach der BSttge^^'B'OtlieMien Me- 
thode, jedoeh nor so- stark, dass daS redinelrte Silber -gold^-gUhiseiid 
erscheint und man bei Darchsieht des Spiegels dahinter befindliche 
Oegcrnstinde denUich erkennen kann. NaehdMn die fersilbeite Platte 
gat mit destillirtem Wasser a'bgespfilt wurde, ' bringt man sie in eine 
Schale mit reinem Wasser nnd legt ein entspreehettd grosses "Stfiek 
Kohlepapier, welches inror in bekannter Welle ehromirt und witor 
einem Negativ belichte worden war, auf' die Terrilberte Seite dea 
Spiegels schnell anf nnd entfernt b*eim Het^iitisnehoMin der Platte die 
etwa nnter^'deri^elatinehaQt befindlichen lAftUfisehen dareh Aiiftt^ 
eben mit einem Gommistreicfaer. Das Kohlel^d wütd, "Wtna- es '«■f 
dem Glase genagend troeken geworden, wie andere KSoltfebiMer mit 
warmem Wasser entwidtelt nnd danach In einer sehwacben L6snng 
▼on Anilinrotli oder Anilinviolett aaS|^llrbt. Die Bildseite der 'Spie- 
gelphotographie wird schliesslich mit 'dnem hellen NegstiTlatek afcer- 
sogen. Da von dem arsprflnglichen Reinigen der Glasplatte did'|jieioh- 
mfiisige nnd fleckenlose Bildung der Sflberscfalcht abhängig* Ist, so 
ihat man gat, die Glasplatte knrse Zeit in eine verdfinnte Wsssetglas- 
losnng sn legen nnd sie dann mit einem reinen Liqppen'sd'pnteen. 

Durch folgende AbAnderattg dieses YerCshrens Imümi* Sieh sehr 
schöne photographisehe Stricfar^prodoctionen In gUlnxendem Silber aaf 
Glas flbertragen, welche für deeorative Zwecke vlelleicfaf'Viibht ohne 
Werth sein durften: Man entwickelt, wie oben mitgetheOt, anf der 
Silherseite des Spiegels ein positives KohlebHd mid - Usst es gut trock- 
nen. Hierauf Ifisst man einen" Stirom von sehr feinem fittbde «nf die 
Silberseite fallen. Die freien, nicht von dem EoUebilde bedeckten 
Silbefstellen werden von dem Sünde mechaikisch fottgeitst nnd er- 
scheinen fein gravirt auf der Platte. Selbstredend eijgnen sieh, aar 
Darstellung solcher Silberversierungeu nur Reproductionen von Strich- 
aeiohnongen; Damit die Silberveraierungen besser hervortreten, kann 
man die gellste Seite der Platte mit einem nndurchsiehtigen Lack, 
s. B. Asphaldack, fibersiehen« 
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Zur Hemnbnngiuig. «nes eonüooieliclieii SftudttrMMB •.bediente 
ich mich folgenden Apparates: Auf einen 4 Zoll hohen feston Fuss 
einer Lampe wird eine 12 Zoll lange, etwa ^ Zoll ioi Idchten starke 
MessiogrShre in ihrer Mitte - horisontal anfgeUHhet and in die Mitte 
dieser Böhre vertieal- ein J^essingtriebter ttngef&hrt nnd ebenfalls ÜBSt- 
geUtthet In 'den Trichter schattet man sehr trocheoen *fmnen Sand 
und ^bindet durch einen GnmmischkHich die eine Seite der' Böhre 
mit einem Geblfise. ' Wenn dae Oeblise in TUltig^eit gebracht wird, 
' so Ifibrt die aasstromende Loft den Sand als Saadstrahl, der gegen 
diet OliUplatte tniriehlsn ist, fort (Br. Jaoöbsen*s Chem^ techni- 
aches'fiepertoriam. 1871. 2. Heft» 8. 



Mittheilungen aus England. 

Bcagnngigitter. ^ Adam flalomoa's na««r ForCraitityl. 

Za optischen * Bevgnngs- Versuchen -bereut aum sich be- 
kaontlicht^feiiMr Glasgitter, d. h.* Platten, die mit dem- Diaawnt. in 
. parallelen Linien geritst sind, so dass mehrere < Taaseod LinieU' aof 
einen Zoll kommen« Solch« Platten sind sehr theaer, und daher hat 
Mr. Strutt Tcrsucht, diese durdi Photographie au reprodudren. Der 
gewöhnliche Cameraprocess hat bierba an keinem Besoltate geffihrt. 
Mr. Strutt Tersuchte es, die Pktten diieet «u cjppirep, -indem er 
sie gleichsam als'^^tiT benutste, darunter aber trockne Platten 
ezponirte. Die Methode' ist hO^bst elhfkcb. In den ersten Versnohen 
wandte Mr. 'Strutt Sonnenlicht an, das isr durch eine Linse üconcen- 
tdrte, diese» erwies sich aber als su stark. HimmelsHchtj dnreb -einen 
Spiegel refleetirt, ist ebenfidls nicht. au brauchen, da das anHicb «in- 
dringende dübse LiAt das Besukat stört Dasu kommt- die* Sdiwie- 
rig^, die Bipositionsieit abanschAteen. ScUiesdieh benutate Mr. 
Strutt eine M6deratenrbHnpe ohne Schirm. Diesem' gestattete leiclite 
•Begnltrnng der Lichtstirke und dadurch der BSoepositionsseit Auf 
2i Fuss Entferaung von der Lampe exponirte er 4 bia 5 Minuten mit 
TmäüßfUHtBtk und entwickelte mit Pyrogallns und SHber. Es. kommt 
hierbei weniger auf Bmpfindlichkeit der Platten als auf ihru genaue' 
chene OberiUehe*- an. . Hart arbeitende Schichten sind- sogar ▼orsu- 
sieben. Naeh der Botwickelong wurden die Platten mit JodlÖaang 
ibeigoasen, wodurch die hellen- Theile geklSrt werden. Wenn man 
dann rerstftrkt, blmbt der SUbemiederBohlag auf den dicken Linien. 
fimplsiche> ist^ die Zwisobeni&nme klar so erhalten. 

. Mr. 'Adam Salomon'S' neuer Portraitstjl.. Ein Gorraspon- 
dmi thdlt arir mit^ das» Mr. AdamSalomon jetat einen neuen Portrait- 
^1 anwehdet, bei wehsbenK eine angemeine -'ZaiibAit «& SteUe der 
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Kraft und des Reichthums an Tonen getreten ist, wodurch sieb 8«me 
biaberigen Portraits uuszeidineten. Er sagt: 

„Vor drei Wochen war ich in Paris, wo ich Mr. Salomon be- 
Buchte and ihm zum Portrait sass. Er experimentirte gerade mit weiss 
drapirten Gegenständen und weissen Hinte^ründeo. Ich. sah einige 
von den Bildern, jedoch Mr. Salomon war selbet noch nicht befrie- 
digt davon; doch wollte er mir eins mit meinem Portrait zasammen 
schicken, sobald er ein gutes Resultat erreicht* haben würde. Die 
zarte Wiedergabe des weissen Spitzenanzuges der Dame war wander- 
voll; das zarte Gewebe der Spitzen war vollkommen wiedergegeben, 
aber, wie es mir schien, lagen die eigentlichen Schwierigkeiten im 
Gesichte und im Hinteigronde. Indessen wird Mr. Salomon über 
alles das hinw^^ommen, und diese Bilder werden jedenfalls ebenso 
grosse Sensation erregen, als die andern. Diejenigen, welche ich 
sah, waren anf Carton mit breit(>m' Rande aufgeklebt Sie Bind von 
den andern in Styl und Ton durchaus verschieden. 

Die Bilder verdanken ihr schönes Aussehen nur sich selbst; 
es sind keinerlei Hulfsmittel angewendet worden, am den Effect 
irgendwie za steigern. Im Oegentheil, es hätte sich hinaicbtlioh 
ihrer Ausstattang vielleicht wohl noch etwas mehr thun lassen. 



Baden- Pritchard hat aof einer Fussreise durch Tyrol 
42 Wortley'sche Trockcnplatten (fertig prftparirt gekaoft) mitge- 
nommen and schreibt über die Resultate: 

Ich probirte zunächst \ Dutzend der Trooken platten, um einen 
Anhalt über deren Empfindlichkeit zu crewinaeD; leider geschah dies 
bei so schlechtem Wetter, dass das Resaltat sweifelbaft blieb. Um 
nicht Gefahr zu laufen, au kurz zu exponiren , wie einmal bei einer 
froheren Gelegenheit, exponirte ich 1—1^ Minute bei gutem Licht mit 
einer Dali mey er -Weitwinkellinse kleinster Blende. Ich hatte keine 
Ahnung, wie empfindlich die Platten in der That waren und wie sich 
bei der Entwicklung 6 Wochen spftter herausstellte. Die Platten 
worden eiofisch in 2 Enveloppen von schwanem und gelbem Papier 
▼«rpackt, dann in Zinnfolie und hatten auf Reisen manchen Stoss 
und welchen Temperatnrwecfasel ansiohalten. 

Ich gestehe, dass ich nnr wenig Erfahrangen mit Uran-Trocken- 
platten hatte und da ich sieher ISmal so lange exponirt hatte ab 
nötfaig war, so war es kein Wunder, dass nur die ersten 3 Platten 
bei der Entwicklung durchgingen. Die Misobong von laichen Tbsilsn 



Baden-Pritchard* 
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Ammoniak- andBromcadmiumtösung, die man naoh Wortle j anfgiessen 
soll, verursachte sofortige Verschleierung. Aach 1 Theil Ammoniak 
auf 2 Tbeile Bromcadmium bewirkte noch Verschleierung. Endlich nahm * 
ich 8 Theile Bromid auf 1 Tbeil Ammoniak und Jetzt kam das Bild 
richtig heraus. % 

Das achliessUche Besnltat war: 
1} Zwei Probeplatten, ooexpooirt mit nach Hanse gebracht, die 



bei der Bntwicklong ToUkommen klar blieben 3 

2) 4 Platten bei der Entwicklung in Folge der Ueberexposition 
verloren .... - 4 

3) Zwei Interiears sn ka» exponirt 2 

4) Gate hatten $ 

5) Wenig befriedigende Platten 6 

Snmma 42 



Unter 42 Platten 28 gute, ist immer schon ein schStzbares Resultat. 
Herr B.-Pritchard liatte nur kleine Platten von etwa Visitgrösse 
mit sich und sein ganzes photographisches Gepäck wog 5 Pfd. 

Die Preise von Wortiey's fertig praparirten Platten sind in 
England per Dutzend bei Platten 3|x4.V Zoll 1^ Thlr., öf-Xo^ Zoll 
2i Thir^ 7ix4i Zoll 3^ Thlr., öixGi 'ZoU 5^ Thlr. (News.) 



Kleine Mittheilungen. 

Hameckax^t nen^t SatwickhmgiretfiüiieB ffir kttnttliehei Liekt 

Das Papier*) wird mit der feinen Seite auf ein Silberbad gelegt, 
das tropfenweise so lange mit Salpetersfiare versetzt wird, bis die 
Entwicklung fein« sauber und in gewünsditer Klarheit erzielt ist 

Der Zusatz der Salpetersäure zu dem Silberbade ist die Hanptp 
aache und muss sorglichst abgeprobt werden. 

Ist das Papier gesilbert, so wird dasselbe nass exponirt, je nach 
der Dichtigkeit des Negativs längere oder kürzere Zeit, von 20 Se- 
cnnden bis 10 Minuten ond länger. 

Die Entwicklang geschiebt, indem die gesilberte Seite behutsam 
aof den 'Entwickler gelegt wird, wobei unter allen Umständen darauf 
so achten ist, dass weder beim Silbern noch bei der Entwicklong die 
Ruckseite des Papiers beflossen wird. 

Die Entwicklung ist zu unterbrechen, wenn die gewünschte Kraft 
ond Klarheit ersieh ist 

Dann in einer Schale mit gemeinem Wasser tüchtig beide Sei- 
ten gespült und in die Fixage gelegt, darin 10 Minuten gebadet, dann 
wie gewöhnlich aasgewaschen. Die Bilder verlieren im Natron nicht. 



*) Dasselbe ist ftrtig prl^Mriri bd Il«rtt«ek«r hl WriMcn la IisImo. Prdi 
3 Thlr. per Buch. 
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Silber bad: 

15 Gramm Silber, 
210 Gramm destillirtes Wasser, 
Salpetersäure nach HedürtnisB. 
(Zu wenig Säure giebt graue, zu viel Säure harte Bilder.) 
Darauf 60 Seeanden scbwipumeo. 

Entwicklang: 
8 Liter Wasser (Regen- oder destillirtes), 

1 Gramm Pyrogalius, 
3 Gramm Gitronensliore. 

Fixir en : 
Unterschwefligsaurea Natron 1 Theil, 
Wasser (gemeines) ... 69 
darin 15—20 Minuten. 

* Die Bilder können auch getont werden in einer Fixage von 

Wasser 7 Theite, 

Unterschw'efligsauren) Natron 1 ,1 

Cfakirgoid naäk Bedörfniss tropfenweise sqgetetst. 

Zur Verstärkang mit Jodtinctor. 
Wir erfahren nachträglich, dass die im letaten Heft beschriebene 
Methode der JodTCrstärkong schon frfiber von Ungar versachl wor- 
den ist. Der betreffende Artikel darüber findet sich im Aprilheft des 

Bulletin beige de la Photographie. Wir und jedenfalls sehr viele An- 
dere hatten die Notiz gänzlich übersehen. Hoffentlich trägt das in 
letzter Nummer darüber Publicirte dazu bei, der sehr empfehlenswer- 
then Methode erneute Aufmerksamkeit zuzuwenden. 

Ueber die Verändemiig des OlM^t im Licht 

Th. Gaffield in Boston hat bereits vor vier Jahren interessante 
Daten über die Veränderung des Glases im Sonnenlicht publiclrt. Er 
hat diese Versuche mit allen nur lind baren Gläsern neun Jahre fort- 
gesetzt und gefunden, dass mit wenigen Ausnahmen sich alle Gläser 
verändern. Seine Resultate fasst er in folgenden Sätzen snsammen: 

1) Alle farblosen Gläser ändern sieh im Lieht, sie werdien brinn- 
Heb, später purpurfarbig. 

2) Die Wirkung des Lichtes auf Glas ist niemals eine bleichende» 
sondern immer eine färbende. 

3) Alle vom Sonnenlicht gedunkeiten Gläser können durch leichtes 
Glühen im Glasofen wieder entl&rbt werden. 

4) Mangangehalt ist die Ursache der Bntftrbnng in vielen 
Fällen, doch keineswegs in allen. Anch vollkommen manganfreie 
Gläser färben sich. 

Simpson bemerkt dazu, dass nach diesen neueren Untersuchungen 
die Ursache der Färbung des Glases im Lichte leider weniger klar 
sei, als frühere Versuche dies hoffen Hessen. 

Unter Gaffield's Gläsern, die er der britisdien Natorforscher- 
venammlong vorlegte, waren aber einige Sorten bläulich grünen 
Fensterglases, die bei drei Jahren Exposition im Sonnfnlichte gar keine 
Veränderung erlitten hatten. Sie sind mit Berkshire und Belgisch 
Glas bezeichnet und würden für Ateliers das beste JSlilateriail abgeben. 
Wünscbenswerth wäre eine Analyse dieser Gläser. 
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BoDtemps, der auf Oaffield's Veranlassung ebenfalls V^ersuch« 
in dieser Richtung machte, stellte fest, dass eine Spar Blei in den 
optischen Glasern ihr Gelbwerden verhindert. (News.) 

Uaber KattoleSn. 

Als Enatsmittel der sogenanntea Blattlacke wird in neaester Zeit 

von Herrn Hommel in Hanau eine Flfissigkeit in den Handel ge- 
bracht, welche er mit dem Namen Mattolei'n bezeichnet. Das Matt- 
olein wird nur partiell und in sehr geringer Menge angewendet; will 
man beispielsweise einen Kopf retouchiren, so betupft man diesen auf 
der Lack- oder Glasseite, je nach Ermessen, mit einem oder mehreren 
Tropfen der genannten Flfissigkeit, träBkt gleichseitig ein MousseUn* 
bäuscheben damit and breitet nnn das Mattolein durch leichtes Ver- 
reiben gleichmässig auf der zu retouchirenden Fliehe aus. Hierauf 
nimmt man ein trockenes Bäuschchen und reibt nun noch so lange 
auf saufte Weise nach, bis die Schicht klebrig wird und ein fein 
mattirtes Aussehen besitzt. Die lietouche muss dann sofort oder we- 
nigstens kane Zeit darauf yorgenommen werden, denn erhärtet die 
Schicht, so ninunt sie den Graphit nur schwierig an. Sollte letsterer 
Fall eintreten, so muss man nochmals Mattolein auftragen und das- 
selbe unter Beachtung der angegebenen Regeln wiederum verreiben. 

Das Mattolein hat unstreitig manchen Vortheil; bei kunstgerechter 
Verreibung lässt sich auf der hinterlaesenen Schicht, sobald man fein- 
gespittte und etwas weiche Bleifedern in Gebraoeh sieht, sehr Idcht 
nnd sehr gat retoachlren. Ist die Retoache misslangen, so lässt sie 
sich sammt dem Mattolein rasch wieder mittelst einiger Tropfen Ter> 
pentinöl entfernen, ohne dass man dabei Gefahr läuft, die Matrize zu 
verletzen. Weiter ist das Mattolein ausserordenthch billig, denn man 
bedarf selbst zu grossen Platten nur einer sehr geringen Menge. Herr 
Hommel verlangt freilich f3r 2 — t Gramm 75 Nenkrenser, am wel- 
chen F^s sich al>er jeder Photograph eine weitaus grteere Menge 
darstellen kann. Nach meinen Untersuchungen bestdit das Hom- 
mel'sche Mattolein nämlich der Hauptsache nach nur aus einer Auf- 
lösung von 12 Gramm Dammarharz*) in 60 Gramm Terpentinöl, we- 
nigstens leistet eine derartige Lösung ganz dieselben Dienste, wie das 
in Rede stehende Hommel sehe Präparat, und darf ich midi in dieser 
Besiehang aoch aof den Anssproch mir befreandeter CoDegen berafen. 

Friti Haagk (Photogr. Gwresp.) 

Photographien aus Spitzbergen. 

Herr W. Burger aus Wien, der die österreichische ostasiatische 
Expedition auf ihrer Weltreise begleitete und bereits ein interessantes 
Album seiner Aufnahmen in Japan, China u. s. w. herausgab, ist jetzt 
von dner iweiten grossen Bdse, der vom Grafen Wilcsek unter- 
nommenen NordpoleEpedition, sarGckgekehrt. Die Reise währte vom 
Jooi bis September, und begleitete der Graf, der ein sehr geschickter 
Amateur der Photographie ist, die Expedition. Herr Burger befand 
sich auf dem Schooner „Isbyörnen" (Eisbär) und verbrachte an drei 
Monate an der Küste von Spitzbergen und Nova Semija. Er arbeitete 



*) Man verwende nur ostindischea, r^ipective gewöhnliches und ja kein neo- 
aMUiidbeh«a, denn letsteres giebt hanlig kein gutn PMpamt. 
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meistentheils mit nassen und nur fheil weise mit Tannintrockenplatten. 
Das Resultat seiner Reise sind 110 Platten, darunter viele Kü- 
stenaui'nabmen, Eisberge, Laudscbaiteu in Mitternachtssonne, zumeist 
in Stereoformat Wir sehen der Pablication derselben mit IhteMte 
entgegen. Die Bilder werden die Wiener Weltansstellnng lieren. 

Matter Lack sur &6toaohe nach Haghei. 

Aether 7 Unzen, 

Benzin 3 

Sandarac \ 

Canadabalsam 1 Drachme. 

Man löst die Harse in Aethe» auf ond fogt dann das Bensin hinan. 

V«ii6r XTebomg ffir BromcdUodiontroekenplatton. 

Da der Gummiüberzug bei Wordey-Platten oft Blasen veranlasst, 
so haben Wortley ond Cooper jetst einen Salicin&bersng dngefBhrt: 

Gesfittigte Salicinlteang 2 Unsen, 

60 Gran Losung von Tannin, carbolhaltig . 1 

4s Gran Lösung von Gallussäure in Alkohol ^ - 

Zucker • 40 Gran, 

destillirtes Wasser . . . .• 7 Unzen. 

Die Mischung kann immer wieder gebraucht werden and hält sich 
monatelang. Die Platte wird mit Emulsion aberzogen, in 2 Bädern 
mit destillirtem Wasser gespült, ablaufen gelassen und mindestens 
2 llinnten im Präservativ gelassen. 

Amin im Trockenprocesi. 

Um die Schicht chemisch undurchsichtig zu machen und dadurch 
Lichtveilust sn vermeiden, fiwbt Cooper die Bmnlslon mit AotiB, 
einem Anilinderivat, gelb. Er löst 1 Drachme Aurin in 1 Unse Alkohol, 

filtrirt und fugt dann ungefähr 30 Tropfen zu der Unze Emulsion, 
Grössere Mengen vermindern die Empfindlichkeit. Bei der alkalischen 
Entwickelung wird der Farbstoff durch das Alkali gelöst. Solcher 
Zusatz verhindert auch die Fehler der Ueberexposition. (Siehe den 
Artikel S. 200 in dieser Nummer.) 

Sie optisehe Industrieanstalt von £. Bus eh in Batbenow. 

Das auch in photographischen Kreisen wohlbekannte Ratbenower 
optische Institut ist in den Besitz einer Actiengesellschaft überge- 
gangen. Herr Commencieiirath Emil Busch verbleibt Generaldirector 
der Fabrik. Als technischer Aut'sichtsrath ist für das laufende Ge- 
schäftsjahr Hr. Dr. H. Vogel gewählt. 

Ueber Cbemiealienverhiraaeh im Hegatiyproeeit. 

Im Novemberheft des vorigen Jahres gab ieh eine Uebersicht des 
Verbrauchs an Chemiealien beim Negativprocess nach meinen £r£sh- 
rungen in den Karpathen. 

Nachträglich bemerke ich dazu, dass der Verbrauch an £at- 
wickler sehr wesentlich redndrt wird, wenn derselbe mit dem Bsde 
genau stimmt, d. h. nahezu den gleichen Alkoholgebalt bat, wie 
dieses; man braucht dann pro ^ □ Mtr. etwa 150 — 200 Cubikoent, 
während sonst 300 Cubikcent. im Mittel nöthig sind. 
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Der Ventirkenrerbraneh ist ferner giSsser, wenn mit Eiseoeot- 
wickler verstärkt wird, als beim Verstärken mit Pyrogallussäure. 
Dasselbe Collodion, welches beim Verstärken mit Eisen 48 Cubikcent. 
Verstärkungssilber pro ji(y □ Mtr. verbrauchte, hatte beim Verstärken 
mit Fyrogallus nur 35 Cubikcent. Verstärkungssilberlösuug uöthig. 
Jedenfalle kt die danUere Farbe des PyrogalliMiiiedeTSchlages Ur- 
aaefae dieser ErseheinimiE. 

Dr. V. 



Literatur. 

Photog^rapMsclies Taschenwörterbuch. Alphabetisch geord- 
nete Sammlung praktisch wichtiger Notizen über Ateiier- 
Binriehtang, Auswahl und Prfifang der Objeetive and 
Chemiealien, erprobter Formeln für die verschiedensten 
photographischen Processe, von Maass- und Gewichts- 
tabellen, von Regeln zur Vermeidung photographischer 
Fehler u. s. w. Für Photographen und Liebhaber der Pho- 
tographie geschrieben von Dr. H. Vogel. Berlin, Verlag 
von B. Oppenheim. Preis 20 Sgr. 
Es ist hier nicht der Ort, in eine Kritik des vorgenannten neuen 
Werites auf dem Gebiet der Photographie einzutreten. Das Einzige, 
was wir uns erlauben dürfen , ist eine sachliche Recapitulation des 
Inhalts. Verfasser sagt in seiner Vorrede: ^In dem ununterbrochenen 
^Verkehr mit vielen praktischen Photographe^i , Gehülfen, Schülern 
^habe ich bemerkt, wie die besten Handbücher der Photographie nnd 
^die lebrrdehsten Zeitsdiriften insofern sn wfinschen fibri^ lassen, 
^als bei dem reichen Material, welches sie bieten, es schwierig ist, 
„gerade das aufzufinden, was man im Moment braucht. Nützliche 
„Angaben über Atelier-Einrichtung, Collüdien, Silberbäder, Fehler — — 
y^gehen oft verloren, sie werden nicht gefunden, weil oft nicht Zeit 
,iTorhanden ist, ganze Seiten därdbaolesen, am gerade die eine Zttle 
^sa entdecken, & den Kern enthält*^ 

Verfasser hat sich daher bemüht, „in einem kurzen, leicht trans^ 
portablen, ubersichtlichen Taschenbache alles für den praktischen 
Phütügraphen Beachtenswerthe in alphabetischer Ordnung zusammen- 
zustellen, bei welcher Niemand zweifelhalt sein kaun, wo er das, was 
er wfinscht, zu suchen hat.'* Es sind dem Werk zahlreiche, bisher 
noch nicht publicirte Notisen einverleibt, die Verfasser im Laufe sei- 
ner langjährigen Praxis gesammelt hat. 

Von dem Inhalte nur einige Beispiele: Albumintransparent- 
positive (Formeln). Aplanat, Vergleichung der Leistun£;sfähigkeit 
verschiedener Aplauate. Atelier, Einrichtung und Dimensionen nach 
Grundriss und Aufriss. Augenblicksbilder. Bromcollodion- 
trockenplatten. Chlorsilbercollodion. Collodion, rohes 
und jodirtes, Formeln und Prüfung. Dnnkelselt, Einrichtung. 
Entwicklung, Formeln zu alkalischer und saurer. Expositions- 
zeit. Foc usd i fferenz. Gewichtstabelle. Goldrückstände, 
Verarbeitung derselben. Kinderbilder, Formeln und Linsen dazu. 
Kugellinse, Leistung derselben. Lackformeln. Landschafts- 
linsen, Vergleichung der Leistungsfähigkeit verschiedener. Arten der- 



212 



selben> Preise u. 8. w. Landschaftsphotographien, Utensilieo und 
Chemiealien dazu Tiacli Qualität und Quantität. Magnesium licht, 
über Aafnahmen damit. Maas s tabelle. Molkenverfahreu für 
Vergrösseruugen. Fehler im N egativprocess. Portraitobjec- 
tive, Vergleichung der Leistungsfähigkeit und Preis der Linsen von 
Busch, Dallmeyer^Voigtlfinder, Dariot, Hermagis u.8.w. U.8.W-. 
Restauration von Siiberbädern, Schleier, Silbersalz, Sil- 
berprober. Verarbeitung der Silberrückstände. St ereosk open - 
bilder und Linsen. Trockenverfahren, Recepte. Vergleichende 
Zusammenstellung der Tripellinsen. Vergrösserung. Weit- 
winkellinsen u. s. w. u. s. w. 

Diese flüchtige Skiz/e möge dem Leser genügen, sich ein Bild 
von dem Inhalte des Büchleins zu machen. D. 



Personalnachrichten. 

Dem Redacteur dieser Zeitschrift Dr. H. Vogel ist in Anerken- 
nung seiner Wirksamkeit als Lehrer der Königl. Gewerbe-Akademie 
das Prädicat Professor verliehen worden. 



Zur Mitgliederliste. 

NacjizDtragen sind: 

Hr. Scamoni, Lithograph, früher in Berlin, jetzt in London. 

- Henning, Maler und Photograph in Naumburg a. S. 

Zu streichen sind: 

Hr. Ohm, Fabrikant in Berlin. ^ 

- Thomas in Koblenz (dafür Hr. Eilger, Firma Thomas). 

Zu berichtigen: 

Hr. J. Schultze, Firma M. Lieber, statt E. Schulze, Heidelberg. 

- Hardtmuth statt Hardmuth in Weimar. 



A. W. Schade s Buchdrucker«! (L. Schade) in Berlin, Sullscbreiberitraste 47. 
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(Für dat Aaslaad.) 



Verein zur Förderung der Photographie in Berlin« 

Sitsung Tom 1. November 1872. 

OHite. — N«lMl Mit^edw. — ZettnoVs und Yogert Bidie-Apparat. — Dr. OidU 
mami's imm Fyiophotofrapbien und neue AnwendniigeB der PJiotogrtpliie Ib der 

Anthropologie. 

Vorsitaender: Prof. Dr. Vogel. 

Als neue Mitglieder werden gemeldet: 

Hr. Gottheil, Photograph in Königsberg. 

Hr. Sachse, Photograph in Burg bei Magdeburg. 

Als Gäste sind gegenwärtig und werden ?om Vorsitzenden 
präeentirt und willkommen geheisseu: 

Hr. C. Schierer, Redacteur der Photographischeu Notizen aus Wien, 
Hr. Ür. Oidtmsnn ans Linnich. 

Der Vorsitsende legt die neo elngatigenen Bficher und Zeit- 
aebriften vor. Der Bibliothekar, Hr. O. Lind n er, bemerkt hierbei, 
daes eine ganze Reibe von Zeitschriften noch in der Bibliothek ver^ 
misst wurde, and wSnacht scbteunige Ruckiieferong derselben von 

Seiten der Entleiher. 

Hr. Dr. Zettnow hält einen Vortrag über Landscbaftsphoto- 
graphie onter Vorseigung eines hdcbst compendiösen und prsktischen 
Beise-Apparates, der von verschiedenen Seiten anerkennend gewürdigt 
wird (s. den betreffenden Artikel in dieser Nummer). 

Der Vorsitzende beschreibt, im Anschluss daran, seinen 
Reise- Apparat, welcher aus drei Theiien besteht: 

1) Das Zelt mit aufgeschnalltem Stativ, weiche zusammen von 
einem Manne gleich einem Bftnsel auf dem Rucken getragen werden. 

3) Die Camera mit CSassetten, Einlagen and Linsen, die sich in 
einem Blechkasten befinden. 

8) Ein kleiner, in der Hand zu tragender Ilolzkasten, welcher 
ein Fach für ein Dutzend 7x9" Platten und daneben eine Anzahl 
kleiner Fächer für Flaschen und dergl. enthält. In denselben be- 
befindet sich die, gerade fSr ein Dutzend Platten nötbige Quantität 
CShemicatien. Die Fftcher for die Flaschen sind mit Tnch gefüttert, 
so dass eine besondere Verpackung nicht nothig ist. 

Dieser Kasten nebst der Camera -Kiste wird von einem Manne 
getragen, indem er beide zusammengeschnallt mittelst Riemen über 
die Schulter nimmt. 

Der Unterzeichnete bemerkt zu der von Dr. Zettnow vor- 
gezeigten silbernen Schale (siehe dessen Artikel), dass er schon des- 
halb eine solche nicht für praktisch halte, weil sie von dem Saoern 
'Silberbade afficirt wurde. Eine Bemerkung bezüglich der Frage, ob 
bei dergleichen Arbeiten zum Silbern der Platten eine Cnvctte oder 
Schale vorzuziehen sei, wird vom Vorsitzenden dahin beantwortet, 
duäs eine Cuvette bedeutend mehr Silberbad beanspruche und dass 

17 



Digitized by Google 



214 



beim längeren Stehen in einer verschlossenen Cuvette leicht Zer> 
Setzungen einträten, auch seien die Verschlüsse selten dicht. 

Der Unterzeichnete ist der Ansicht, dass der Apparat des 
Pfofessor Vogel, obgleich er swei Mami mm Transporte erfordttt, 
bei gebirgigem Terrain den Vormg verdiene, wfihrend Hrn. Dr. Zett- 
oow's Apparat sieh mehr für die Ebene eigne. . 

Hr. Dr. Zettnow stellte sein, zu seinen Stereoskopaufnahmen be- 
nutztes Husch -Triplet No. 1 als lichtstarker hin als das Steinherl- 
AplanatNo. 1; es wird bemerkt, dass dies eben nur für die betreffende 
Nummer der Triplets gelten könne, denn die übrigen Nummern des 
Triplet§ seien licbtsehwieher, nor das neue Bnseh*sehe Unirersai- 
Triplet ist, naeh hiesigen Versachen so nrtbeilen, lichtstirfcer ak der 
Apianat. 

Im Anschiuss an die Mittheilungen über Land^chaftsphotographie 
zeigt der Vorsitzende noch die Skizze eines Zeltes, welches im 
Freien arbeitenden amerikanisoheu Portrait-Photographen als Er- 
Mttmittel des Ateliers dient Dasselbe ist Ton Wood ward. 

Derselbe legt seine nenen Aofnahmen von dem sfidlichen Thdie 
der hohen Tatra vor. 

Dr. Oidtmann aus Linnich, Rgbz. Aachen, zeigt eingebrannte 
Glasbilder und zwar u. A. 1) Portraits (Konig, Königin, Kronprinz, 
Kronprinzessin, A. v. Humboldt, Christusbild u. s. w.), welche darch 
den enkanstiseben Lichtdruck nnmittelbar von transparenten Litho- 
graphien ond Kupferstichen aaf das Glas flbertragen und danach auf 
zwei Fener mit allen Effecten der Miniator-Olasnialerei in Emailie- 
farben «usgemalt waren;*) 2) eine eingebrannte Probe eines Glas- 
lichtdrucks in sechs Farben, Dieses Bild war erzeugt nach Art des 
Oelfarbendrucks, indem die aus einer Druckerei bezogenen schwarzen 
Papierabdrfieke der verschiedenen Farbplatten transparent gemacht 
ond so als DiapositiTS verwendet waren.**) Der Vorgang besteht 
darin, das diese transparenten Papierabzüge nacheinander, jede aof 
einer neuen Schicht copirt und mit Kieselfarben und zwar die eine Farbe 
über der anderen auf der Glasscheibe liervorgerufen werden. In dem 
Muffelfeuer schmelzen diese Emaillefarben zu einem photographischen 
Farbenbild snsammen, welches im Effect den Porzellangemftlden ähn- 
lich sieht — . 

Bine dritte Vorlage des Dr. Oidtmann ist die praktische An- 



*) Wir bemerken hier zum nähern Verständnisa der Herstellungsmethode die* 
ser Bilder: Eine Glasplatte wird mit einer Mischung von Gummi und chromsaurem 
Kali Uberzogen. Diese giebt eine klebrige Schicht, welche anter einem positiren 
Bfld« belichtet wird (Jeder HoluelmitC, jede Lithographie iit dasn bmnchbsr); dvth 
das Licht verliert die Schicht ihre Klebrigkett und wenn man daher nach der 
Belichtung Farbenpulver aufstreut, so bleibt dieses nur an den Stellen haften, wo 
das Licht nicht gewirkt bat, d. h. den Stellen, die unter den schwarzen Strichen 
der Zeielmung gelegen haben. 8o erhilt man von einem Peaitiv wieder da Poai- 
üw, Ist das Paibenpnlver fiBnerbeatSadig, so llaat aidi das Bild einbrennen. 

Red. 

*") Es ist bekannt, dass Farbendrucke dadurch gefertigt werden, das« für jede 
Parbe ein besonderer Stein prilparirt wird, s. B. einer für die binnen Stellen dea. 

Originals, eirter für die rothen u. s. w. (manchmal penOgt ein Stein für 2 Farben); 
diese Steine werden nach einander auf demselben Papier abgedruckt. In ähnlicher 
Weise verihhr Hr. Dr. Oidtmann, indem er Abdrucke von den venchiedeneu 
Paibenpiattea in Sehwnrs als. Originale verwendete. Eed. 
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wendoDg der enkanstischen Photographie auf die architektonische 
Mosaik- Glasmalerei. Ein Gaber'scher Hokscbuitt ^Christus am 
Kraus* naehAlbreebt Ofirer, SFoaS'hoeb, 3 Fuss breit, ertcbeint 
an« als ein msaiTisch-fubiges, ao8 banden and droiesig QlMStfiekcben 

susammeilgebleites QJMgemiUde« ohne jedwede Nachhälfe direct durcb 
den Sonnenstrahl vom papierenen Holzschnitt auf die farbige Glas- 
mosaik ubertragen. Dieses eingebrannte, gestückelte Glasbild hat 
eine origioell antike Wirkung. Jedes Stückchen Fleischfarbe in die- 
sem Glasbilde, der Gbtisftaflkörper, die Gesichter and Hfinde der bi- 
blMchen Nebenpersonen, ist ans fleisob&rbigem Glase kfinstlieb ansge* 
schnitten, die Haare sind altgothisch (mit Chlorsilber) golden gefärbt ; 
jede Gewaridpartie, Gewandfutter, blauer Himmel und grüner Fuss- 
boden, Alles ist aus entsprechenden farbigen Glasplättchen herausge- 
schnitten und haben diese farbigen Glasstückchen jedes seine corre- 
spondirende Partie des Holzschnittes als Schattirung photographisch 
wai sich niedergeschlagen. Dieses archäologische, mosivische Uoriosam 
ist sn dem Yerkanüspreise von dreissig T^alem hersustellen. — Die 
ausgedehnteste Verwendung dieser interessanten combinirten Glas- 
malerei-Technik für architektonische Zwecke steht bevor. — So sind 
Q. A. bereits für die Verglasung des Kaiserpavillons in der deutschen 
Abtbeiluog des Wiener Ausstellangs- Gebäudes zwei Fenster von 
13^. Höbe in solchen Bildern in Aassicht genommen. 

Dr. O idtmann regt in der Versammlung den Gedanken an, , 
dass auch alle Fenster der photographischen Abtheilung im Wiener 
Ausstellungsgebäude aus zwei Gründen durchweg mit photographisch 
hergestellten, eingebrannten Grisailleteppichmustern ornamental ver- 
glast werden möchten. Erstens würde ein solcher reicher Glasteppich 
nicht allein die konstgewerbliebe Novität, an sich, sondern im Zusam- 
menhange mit dem Banwerfc, anch die praktische architektonische 
Flächenverwerthnng dieses Fabrikates veranachaolichen. Zweitens 
wurde ein solches graues Teppichglas, mit seinem doucirten Licht, 
die ausgestellten Gegenstande vortheilhaft beleuchten und dem deco- 
rativen Arrangement der photographischen Abtheilung ausserordent- 
Heh dieneD. Dr. Oidtniann sagt, dass er n.A.fiD7 ein grosses Palais 
in Idma 184 mosivische romanische Teppiehfenster nach dieser neuen 
Methode in Auftrag habe. — 

Dr. Oi dt mann bespricht ferner einen ganz neuen Wirkungs- 
kreis der Photographie im Dienste der Anthropologie. Unter Hinweis 
auf seine bezüglichen Abhandlungen, welche im „Pionier'^*) erschienen 
sind, giebt er aphoristische Andeatungen über die Idee, mittelst der 
Photographie eine Statistik vererbter Physiognomien im Interesse der 
Anthropologie und zum Zwecke. der Erforschung der Vererb iingsge- 
setze anzulegen. — Dr. Oidtmann ersucht die Mitglieder der Ge- 
sellschaft, in ihren personlichen Wirkungskreisen dahin zu wirken, 
dass ihm zu diesem wissenschaftlichen Sammelwerk von den verschie- 
densten Seiten Portraitbeitrage eingeliefert werden. Es handelt sich 
Toriftufig um BeitrSge von Physiognomien blutsverwandter Personen, 
behufs vergleichender Zusammenstellung, und sollten es auch nur je 
2 oder 3 blutsrerwandte Köpfe oder Brustbilder sein. — Dr. Oidt- 



*) Vgl. »Der Pionier«, Veileg von Spietboff Krähe in DflOMldorf^ 
Weekensehrill, No. 167, IM, 160 n. ff. 1872 »ErbUelikeit der BigensehaftMi.* 
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mann zeigt eine Reihe Portrait« aus der Familie des Försten Bis- 
marck, wdehe er sich nach OrigiiialbiUleni tu veraduiffni gewatt, 
und welehe ernphotogeneagr«pliiseb*^iBr Vererbnngiatadien sa ordnen 
beilMriditigt Diese PorBchnngBrnethode , aus den vererbten Phyn»- 
gnomien von Blutsverwandten photographirte Urkundenalbums zum 
Nachweis der geistigen Sprossenvererbung zusamnienzustelleD , wird 
von Dr. Oidtoianu Photogeneagrapbie geaannt. £r hebt hervor, 
daM einsig die Photographie in ihrer kounopolitiadMD Yerbfeitang 
diesen neuen antfaropolo|^achen Wieeentiweig mdglichi macht» 

Für die Anlage eines wksenschaftlich verwerthbaren, genealo- 
gischen Familienalbums werden o. A. folgende Gmndzuge angegeben: 

Alle Portraits, welche für das geneagraphische Album extra auf- 
genommen werden, sollen möglichst unter demselben Beleuchtungs- 
wiukel, mit schräg von oben nach unten auffallendem Licht ange- 
fertigt werden. Kopfgrösse und Format der Bilder müssen möglichst 
gleichartig sein. — 

Die aufzunehmenden Personen müssen in möglichst zwangloser 
Kopffrisur, unbedeckten Kopfes und in leichter Halsbekleidung sich 
photographiren lassen, so dass die Ohrbildung frei erscheint, und die 
Haltung der Nackeomuskeln deutlich zu unterscheiden ist. Dae Auge 
klar geöffnet. — 

Die Aufnahmen geschehen einmal en face und einmal im Profil, 
letztere sehrftg seitlich von hinten nnd oben nach vom nnd unten 

beleuchtet, so das« die mimischen Muskelsüge der Nasenflügelgegend 
sich als Schatten markiren. Wünscbenswerth, namentlich in ethno- 
graphischer Beziehung, wäre noch eine dritte Aufnahme, welche die 
entblüssten Schneidezähne bei der natürliclien Stellung der Ober- und 
Unterkiefer zeigte. — Die Hände müssen flach and so gehalten wer- 
den, dass anf dem Bilde die Sehattining der HSode, besonders der 
Finger und an den letsteren die Nägelbildnng zu erkennen sind. 

Ges( lirit I cne Angaben über Grösse der Personen , über Farbe 
der Haut, dur Haare und der Augen sind wünscbenswerth. Ebenso 
ist der Umfang des Schädels nach dem Eopfreif des Hutmaasses an- 
zugeben. — 

Zn jedem Portrait gehören endlich Name, Oebortsdatom ond 
Datum der Aufnahme, sowie* die sonst gebrfincUlchen Angaben ober 

Verbeirathung, Stand nnd Gewerbe, Krankheiten n. s. w. 

Dr. Oidtmann wagt nicht so hoffen, dass ihm schon gleich 

Portrait-Beiträge zufliessen werden, welche streng nach diesem System 
angefertigt wären. Er wird aber mit Dank jede kleinste Gabe als 
Sandkorn zur Anbahnung grosser Grundlagen entgegennehmen ond 
gruppiren. Gewöhnliche Visitenkarten von Orosseltem ond BÜtem, 
oder von Oeschwistem unter einander, von Vettern; Oheimen ond 
Tanten, knrs von allen Reprfisentanten der Bluts verwandschaft 
werden willkommen sein, sei es, dass dieselben die Pormenverwandfe* 
Schaft der Physiognomien bestätigen, oder (scheinbar) verleognöl. — 
Die Sache hat eine tiefer gehende Bedeutung. 

Die Pferdesfiehter haben die Formenvimbung, die Racenvered- 
long des Pferdes längst erkannt nnd aar künstlichen Zachtwalü ans* 
gebildet, weil die geschlechtliche Frfihreife des Pferdes einen ver- 
gleichenden Ueberblick über mehrere Pferdegenerationen gestattet 
Hiergegen liegt die Keontniss der Formen Vererbung der Menschheit 
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ncMsh Im Argen, weil die Eoniebig^dt des MensdieD jenen üebe(- 
blidL fiber mehrere iKenflcben-GeaeraUonen nicht gestattet. Die Pho- 
tographie soll nun eintreten, and die wandelbaren, vererhtttd Physio- 
gnomien der Generationen fixiren, um der Authropologie dm ezactes 
Material zu psychologischen Forschungen einzusammeln. 

Der Vorsitzende legt Rechnung über die Verwendung des 
Qrasshoff-Denkmals-Fond. Danach sind einschliesslich der Kirch- 
hofsgebuhren und der Kosten far sehnjährige Unterhaltung des Grabes 
101 Tbaler verausgabt; eingegangen sind 162 Thaler, so dass dn 
Tbaler Best bleibt, welcher der Kasse ubergeben wird. 



Sitiong vom 15. November 1872. 

TT«b«r JodvcnUlrkaag. — U«ber das Aufbewahren entwickdtnr Negative im fenditan 

Zastande and das nachträgliche Verstärken derselben. — Zirkler's Bilder. — Wollren 
in Landschaften. — Steinheil's Weitwinkellinse. — Äesthetische Wirkung des grosseh 
Gesicbtswinkels. — Ueber Herrichtung von Platten fllr lange Expositionen. — Wiener 

AnflBftdlmig. 

Torsitsender: Prof. Dr. Togel. 

Als Gast wird vorgestellt: Herr Schlegel ans Biberfeld. 

Der Vorsitsende legt die neuen Joomale vor und bringt die 
eingegangenen Briefe zur Verlesung. 

Hr. Anselm Schmidt in Cöln schreibt: Als langjähriger Land- 
schaftsphotograph hat mich der Artikel im Octoberheft, über Ver- 
stärken der Negative nach dem Lackiren, insofern interessirt, als ich 
seit 2 Jahren eine einfachere Methode anwende. Ich halte 3 Flaschen 
. Negativlaek, verschieden stark mit Jodtinotar gefirbt, vorrfithig. Jedes 
sa schwache Negativ lackire ich je nach Bedurfniss mit dem heller 
oder dunkler geförbten Lack noch einmal. Damit die Lackschicht 
dadurch nicht zu dick werde, verdünne ich den jodhaltigen Lack mit 
Alkohol. Die erste Lackschicht löst sich dadurch beim zweiten 
Lackiren theilweise auf. Ich habe mich so an diese Manier ge- 
wöhnt, dass ich meine Negative nicht mehr anders verstfirke, als dnnsh 
Lackiren mit Jodlack, nnd finde ich die Abdrficke feiner, als-bei mit Silber 
verstärkten Negativen. Ich bemerke noish, dass die so lackirten Platten 
ihre Kraft erst beim Copiren erhalten, indem das Licht die Schicht 
braun färbt. Dem Licht nicht ausgestellte Platten zeigen keine be- 
sondere Veränderung. 

Der Vorsitzende bemerkt dasn, dass er bei seinen Versachen, 
mit jodirteni Lack za verstSrken, UngleichmSssigkeiten nnd StrdUbn 
erhalten habe. 

Unterzeichneter betont die Unmöglichkeit, grosse Platten in 
dieser Weise gleichmässig zu überziehen. 

Es wird die Frage aufgeworfen, ob durch das Jod wirklich eine 
Verstärkung des Bildes erzielt, oder ob dasselbe nar mit einer gleich- 
missigen gelben S<!^icht fibenogen wurde, die ähnlich einer ^nen 
Scheibe wirke. 

Der Vorsitzende fuhrt ans, dass hier eine sehr entschiedono 
chemische Wirkung stattfände und weist auf das in vorletzter Sitzung 
vorgezeigt« Negativ bin, welches, zur Hälfte mit Jod verstärkt, die 
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aufTallend giOisere Intensität der Bildstellen aeigte. Es giebt zwei 
Verbindungen von Jod und Silber, eine jodärmere Agg J, die dunkel- 
grün oder dunkelbraun gefärbt ist ; diese entsteht zuerst, wenn man 
Jodlosung auf ein Silbernegativ giesst und verleibt deaa Bilde eine 
grosse Intensität. Setzt man die Behandlung mit Jod aber fort, 
to entsteht die jodreichere Yerbindang, Ag J, nimlieh das bekannte, 
gewöhnliche gelbe Jodsilber. Bei der Verstirkang können beide F&Ue 
eintreten; es bildet sich das dunkelbraune und später das helle gelbe 
Jodsilber; im letzteren Falle sieht es gar nicht aus, als ob eine Ver- 
stärkung stattgefunden hätte, kommt aber die Platte an das Licht, 
so dunkelt sie und zeigt sich dann auch wirklich verstärkt. Dieser 
Pnnkt kann demnach den Neuling in der Methode sehr wohl ine 
fBhren. Bei der Verstärkung mit Jodtinctnr (nicht mit Jod lack^ e. Oc- 
toberheft S. 164), tritt in der Regel nur die Bildung des dunklen Jod- 
silbers, Agg J, ein; bei der Verstärkung mit Jodlack aber, wobM er- 
wärmt werden muss, entsteht leicht das helle gelbe Jodsilber. 

Es werden Zweifel ausgesprochen, ob die Jodverstärkung der ge- 
wöhnlichen Verstärkung gegenüber Vorzüge hätte. 

Der Vorsttsende ^meikt, dass ihn die Verstärkung bei so 
dünnen, bereits lackirten Landschaftsnegativen vorsugliche Dienste 
geleistet habe; eine andere Verstärkung sei unter solchen Verhältnissen 
bei Weitem nicht so wirksam (Gründe siehe Octoberheft S. 164). Beim 
Arbeiten im Freien täuscht man sich bei der ungleichen Helligkeit 
im Zelte sehr leicht über die Dichtigkeit des Bildes und da ist eine 
sweckmässige Methode der su Hanse Torsunehmenden Nachveitotirknng 
jedenfidls sehr angenehm. 

Dann käme auch der Fall vor, dass frische Negative sich nach dem 
Fixiren als zu schwach erwiesen, und für diesen Fall sei die nachträgliche 
Jodverstärkiin^' eine höchst augenehme. Er übergiesst solche Platten 
mit einer Lösung von 1 Theil Jod, 10 Theilen Jod -Kalium und 
300 TheHen Wasser. Die Platten schdnen dadurch nicht sonderlldi 
an Intensität zuzunehmen , beim Drucken jedoch offenbart sich sofort 
ihre grossere Undurchsichtigkeit. 

Hr. Petach hält es, theils der grösseren Bequemlichkeit halber, 
theils aus dem angeführten Grunde für zweckmässig, die ira Freien 
aufgenommenen Platten überhaupt erst zu Hause zu verstärken. Er 
hält die gewöhnliche Silberverstärkung für genügend nnd weist aof 
Zettnow's Platten hin, die in dieser Weise bearbeitet sind (siehe 
Zettnow's Artikel in dieser Nummer). Als Beleg für seine Bebaup* 
tung legt er mehrere gelungene Landschaftsbilder von Zirkler in 
Clausthal vor. Derselbe übergiesst seine Platten nach dem Entwickeln 
mit Syruplösung und transportirt sie so nach Hause, um sie dort so 
verstärken und fertig so machen. Sie hslten sich so lange ZnL 

Hr. Schlegel ans Blberldd tiieilt mit, dass er b^m Arbeiten 
im Freien die Platten nur entwickelt und sie dann, ohne sie an waschen, 
mit einer wässrigen Syruplösung von 1 : 7 übergiesst, er spart so das 
Waschwasser gänzlich und verstärkt und fixirt dann die Platten zu 
Hause. — Die Platten halten sich so ca. zwei Tage; lässt man sie 
länger mit der Sjruplösung stehen, so 'bekommen sie leicht Blasen. 

Hr. Petseh hält diese Methode Ar sehr beaehtenswerth^. Derselü 



*) Siehe Jedoch Zettnow's Notis «pter den kleinen Mittbeilangen. Bed. 
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macht auf die natürlichen Wolken auf Herrn Zirkler's Bildern aiif- 
tnerksam, die vermuthiicli mittelst besonderer Wolkennegative einco- 
pirt sind. Er zieht solche natürlichen Wolken weit den künstlicheu 
vor uDcl schlägt deshalb Anwendnng besonders aofgenommener Wolken- 
platten vor. 

Der Vorsitzende ist gegen die Anwendung besonderer Wolken- 
platten. Wer seine Negative selbst drucke, könne mit solchen Wolken- 
platten wohl hübsche Bilder erhalten, aber in den Händen gewöhnlicher 
Copirer entstehe nur selten etwas Befriedigendes. Es sei besser, diesen 
Negative so liefern, die so hergestellt sden, dass sie fBr sich allein, 
ohne alle Nachhülfe, gedmdtt, das geben, was man im positiven 
Bilde haben will. Redner bemerkt, dass man mit leichter Miihe bei 
Landschaftsaiifnahmen naturliche Wolken ipn Negative selbst erhalten 
könne durch Anwendung eines verdünnten CoHodions; z. B. 10 Theile 
eines guten weichen Portrait-Coliodions mit 1 Theii Aether verdünnt. 
Solches Collodion sei etwas weniger empfindlich, liefere aber bei hin- 
reichend langer Exposition vollkommen ansexponirte Bilder, ohne fibcnr- 
ezponirte Lichter. 

Dr. Zenker tadelt die sehr verbreitete Manier, Wolken durch 
Einzeichnen künstlich herzustellen; solche Wolken könnten einem aus- 
gebildeten Kunstgeschmack nimmer genügen. Er ist für Anwendung 
natorlicher Wolken, sei es direct im Negativ befindlicher, sei es von 
Wolkenplatten copirter. 

Hr. Prfimm weist darauf hin, dass locale Yerhfiltnisse das 
Kommen der Wolken bei Negativen begünstigten; so erhalte man 
solche sehr leicht in Norwegen, ferner in Amerika. Dann könne 
man auch dadurch Wolken erhalten, dass man bei der Exposition 
den Himmel durch einen beweglichen Pappdeckel tbeilweise decke, 
um dessen Ueberexposition zu verhüten. 

Der Vorsitzende ist nicht unbedingt gegen. die Anwendung 
kfinstUcher Wolken, nur bemerkt er, dieselben müssten sehr geschickt 
gemacht werden ; der Retoucheur mfisse im Zeichnen von Wolken nach 
der Natur geübt sein. 

Ea kommt ein Brief des Hrn. Baron de Grange aus Florenz 
cor Verlesung. 

Deiaelhe schreibt über Stuart Wortley's Trockenplatten. Er 
hat ein Dutsend derselben mit nach Schottland genommen und solche 
daselbst exponirt, nachher zur Entwickelung nach London geschickt, 
aber keine Resultate erhalten. Ferner theilt derselbe Einiges über 
SteinheiTs neues Weitwinkelaplauat mit. Er wendet ein solches 
von 1 Zoll Durchmesser für secbssdiQzdllige Platten an und arbeitet 
solches, wie er sagt, ohne Blende scharf bis zum Bande bei einem 
Gesichtawinkel von 70^. Er spricht sich sehr günstig über die linse 
ans. Ferner theilt derselbe seine neuen Zelteinrichtungen mit*). 

Dr. Zenker wendet sich gegen die Anwendung allzugrosser Ge- 
sichtswinkel bei Landschaftsaufnahmen. Er bemerkt, dass dadurch 
ein zu übertrieben ausgedehnter Vordergrund entStande, der die vorde- 
ren OegenstSnde zu gross und domfnirend seige. Er* macht darauf 
aoftnerksam, wie ruhig diesen Bildern gegenüber der Vordergrund in 
gemalten Landschaften erscheine. £ir rfitb lieber einen Theil des 
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Vorderüjrmidos zu opfern und die IVilder dagepren nach den Seiten hin 
auszudehnen. Ausserdem legten die Maler mehr Werth auf den 
Himmel; sie legten den Horizont tiefer, aU die Photograpben in der 
Begel sa than pflegten, and seigten mehr Loft. 

Hr. Petscb bemerkt, dass grade die Loft die ediwaehe Seito 
der Photographie sei and mao daher genothigt sei dieselbe mogfiebst 
zu beschränken, indem man seinen Standpunkt so wählt, dass man 
Gegenstände des Vordergrundes, als z. B. ein Haus, einen Baum, eine 
Felspanie, die Luft zum Theil verdecken lässt. Ebenso wichtig wie 
die durch richtige Wahl des Standpunktes erhaltene angenehme Lioear- 
Perspective sei die Erreichong einer richtigen Lnft-Perepeedve. Die- 
selbe ist nor dadurch zu erlangen, dass man die Kraft von licht nnd 
Sefantten, Mmio den Werth des Lokal-Tones im Verhältniss der Ent- 
fernung vom Vordergründe abnehmen lässt. Er erläutert an einer 
vorliegenden Landschaft, wie nachtheilig das Fohlen derselben wirkte, 
indem daselbst ein Wald ganz in der Ferne als der dunkelste 
Tbeü des BUdee erechien. Urtnebe sei die tcfawaebe Wirkung dee 
Orfln. Br hStt ebe lange Exposition fSr nothwendig, am dadnreh 
die nAcfa&eilige Wirkung des GrSn in fiberwinden. 

Hr. Prfimm bemerkt, dass der von Hrn. Dr. Zenker gerügte 
grosso Gesichtswinkel gar nicht so nachtheilig wirke; erweist auf die 
Brau II 'sehen Panoranienbilder hin, die keinerlei Randverzerrangen 
zeigen, obgleich sie einen W^inkel von 120^ umfassen. Er erwähnt 
andi, dass Maler oft sehr grosse Gesichtswinkel anwenden, Graeb 
s. B. in seinen Arebitektaren sieb s^r grosser Gesichtswinkel 
bediene. 

Hr. O. L i n d n e r bemerkt, dass die mit Weit winkellinsen anfgenom* 
menen Bilder, aus der Entfernung der Brennweite aagesebmi, 

vollkommen correct erscheinen. 

Der Vorsitzende setzt auseinander, dass die Panoramencamera 
eigentlich gar kein Weitwinkel -Instrument ist; die einzelnen Theile 
des Bildes werden nach einander, gleichsam streifenweise, aufgenommen, 
indem die Linse sich dreht and eine sebmale, streifenförmige Blende 
vor der Platte sich befindet; es kommt dadurch nur der mittlere 
Theil des Gesichtsfeldes der Linse zur Wirkung; und sind demnach 
Ra n d verzerrunc^on wie bei der Weitwinkellinse nicht möglich (s. 
Vogel, Lehrbuch, S. 201; ferner in Betreif der Randverzeichnung 
S. 388). 

Der Unterzeichnete referirt fiber einen Artikel des Mr. B r i gh t- 
man, betreffend lange Exposition von Platten. Um die hierbei 
leicht entstehenden Trockenflecken u. 8. w. zu vermeiden, wird die ge- 
silberte Platte vor dem t^xponiren wiederholt mit derselben Portion 
destillirten Wassers Übergossen ; die abfliessende Flüssigkeit wird aufge* 
fangen und aufbewahrt Nach der Exposition wird die Platte snnficSst 
mit derselben vorher erhaltenen Silber^Flfissigkeit fibei^ssen, das Ab* 
fliessende aufgefangen , mit Entwickler vermischt und damit die Platte 
hervorgerufen.^ Dieses Verfahren soll weit kräfticjere Negative liefern, als 
das Waschen der Platten, das man für lange Expositionen gleichfalls 
empfohlen hat. — Unterzeichneter hat in heissen Sommertagen 
bei langen Expositionen die Camera innen angefeuchtet, und so 
die Trockenfieij^e, wenn »neb nicht gftnslidi beseitlft, sq doc|i sejir 
gemildert. 
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'Hr. Scblege) empfiehlt eine, wie er sagt, sehr bewährte Merode, 
Platten wSlnend langer Expositionen fenebt m erbalten. Er ftber- 
gietst die gesilberten JPlatteu vor dem Exponiren mit einer Miadiang 
aus 1 Theil bestes Giycerin, 2 bis 3 Theilen Silberbad und ein paar 
Tropfen Eisessig (um Verschleierungen zu vcrhiiton). Die Platten 
sollen frisch fast emptindlicher als gewöhnliche sein, eine Stunde 
Bxposition aushalten und nachher noch ohne Gefahr 2 Stuuden stehen 
können, cbe aie entwickelt werden. Der Entwickler mass ebenfalls 
mit etwiis GlTCerin versetzt werden* Das G^cerin darf bei Zusatz von 
etwas Siiberldsnng nicht milchig werden, .sonst ist ei nicht branehbar. 

• Der Vorsitsende macht anfineiksam auf einen originellen Bericht 

über die Sitzung unserer Gesellschaft vom 20. Sept. in dem British 
Journal auf Photography vom 8. Nov. Derselbe lautet za Deatsch: 

„Es giebt eine Sache, in welcher uns die Deutschen weit voraus 
sind: sie haben einen viel stärker ausgeprägten kameradschaftlichen 
Sinn und dieser zeigt sich evident in solchem Grade, dass er über alle 
Fragen des eigenen Interesses hinweggeht. Gewerbsgenossen ballen 
dort besser als hier msammen. Der deutsche Buchhandel s. B. ist der 
directe Gegensats des ansrigen. Dort arbeiten Verlier ond Detail- 
händler zusammen in einer Weise, die dem Publicum nur zum Vor- 
theil gereichen kann, während hier in England, in dem Eifer nur 
Geschäfte zu machen, der Verleger sich oft bemüht, dem Sortimenter 
die Gurgel abzuschneiden. 

„In Photographie ist es Ähnlich, und nach dem Genins des Volkes 
au artheilen, kann es kaum anders sein. Etwas von der militärischen 
DIsciplin durchdringt in Deutschland das ganse Volk und sie aeigen 
die militärische Ordnung selbst in ihren Vereinen. 

„Was wurden wir in Photographie für Resultate aufweisen, wenn 
wir wie in Berlin eine grosse Gentraigesellschaft hätten, welche 
als die Ffibrerin and der Mittelpunkt aller andern Gesellschaften des 
Landes angesehen wurde? Anthony's Bulletin becomplimentirt uns, 
daas wirin London fünf (photogr.) Gesellschaften hätten; dies ist zwar 
nicht der Fall, doch ist eine Mehrzahl von V<>reinen desselben Zweckes 
an demselben Platze öfters ein Zeichen von Parteiungcn oder minde- 
stens ein Beweis der Schwäche. Solche Gesellschaften sind wie ein 
Körper ohne Kopf, sie fSBren ein mehr galvanisches Dasein ähnlich 
dem anfechoappenden Wurm, sie schreiten nicht fort, sie haben keine 
tonangebende Gewalt. Sie zeigen nur, dass die Ge werksgenossen 
getheilt sihd, nicht dass sie gleiche Richtnngen und Interessen haben. 
Man könnte neidisch werden, wenn wir alle Anstrengungen, Photo- 
graphen zu erziehen, berechnen und die Zeichen der Einigkeit, der 
Autorität ond des Einflusses beobachten, welche in einigen der groesen 
continentalen Gesellschafiten sichtbar sind. 

„Die Edinbiirgher photographische Gesellschaft ist vielleicht die 
einzige in England, welche dem Musterverein in Berlin nahe kommt. 

„Diese Bemerkung(ui entlockt uns der Bericht der photographi- 
schen Gesellschali zu Berlin vom 20. September (s. Octoberheft), 
welche Dr. Vogel mit einigen Worten eröffnete, die Hoffnung ans^ 
drückend, dass das neu beginnende Wintersemester den Verein ebenso 
thfttig und seine Mitglieder ebenso einig finden m^(e als die früheren; 
dieses äusserte er in dem zuversichtlichen Tone von Jemand, der nicht 
hofft^ eu^tämebt -m werden. 
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„Es kam ein Dankeßschreiben einer Wittwe zur Verlesung, deren 
verstorbenen Gatten die Mitglieder ein Denkmal errichtet hatten 
tia Bewds frenndtektfiiubeii ZuMmmenhangs unter ftnen, wel- 
dMB bd am leider nobekannt ist 

„Aber das ist es nicht allein, die Geeellscbaft sdieint ein passen- 
der Mittelpunkt für Mittheilangeu deotscbw Pbotographen ans allen 
Theilen der Welt zu sein. 

„Hr. Linde legt z. B. anthropologische Stadien eines Deutschen 
ans Pernambnco vor, Hr. Dietrich aus Buitenzorg in Java sendet 
Sonneaftosteniiasbildcr ein n. s. w. o. 8. w.^ 

Der Vorsitzende erklärt in Bexug aaf die Wiener Aos8tellan|^ 
dass definitive Angaben über das, jedem Aussteller bewilligte Raum- 
Maass in den nächsten Tagen zu erwarten seien. Die Besorgung 
der Rahmen, Schränke u. s. w. würde in den meisten Fällen Sache der 
Aussteller sein; doch hätten diese sich nach den von der Regierung 
sa ertheilenden Voraobriften su riebten. 

Zorn Schluss der Sitzung zeigt der Vorsitzende eine Serie 
scböner amerikanischer Ansichten als Laternaniagica-Bilder. 

Hr. Petsch theilt mit, daas er die Wandermappe revidirt und 
gesichtet hätte. Er bittet um Beiträge für dies vielbenutzte Vereins- 
institut. 

G. ftnidde» 

Mtm SehiillAhrar des ▼«reini rar Förderung der Fiiolognphkil 



Ueber einen compendiösen Reise- Apparat. 

Von Dr. Emil Zettnow. 

Die hohe Annehmlichkeit, vrelche ein geringes and leicht trans- 
portables Bdaegepäck gewährt, bat mieh veranlasst, mir einen Reise- 
Apparat an construiren, welcher znr Herstellung von Stereos resp. 
Platten von 12x18 Centimeter dient, nnd dessen Beschreibung, wie 
ich glaube, manchem Amateur, welcher seine freie Zeit im Somioer 
mit Landschaftern anbringt, nicht unwillkommen sein wird. 

SämmtUche zum Ausfluge nöthigen Gegenstände sind in einem 
Holzkasten von 70 Centim. Länge, 40 Centim. Höbe ond 40Centim. 
Breite eingescblossen. Der Kasten ist innen nnd anssen mit Asphalt- 
lack gestrieben, am NXsae aushalten zu können, und ea lässt sieb 
aos ibm in wenigen Seeanden eine Karre improvisiren; es befinden 
sieb zu diesem Zweck an den Aussenseiten desselben 8 Kloben von 
starkem Eisenblech, in welche 3 eiserne Handbaben and ein kleines 
Rad von 15 Centim. Darebmesser eingesetzt werden. Eäne solebe 
Umwandlung gewäbrt bauptsächlich zwei Vortheile: man ist erstens 
im Stande, den Kasten mitleiebter Mühe einige hundert Schritt selbst sa 
transportireo, wosn man mitunter wider Willen genötbigt ist, und 
braacht ferner bei einem Wechsel des Standponlites die Beqointeii 
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nicbi firat und soignoi einiopfteken, wie di«s ii5thig ist, wemi. 4at 
Gepäck getragen wM, 

Dir Kaaten enttÜt folgende GegenflUbude: 2. Handhaben, 
Rad, Zelt, Stativ, Hand- nnd Dunkeltficber, 4 Schalen 
von Holz resp. Gartondarci, 1 Gamera, 2 Gassetten, Mo- 
mentverschloss, 4 Objective, 2 Blechkästen mit je 1 Dtsd* 
Platten, ausserdem in Papier eingeschlagen noch 4 — 5 Dtzd. Platten, 
1 Blechkasten von 20 Centim. Kantenlänge, welcher 8 Litre Wasser 
fasst nnd zugleich zum Transport von destillirtem Wasser dient, 
welches man, am Ziele der Reise angekommen, auf reinliche Wein- 
flaschen füllt; Chemiealien für 8 — 9 Dtzd. Platten; Filtrirpapier, 
Werkzeug, Gummischlauch, 2 Trichter von Guttapercha 
nnd andere Kleinigkeiten. — 

Das Gewicht des gefüllten Kastens beträgt 55—70 Pfund, je 
nach der Menge Wasser und Glasplatten, welche man einpackt. Der 
Deckel dient nach dem Aufklappen als bequemer Arbeitstisch und ist 
deshalb mit 5 grossen Scharnieren an dem unteren Theil befestigt 
Die Seiten, an welchen die Scharniere angeschraubt sind, bestehen 
aOB Buchenholz, während der Kasten son^t aus Erlenholz gemacht ist. 

Das Zelt, welches ich benutzt habe und welches sich als praktisch 
bewährt hat, ist 60 Centim. lang, 35 Centim. breit, und nach dem 
Aufklappen von der Tischplatte bis zum oberen Rahmen 80 Centim 
hoch , während es in zugeklapptem Zustande nur eine Höhe von 
8 Centim. hat' und einer dicken Mappe nicht unähnlich ist. Es ist dem 
von Prof. Dr. Vogel in den Photogr. Mittheilungen beschriebenen 
ähnlich , hat jedoch keine Fusse und wird an einem Bohrer im Schat- 
ten eines Baumes, Zaunes, oder an einem andern passenden Gegen- 
stand aufgehängt. Durch eine an der Unterseite der Tischplatte be- 
festigte Oese bohrt man einen zweiten kleineren Bohrer und giebt 
dem Zelte dadurch einen festen Halt. — Für die Mehrzahl der Fälle 
wird dieses Zelt, besonders wenn man sich mit einigen Haken ver- 
sieht, um es auch an Mauerwerk aufhängen zu können, seinem Zwecke 
entsprechen. Ein Universalzelt soll es nicht sein. Will man für 
möglichst viele Fälle gerüstet sein, so muss man sich mit einem klei- 
nen Stativ versehen und das Zelt ähnlich wie eine Camera auf dasselbe 
schrauben. Sein Gewicht beträgt 5 Pfund. Das Fenster des Zeltes 
befindet sich an einer der schmalen Seiten und ist, da der 4fiache 
Wachstaffet leicht bricht und das Fenster nach dem Zusammenlegen 
des Zeltes selten glatt liegt, zum Abnehmen eingerichtet Zu diesem 
Zwecke sind an dem Taffet 4 schwarze Stucke Zeug angenäht und 
mittelst dieser Ansätze wird das Fenster im Innern angeknöpft: Der 
untere Theil fällt in eine kleine Tasche, um bei Bewegung der Wände 
einfallendes schädliches Licht abzuhalten. Die Tischplatte besteht aus 
einem Bahnen von hartem Hols, welcher 20 Centim. von Ä einen 
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Q«eiBl»b DtrSgt, ein ebensolcher befindet sich 15Geirt!iB. von B und 
10 CentiiD. ▼oo C* Der von DEFO eingeschlossene Raum von 

20 X 25 Centim. ist mit Oummizeug über- 
spannt und bildet die Entwicklungsschale* 
In der Mitte derselben ist ein 4 Centim. 
langes, am oberen Ende mit einer Platte 
versehenes Messingrohr eingenäht, über 
welches man einen Kautschuckscblauch 
aar Ableitung der Flüssigkeiten stülpt 
Der übrige Theil des Zeltes ist mit Glanz- 
pappe gedeckt, welche so oft mit Asphaltlack gestrichen ist, bis sie stark 
glänzt. Der Raum // dient zum Aufstellen des Plattenkasteus und 
der Silberungaschale. Auf / steht Entwickler, Verstarker und CoUo- 
dion. Im Räume K befindet sich Cassette nebst einem leinenen Lappen, 
welcher beim Giessen auf die Abflussöffniing gelebt wird und das 
von der Platte abtropfende Collodion aufnimmt. Auf das Zelt stellt 
man den Wasserbehälter und leitet mittelst eines dünnen Gummi- 
schlanches, dessen unteres Ende mit einem Quetschhahn verschlossen 
ist, das Wasser in das Innere des Zeltes. Um beim Nichtgebrauche 
von Wasser durch den Schlauch nicht behindert zu sein, steckt man 
ihn nebst Quetschhahn in die rechte Seitentasche des Zeltes. 

Als Silberungsschale habe ich mich einer leichten Holzschale 
bedient, welche ich zuerst mit einer Auflösung von syrischem Asphalt 
in Benzin so oft bestrich , bis sie stark glänzend war und in welche 
ich alsdann nach völligem Trocknen des Lacks heisses Paraffin goss 
und vor dem Erstarren wieder ausgoss. Eine dünne Scliicht Paraffin 
bleibt alsdann hängen und man hat auf diese Weise eigentlich eine 
Schale von diesem Stoffe. Directes Tränken der Holzschale mit Pa- 
raffin erwies sich nicht so vortheilhaft, als wenn zuerst ein Anstrich 
von Asphalt gegeben wurde. Eine selbst sehr stark versilberte und 
polirte Schale von dünnem Messingblech ist zum Silbern unbrauchbar, 
da der Niederschlag stets porös ist und die Silberlösung augenblick- 
lich auf das Messing reagirt. Eine Ilolzscbale von 15X20 Centim. 
wiegt löl> Gr., während eine von versilbertem Messingblech oder 
Cartondurci 250 Gr. und eine von Glas 1100 Gr. wiegt. Bedeckt 
wird das Silberbad mit einem Pappdeckel , welcher 1 Centim. hohe 
Seitenkanten hat und ebenfalls mit Lack getränkt ist. Mau kann 
ihn alsdann abwaschen, ohne dass er aufweicht. 

Den Entwickler habe ich stets erst an Ort und Stelle hergestellt. 
Zu diesem Zwecke führe ich fein gepulvertes schwefelsaures Kiseu- 
oxydulammon, in Portionen von 15 Gr. abgewogen, im Vorrath mit 
und ebenso ein Gemisch von 100 CC. starkem Spiritus mit 2 CC. 
concentrirter Schwefelsäure. In eine ^ Pfund-Flasche schultet man 
^Isdaou 1 Pulver und 6 — 8 CC. dea Spiritasgemisoheti füllt die 
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felaaebe voll WMer nnd Meb dem Uatdiltttlii den Bntiriikler 

fertig. 

YersliriLt habe kk die Negative enf der Reise niefliale, aondeni 
aie stete nach dem Bntwiokeln gevvaeoben und möglichet aehiiell resp. 
in der Seane getroebiet. Bret ra Hanse habe ich die TerstSrkang 
vor oder naeb dem Fiztren mit Pjrogalius vorgenommeD and Schleier 
dabei Diemale erbaken. 

Das 8tttiv iat, am ee bei grosser Festiglceit möglichst leicht ra 
bab^ and beqnem verpack^ au können, aas Bambosetfiben ähnlich 
eonstmirt, wie die gebrincbfiobeo Holsstatire. 3 Fasse werden in 
ein Dreieok von Messing festgeschraabt: Ein jeder Foss 
besteht aoa 2 Bambosetäben Ä von 60 Gentim. Lfinge, 
welche in den Messingröhren if, die in der Halse H 
eingelötbet sind, mittelst Guttapercha festgekittet sind. 
An dem freien Ende tragen dieselben etwa 15 Centim. 
lange Messingröhren N aufgefcittet, in welche je ein Bam- 
bosstab B von 60 Centim. Länge mit Leichtigkeit hinein- 
gesteckt werden kann. Letztere tragen an ihrem oberen 
Ende eine Hülse von Messingblech mit Schraube, mittelst 
welcher sie an dem Dreieck befestigt werden. Die Stei- 
fung geschieht abweichend von der bisherigen Art durch 
Zusammenbiegen der Stäbe and Einschlagen des Hakens 
C in eine Oese, welche sich an den Röhren N befindet 
Das Stativ ist ausserordentlich fest und kann selbst 
sehr grosse Cameras bequem tragen. Es erfordert in 
auseinandergenommenem Zustande kaum mehr Raum, als 
12 neben einander liegende Bambusstäbe. Sein Gewicht 
beträgt 2076 Gr., während bei derselben Festigkeit ein hölzernes etwa 
das Doppelte wiegt. Für kleinere Cameras würde es wohl möglich sein, 
ein Stativ auf obige Weise herzustellen, welches nicht mehr als 2 bis 
2)- Pfund wiegt und doch fähig ist, Lasten von 30 — 40 l'fund bequem 
xu tragen. Zum Transport der Platten bediene ich mich statt hölzer- 
ner Kästen, solcher von Weissblech. Dieselben sind sehr handlich 
and wiegen, wenn sie ein Dutzend Platten fassen, circa 600 Gr. 

Zum Filtriren habe ich mich stets Trichter von Guttapercha be- 
dient und das Silberbad recht oft filtrirt, da eine Filtration von etwa 
300 CC. Silberbad nicht länger dauert als das A.bschäumen dessel- 
ben. Anzurathen ist, eine möglichst grosse Quantität Silberbad anzu- 
setzen und nach je 3 — 4 Platten immer wieder frisches Bad anzu- 
wenden, üeber Nacht habe ich das Silberbad, wenn irgend möglich, zur 
Verdunstung des Alkohols und Aethers offen stehen gelassen, das- 
selbe auch nach Anfertigung von 8 — 10 Platten mit übermangansau- 
rem Kali restaurirt, gewöhnlich Abends nach vollbrachtem Tagewerk. 
Das ^ilberbad trübt sich alsdann niemals bis zum andern Tage, wie 
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es der Fall itt, weno niM di» Oxydstioii der er g m i k hcii Sioili an* 
terl&et Mein Bad reagirte stets darch Salpeteniim Mner. — 

Zar Aufnahme bediente ieb mich meitteiitheüt swcier Trlplets 
von 13 X 17 Linien und 8 Zoll Hinterfocw von Baaeb« Dieselben 
zeichnen sich durch ihren groaien QesichtMrinfcel «nd ihre grosse 
Schftrfe der Tiefe vor den Portraitlinsen aus^ sie sind anderthalbmal 
so lichtstark als die Aplanate nnd bei Vergteichnng eines Aplanatea 
von derselben Brennweite (3| Zoll Aquival. Er. bei Bot eh* imd 
3^ Zoll bei Steinbeil) ergab es sieb, dass bei voller Oelfnnng der 
Rand eines Stereos beim Triplet nicht völlig ebenso scharf war, wie 
beim Stein he 11, jedoch so bedeutend lichtstärker, dass die Gegen- 
stände am Rande bei einer gewissen Expositionsxeit beim Aplanat 
gar nicht erschienen, während dieselben beim Triplet in genügendem 
Maasse und für gewöhnliche Zwecke auch genagender Schürfe ge- 
kommen waren. Wendet man die letzte Blende an, so muss man 
beim Triplet der Rechnung nach 8mal so lange exponiren, als bei 
der ersten Blende, während dies Verhältniss beim Aplanat wie 1:18 
ist, also im letzteren Falle mindestens doppelt so lange als beim 
Triplet. Da dieses jedoch im Durchschnitt um die Hälfte lichtstärker 
ist, so musste man bei Anwendung der letzten Blende und des Apla- 
nates etwa 3 — 3^ mal so lange 2^it auf die Exposition verwenden 
als beim Triplet. 



Photographische Etablissements in München. 

Nach Walter B. Woodhary. 

In 'Bezug auf photographiscbe Etablissements kann Deutschland 
gegenwärtig mit allen anderen Ländern, folglich Frankreich nicht aus- 
genommen, rivalisiren. Mit Ausnahme von Berlin, so glaube ich, steht 
München obenan. Hier giebt es sehr grosse photographische An- 
stalten, welche eine Menge Operateure, Drucker, Toner und Buch- 
binder beschäftigen. Unter die bekanntesten gehören Bruckmann, 
Albert, Hanfstaengl, welche alle beitragen zu einer erweiterten 
Anwendung der Photographie als Illustrationsmittel von Buchern u. s. w. 

Da ich den letzten Monat Gelegenheit gehabt habe, die genannten 
Etablissements zu besuchen, so gebe ich hier eine Skizze derselben. 

Bruckmann's Anstalt, wo die berühmten Reproductionen nach 
Kaulbach und Anderen gefertigt werden, beschäftigt wohl hundert 
Personen. 

Zwanzig davon sind nur als Buchbinder thätig, da viele Serien 
von Photographien gebunden publicirt werden. Die übrigen 80 Per- 
sonen sind in photographiscben Operationen beschäftigt. Ihre Arbeits- 
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ftniideii. riefatea och nach ihrer BeachAfdgong, s. B. diejeaigcn, welche 
mit Silbern dee Papiere beechfiftigT eind, kommen schon Morgens frfih 
5 Uhr» So dass das frisch gesilberte Papier trocken ist, wenn die Co- 
pizer anfangen. 

Diese liaben eine Reihe von Gebänden inoe, die wie oine dn* 
stückige Cottage (?) aossehen, etwa 12 an der Zahl, jedes 10 Poss im 
Quadrat An der YorderwAnd jedes Zimmers befinden sieh 4 grosse 
Qestelle, von djBnen jedes 30 grosse Rahmen &sst. Alles in Allem 
werden täglich 900 Rahmen ezponirt, resp. copirt. Sonnenlicht ist in 
allen FSUen ausgeschlossen. 

Beim Tonen and Waschen sind 10 bis 13 Personen beechifiigt 
nnd da lelsleres etwas eigenthfimlich ist, so werde ich es versnohmi 
an beschreiben. 

Der Waschranm hat einen nach der Mitte Irin geneigten Boden 
und auf ihm sind Schalen nnd Tische n. s. w. arrangirt, welche mit 
Cannevas bedeckt nnd in einen schwachen Winkel genügt sind. — 
Hieranf werden die Bilder nnmittelbar nach dem flzlren gelegt und 
dann die daifiber .befindliehen Brausen geSffiset. Das WMser fUlt 
mit grosser Gewalt auf die Bilder und befireit sie bald ▼om N^atnNi. 
Nach ffinf Minnten langem Waschen werden die Bilder umgedreht 
mid wiedemm wihrsnd ffinf Minuten gel»aost| was aoaebeinend grSa- 
seren Effbct hat, als das tagelange Einweichen. Dann werden sie die 
Naslift über in« Wasser gelegt, was ▼idieicht nicht einmal nöthig ist 

Bs Mttd 9 oder 10 Brausen im Gange, wovon jede etwa einen 
Qaadralmetar fiherbraust Der Mann, der dort arbeitet, trügt hohe 
Wasserstiefel. 

Diese Methode ist jedenfalls sehr geeignet sum Waschen grosser 
Drucke. Manche- derselben haben doppelte Bogengrösse und sind di- 
reet von Negativen gedruckt 

München ist in Beeng aof Wasser sehr im Vortheil, da die Isar, 
welche durdifliesst, an einem Tage mehr Wasser zufuhrt, als die Ein- 
wohner innerhalb eines Monats gebraucheo. 

Jeden Morgen werden ungefähr 600 Bogen Albuminpapier (mei- 
stens Rosa) gesilbert. Die Waschwasser davon liefern in den Ruck- 
standen monatlich für circa 650 Tbaler Silber. Die RQckstünde wer- 
den niedergeschlagen und die Papiere verbrannt wie uberall. 

Der Ofen zum Schmelzen wird mit Gas geheizt, dem Luft bei- 
gemengt ist. Das erhaltene Metall wird gegen frisches Silbersalz ver- 
tauscht, was bei dem niedrigen Preise des salpetersauren Silbers sicher 
billiger ist, als die Selbst-Herstellung des Salzes. 

Einer besonderen Erwähnung verdient noch die Methode, um die 
Hfinde von Silberflecken zu befreien. In einer Abdampfschale erwärmt 
man 3 Theile Glaubersalz, bis es geschmolzen, dann fugt man 1 Theil 
CShlorkalk hinzu, rührt um, so dass es eine steife Paste bildet, wo- 
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nrft die Hlnde gerieben and nachher mit Waiaer n n ehg^iT M ehey 
werden. 

Dieaee ist gewiw besser als Oyankelinm, and da es tigM«h von 
eirca 20 Personen daselbst angewendet wurd, so kann man für die 
NfiUliebl[eit bargen. 

Die OlijeetiTe too Brael^mann sind alle von Steinbeil oad 
Dallmeyer» 

Das Sutiv ond CSanera,« sowie das an eopirsnde Original sind 
auf einen grossen, aof Bfider gebenden Rahmen gesetat, so dass sie 
beliebig gerockt werden können, ohne die gegonseitige l^telhing na 
alteriren. Das €bwse ist sehr fest nnd stark, wie es natfirlieh aneh 
sein muss. (News.) 



Ueber Vergrösserungeu. 

In Amerika« wo man Monate lang aof nnonlerbrocheBen hdteron 
Sonnensdiein rechnen kann, erscheint es JedenfaUs am aweekmissigstsai 
YergrSsssrongen dtrect mittelst der Solar- Oamera an madien. In 
£n|^d dagegen sieht man sich wegen des dortigen, meist meht aehr 
hellen Wetters genöthigt, aneh andere Methoden in ernste Brwignng 
so sieben. Man pflegt daher meistens ein DiapPoMr nnd da n ash 
ein ▼ergrtesertes Negativ hersostellen, besonders aeitdem man iia Be- 
sits eines Verfahrens ist, die dabei ▼orkommenden Mingsl grfissten- 
thetls so beseitigen. Ich glanbe, im Stande an sein, Binigea übte 
diese Mingel nnd über ihre Beseitigung mitsatheilen*). • 

Vor Allem neigen bekanntHob dergleichen VetgrSssemogen meistens 
ein sehr grobes Korn und raahes Ansehen, welches Ton.der Stmctnr 
des Collodions ond der Ait des SUberniedersehlages herrfibil Für 
gewöhnlich bemeriu man dieses Korn weder beim Negative nodi>an 
der Copie; bei einer 8 — 10 maligen Veigrössernng jedoch macht es 
sich in sehr stOrender Weise bemerkbar. Der feine SUbetoiedersohlag, 
welcher die sartesten nnd feinsten Abstninngen' mit der grösston 
Sanbeikeit nnd Aocnratesse seigte, erscheint plötslieh rsnh nnd-kAmig. 
Das von der Rfickseite der Platte reflectirte Licht tifgt aneh nodi 
das Seioige sor Herrorbringung dieser rauhen Brscbeinang bei, nnd 
so kommt es denn, dass die feinen glatten menschlichen Btauf nicht 
mehr Haaref, sondern Bindfaden gleichen, während die ganae SeUsht 
das Aussehen von grobkörnigem SatCelleder hat. Darob eineigeschickte 
und eorgfältige Plattenretooehe löset sich Manches beseitigen, aber nicht 

*) Siehe auch den nachfolgenden Artikel: Vergrösserte Negative nach tran8|i«* 
Mlitui- AlbniiiniKisitiv««. 



Digitized by Google 




Alles, 80 dass man sioh luletzt genötbigt sieht, noch Vieles aaf der 

Copie selbst zu thun. 

Um nun diesen Fehler zu vermeiden, hat man vor Allem darauf 
cu sehen, dass das Original-Negativ so wenig als möglich Textur zeigt; 
gänzliche Vermeidung derselben ist unmöglich. Man wähle daher ein 
recht feines und soviel als möglich structurfreies Collodion und exponire 
hinreichend lange, um ein hinreichend intensives Negativ ohne viel 
Verstärkung /u erhalten. Ein ursprünglich feines Negativ wird jeden- 
falls durch das bei der Verstärkung sich ansetzende Silber gröber und 
körniger werden, was man freilich erst bei der Vergrösserung ent- 
deckt, weshalb ich für Vergrösserungen stets ein ohne Verstärkung 
hergestelltes Negativ vorziehen wurde. Ein sehr wichtiger Punkt bei 
dergleichen Negativen ist eine angemessene Transparenz. Jeder Fehler 
in der Transparenz zeigt sich, wie leicht begreiflich, in der Ver- 
grösserung in einem weit höheren Grade als im Original-Negative, 
Ist die Transparenz richtig getroffen, die Modulationen und Halbtöne 
recht fein und zart, die Structur so gering wie möglich, die durch 
Verstärkung entstehende Granulation und die schädliche Einwirkung 
des von der Ruckseite der Platte reflectirten Lichtes vermieden, so wird 
in der Hand eines geschickten Operateurs schliesslich das vergrösserte 
Negativ fast einer Original-Aufnahme gieicbkommeD. Es lassen sich 
verschiedene Methoden anwenden, um die Transparenz besser herzu- 
stellen, als bei dem gewöhnlichen nassen Verfahren. Eine Trocken- 
platte mit Bromcollodion-Emulsion ist schon besser geeignet, weil die 
auf diese Weise mittelst alkalinischer Entwicklung hergestellten Nega- 
tive weit feiner und freier von Grain ausfallen, als die auf nassen 
Platten angefertigten, und wenn mau das Dia-Positiv durch directes 
Auflegen des Negativs herstellt, so hat man auch von dem, von der 
Rückseite reflectirten Lichte weniger zu furchten. Eine Albumin- 
Trockenplatte wurde auch ein tezturfreieres Negativ geben, als eine 
gewöhnliche nasse Platte; aber die leichteste und sicherste Methode 
istjedeofalis mittelst directen Copirensauf einer Chlorsilber-Collo- 
dio D-Platte. Bei Anwendung eines guten kurzen Pyrozjlina erhält 
man eine Schicht mit eioar 80 geringen Textur, dass sie eioenein- 
lich bedeutende Vergrösserung verträgt, ohne raub sn erscheinen. 
Belm directen Copiren mittelst Auflegens vermeidet 'BMUI anch die Licht- 
Befleiion- vnm der Bflokteite der Platte. Wenn man eine bedeutende 
Yergrössemng zn maehen hat und führt dieselbe auf ein Mal nach 
ehiem kleinen Glicht aus, so vermindern sich die optischen Schwierig- 
-lultea. Eine kräftige GhlorsUber^CoUodion-Copie auf gutem Spiegel- 
glase, einfach fizirt, ohne Tonung, giebt ein höchst zartes, fein mod«* 
lirtes Transparent, während die nicht actinische Farbe des fixirten, 
>aiclit getonten Gliche's sich, «asgezeichoet fiir diese Arbeit eignet 
Dm Hampt-fiJMMBt in dem noeh einigmrmatsen gebei» gehaltenen 

18 
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. Processe, der von einigen der ersten New-Yorker und anderen Portrai t- 
Photographen angewendet wird, besteht in der Anwendang einer 
Albumiuplatte für das Transparent; aber da man bei der Albumiu- 
platte mit vielen Schwierigkeiten und Unbequemlichkeiten zu kämpfen 
bat und mittelst der Chlorsilber-Collodion-Platten zieoolich dieselben 
Resultate erzielt werden könaen, so möchte ich letsterem doch bei 
Weitem den Vorzug geben. 

Die Anwendung des Chlorsilbor-Coilodions für diesen Zweck ist 
nicht gane neu, aber »eine Vorzüge und die Art und Weise, über 
verschiedene Schwierigkeiten fortzukommen, waren noch nicht hin- 
länglich bekannt, weshalb es nicht allgemein angewendet wurde. 
Einige von den schönsten hier je gesehenen Vergrösaerungen waren 
vou Dr. van Monckhoveu mittelst des Chlorsilber-Collodion-Pro- 
cesses ausgeführt. Da es für Manchen interessant sein wird, hierüber 
einige Details zu erfahren, so theile ich hier darüber mit, was ich 
von Hrn. van Monckhoven selbst darüber erfahren habe. 

Prftparfttion des GhlofQollodiona* 

Man aetxe folgende Lösungen an: 

A. Pyroxylin . • • 10 Grm. 

Aether . • • . 4()0 Cubikcentim. 
Alkohol .... 400 Cubikcentim. 
Am besten ist solches Pyroxylin, welches ein dünnes Colltwlion 
giebt. Man lasse der Lösung Zeit, sich abzusetzen nud verwende nur 
den klaren Tbeil der Flüssigkeit. 

A Chlor- Magnesium . • 10 -Grm. 

Alkohol ..... 100 Cobikcentim. 
Filtriren, nachdem Alles gelöst ist. 

C. Pulverisirtes salpetersaures Silberoxyd . 20 Grm. 

Siedendes destiilirtes Wasser . • • » 30 Cobikcentim. 

Alkohol '70 Cubikcentim. 

Das Silber wird in dem heiasen Wasser gelöst, der Ailcobal bin- 
sagefugt und dann filtrirt. 

Z>. Pulverisirte Citronensänre . 18 Gm. 

Siedendes Wasser. • • . 18 Cubikcentim. 

Alkohol 162 Cubikcentim. 

Die Citronensäure wird in Wasser gelöst, der Alkohol hiiiaagefi%t 
and dann die Lösung filtrirt. 

Das Collodion muss in einer nicht actinischen Glasflasche aufbe- 
wahrt werden. Eine Hocbheimer Weinflasche, welobe etWA 700 Cabik- 
eentimeter hält, ist dazu ganz geeignet. 

Man vermische iiOO Cubikcentim. Normal - Collodion {Ä.) mit 
50 Cubikcentim. Magnesium-Chlorid (B.) in einer Flasche, verschliease 
dieselbe und schüttle wohl um; dann füge man 60 OabikGentim»£ilber- 
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ÜMlog (C.) hinsi» ond schutde gat um; schlieBslich 40 Cubikce^üi^^. 
GüMBeaitiiure (D.) uud Bchüttle wieder gut um. 

Dm-M bereitste OollodioQ hat ein opalisirendes Aussehen und 
giebt aeibfll a«9b- «Mgen Woehen keinen Niederschlag. Vor dem 
Ghlbraoobe iMse man es. acht bis vierzehn Tage stehen. Bs verbessert 
sich dareh's Stehen and ich habe solches CoUodion verwendet, welches 
seebi Monate alt war» Man mnss sich ziemlich streng an's Recept 
halten, da das Collodion in dieser Beziehung sehr empfindlich ist. 
Hat ce zn wenig Silber, so ist es gegen das Licht vollständig un- 
empfindlich und man muss dann noch 5 Cubikcentim. von der Lösung 
C biozufSgen; hsu es zuviel Silber, so krystallisirt dasselbe iu der 
Schicht und dann fuge man 2 — 3 Cubikcentim. von der Cblor-Magne- 
sium-Losung hinzu. Wenn es sich durch den Gebrauch verdickt, so 
setze man von Zeit zu Zeit etwas Aether und Alkohol hinzu. 

Die Platten, am besten dünne Spiegelplatten, werden vorher auf 
gewöhnliche Weise albuminirt. 

Das Collodionirea der Platte. Dikejj erfordert viel Aufmerk- 
aSAkeit. Für dünne Negative, wie sie zu Vergrösserungen am geeig- 
netsten sind, ist ein dünner Ueberzug nöthig, aber für kräftige Bilder 
eine starke Schicht. Das Erste ist leicht zu bewerkstelligen, man 
braucht das Collodion nur in der gewöhnlichen W^eise zu giessen. 
Will man eine dicke Schicht haben, so kann man sie in der Weise 
herstellen, dass man die Platte zweimal übergiesst, jedoch das hat 
seine Schwierigkeiten. Man halte also die Platte horizontal, giesse 
eine hinreichende Quantität Hüssigkeil darauf und lasse sie sich lang- 
sam ausbreiten ; das Ueberfiüssige lasse man durch eine leichte Neigung 
der Platte ablaufen. Auf diese Weise kann man eine recht dicke und 
dichte weisse Collodionschicht erhalten, wenn man die Platte, ehe man 
sie neigt, zwei bis drei Minuten in ihrer horizontalen Lage lasst, -da- 
mit sich das Collodion festsetzt. Man kann auf einmal eine grosse 
Anzahl Platten präpariren, welche man dann die Nacht über im 
Dunkeln stehen lässt. Ehe die Platten nicht vollkommen trocken 
sind, geben sie keine guten Resultate. Man kann sie in einem, mit 
Nuthen versehenen Plattenkasten aufbewahren, wo sie sich wohl eine 
Woche halten. 

' Das Copiren. Vor dem Copiren exponirt man die gut ge- 
trocknete Platte Ammoniakdfimpfen Das Ammoniak wird in ein 
Uhrglas gegossen und dieses auf den Boden des Plattenkastens ge- 
stellt, etwa zehn bis fünfzehn Centimeter von den Platten entfernt. 
Letztere werden den Ammoniakdämpfen etwa drei Minuten ausgesetzt 
und dann etwa eine Viertelstunde laug an die freie Luft gesetzt, ehe 
sie in den Copirrahmen kommen. Das Copiren erfordert einige Vor- 
sichtsmaassregeln, damit das Positiv Nichts von seiner Schärfe einbüsst. 
Das Nflgati? wicd in den Eabmen gelegt und die Cblorsilberpoilodioq- 
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Platte daniaf, wie man es sonst mit dem' Albiiminpupiere macht. Auf 
dieses legt man ein dickes Stöck Velpel oder Plüsch, genau so gross 
wie das Negativ, ehe man den Deckel des Rahmens schliesst. Dies 
trägt viel zur Schärfe des Abdrucks bei. Die Wirkung des Lichtes 
ist nicht schwer zu überwachen j meisteus iirt es gut, die Abdrucke 
etwas kräftig zu halten. 

Erscheint der Abzug zu dÖnn und zu transparent zu einer Ver- 
grösserung, so lege man ihn in eine lOprocentige Lösung von unter- 
schwefligsaurem Natron; eine Minute genügt meistens. Das Bild er- 
hält dadurch einen gelben Ton, welcher, in photographischer Hinsicht, 
die Intensität des Hildes vergrössert. Erscheint dagegen der Abzug 
xa intensiv, so lege man ihn, ohne ihn zu waschen, etwa 10 — 12 Se- 
conden lang in ein Tonbad, welches schon für Albuminbilder gebraucht 
worden ist. Dann fixirt man das Bild, welches einen blau- 
violetten Ton zeigt. So kann man den Ton und die Kraft des Ab* 
drucks beliebig verstärken oder schwächen, indem man den Too je 
nach Bedürfniss gelb oder violett hält. 

Das Positiv wird gut gewaschen und in freier Luft getrocknet. 
Lackirea ist unnötbig, da die Schicht sehr zähe ist und sehr festsitzt. 

(Nach Simpson 's Fbot. Newa.) 



Vergrösserte Negative nach transparenten Albumin- 
positiven. 

In England wird jetzt die Vergrösserungsfrage ebenso lebhaft 
ventilirt als in Berlin. Die Vergrösserung durch die Camera (aaf dem 
Zwischenwege des Transparentpositivs) wird bei dem Mangel an 
Sonne als der richtigste Weg empfohlen und sucht man jetzt die Be- 
dingungen zu ergründen, unter welchen dieses Verfahren die feinsten 
Besiiltate liefert. Aufeehen erregen die Yergrösaerungen won Ed- 
wftrda ond Sarony, die auf dietem Wega gemacht sind. Man ver- 
muthet, dass Ersterer seine Transparentpositive durch directen Druck 
aaf Albumin fertige. Willis schreibt über diese Methode Folgendes: 

Ich habe seit einigen Jahren positive Transparentbilder auf Al- 
bamin theils für die Laterna magica, tbeils für die Vergrösseningen 
gefertigt und danach Negative bis 24 Zoll erhalten, die kaum ?on einem 
directen Negativ zn unterscheiden Bind. 

Ich will kein Geheimniss darans machen, sondern gebe hier meine 
Methode, ein zweckmässiges Transparent positiv für Vergrösserungen- 
herzustellen und glaube, daes Jeder, der sie versucht, sie sehr eiofiieh 
und leicht finden wird. 

Man macht eine Losung von Eaatschock in Benzin anseführ ao 
dick wie dnnnes CoUodion (S Theile braunen weichen Eaatsehncira anf 
100 Theile Steinkohlenbenzin genügen. Red.)- Man lisat darauf Pa- 
pier ^ Minute schwimmen, (Es lässt sich die Lösung auch wie CoUo- 
dion Aufgiessen. Man braucht nur den Band dea Papiera atwaa unU 
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waltthiem, * BmL) Naefalier hfingt miui et aaf som Trocknen. Diese« 

Kaatschuckpapier wird nachher albuininirt. Man nimmt einige Eier, 
schlägt das Weisse aas, nimmt für jedes Weisse 7 oder 8 Grau Chlor- 
ammon in möglichst wenig Wasser gelöst, setzt dieses zum Ei weiss, 
schlägt letzteres zu Schnee und lässt es einige Stunden stehen, dann 
gieast man das Klare ab in eine Schale ond legt das Kaatsdiack- 
papier auf. Mao mache dieses in einem gut geheisten Zimmer. Man 
lisst dieses Kaotsehnckalbanunpapier trocknen ond bebt es auf. 

Will man es gebrauchen, so* silbert man es wie gewöhnliches 
Albuminpapier und druckt es unter einem Negativ. Nur muss es 
vier- oder fünfmal so tief gedruckt w'erdeu als ein ge- 
wöhnliches Bild, so lange bis es über und aber schwarz erscheint. 

Das Bild wird dann gewaschen nnd noch nass, vor dem Toneni 
mit der Bildseite auf ein reines scblierenfreies Glas gelegt und mit 
einem Kautschocklineal alles Wasser ausgequetscht, ebenso Luftblasen. 
Man lässt es so trocknen und reibt dann auf das Papier Benzol. Der 
Kautschuck wird dadurch crw^eicht und dann lässt sich das Papier 
leicht herunterziehen. Das Bild wird dann getont und üxirt wie ge- 
wöhnlieb, doeh ist es gut, die Fizage sebr säwacb an nehmen, sonst 
redacirt sie das Bild an stark. 

Das Transparentpositiv, welches man so erhält, ist viel zarter, als 
irgend eine andere Methode es liefern kann. Sicherlich verträgt es 
eine sechs- bis achtmal stärkere Vergrösserung als eine Albumiu- 
negativplatte, die durch Entwicklung hergesteilt und mehr oder weni- 
ger kömig ist 

Dass die Sache nicht schwierig ist, geht ans der Besobreibang 

hervor und durfte sich die Methode auch sehr .gat dgnen, am ver- 
kehrte Negative für den Woodbury- und Heliotypeprocess zu machen. 

Als nächstbeste Metliode muss ich Siinpson's Chlorsilbercüllo- 
dion erwähnen, namentlich wenn es auf Kautschuckunterlage gebraucht 
und wie oben behandelt wird. Aber man muss hier beim Tonen und 
Fiziren sehr achtsam sein, da das Bild dabei leicht angegriffen wird. 
Albominpapier bleibt das Beste. (News.) 



Ein deutscher Photographentag. 

Am 24. November 1868 wurde von einer grösseren Zahl in Ham- 
barg versammelter deutscher Photographen ein Comite, bestehend aus 
den HerrteDr. Stinde, Eugen Richter, J. Krager, Ch. Grabe, 
FhuBS Loekhardt, J. Albert and L. Schrank,- aar Anbahnung 
eines Photographentages, d. i. zur Bildung eines Wanderver- 
eins gewählt. Wir wollen vorläufig nicht darauf eingehen, welche 
Motive bei der Einberufung jener Versammlung und welche P'inflüsse 
bei der Bildung des Com ite's die leitenden waren, sondern nur consta* 
tiren, dass uns weder eine Publication , noch irgend ein anderes Le- 
bensseidhen fiber die Thitigkeit des genannten ComitA*s ankam, ja 
selbst die Zeitschrift, welche in vier Jahrgängen sich als ^Organ des 
deotschen Photographentages*^ fatirte, fand es wahrscheinlich mit Rück- 
sicht auf die thatsächlichen Verhältnisse opportun, mit Beginn des 
fünften Jahrganges diese Bezeichnung ani Kopfe des Blattes fallen 
2U lassen. — In jüngster Zeit schlug das veikluogeae Thema wieder 



Digitized by Google 



mii unser Ohr, indem einet der obcngeuannteo Comitiautglieder, Herr 
Julius Kruger, die Weltausstelluug in Wien als pasaeude Oeiegen* 
heit zur Wiedererweckung des eiagesohlummerteo ,|groeien'* Oedenlwne 

hinstellte. 

Ein zweites Gomitemitgiied, Herr L. Schrank, ffiblte sich wahr- 
scheinlich hiedurch veranlasst, in einer Correspondens an den Re- 
daeCeor df*s,|Photograpbiaehen Arehfres^ ein Lebenaseiehen sn geben 

und direct einzugestehen, daae die leitenden Mitgtieder jenea CSomite^s 
durch die Ereignisse der letzten Jahre ausser Gontact gekommen sind. 

Die P>klärunfy des Hern L. Schrank scheint aber auch eine That- 
sache zu constatiren, "dass sowohl am 24. November 18()8, als auch 
später über die Organisation des Unternehmens und über den Kosten- 
punkt keine Verhandlongeu gepflogen ond keine Beatimnungen ge- 
troflfen wurden, indem er den Opanken ausspriofat, dnse'nar doToli 
eine Delegation, in der alle bestehenden VtTi'ine, sowie alle phoCo- 
graphischen Zeitschriften vertreten sein sollen, die Veranstaltnn» eines 
Photographen tages ohne V^erletzung berechtigter Interessen au einem 
gedeihlichen Erfolge geführt werden könne. 

Zur Darlegung unserer Ansicht in der erw&hnten Angelegenheit 
verweisen wir anf die Tliataaebe, daaa die Maaem Jener deotidten 
Stadt, in welcher der erste Anatosa aar Terefnjgnng einer glteeren 
Zahl dentacber Fachgenossen vor mehr als einem halben Jabriinndeit 

gegeben wurde, im August dieses Jahres die fünfzigste Versammlong 
dieses Wandervereines beherbergten, verweisen wir ferner auf die ge- 
deihliche Entwicklung, auf das frisch pulsirende Leben, das sich in 
der National Photographic AnoeUUion Nordamerika*8 manifestirt. 

Die Anregung, welche Oken mit seinen Genossen gab, hat eine 
groase Ancabl fibnlicher Bestrebnagen wachgerufen, durch aie wurde 
die Bildung vieler deutscher Wahdervereine hervorgerufen, zu deren 
jüngsten auch der deutsche Journalistentag gehört. Wir sind über- 
zeugt, dass solche Wandervereine, wenn sie einem wirklichen , von 
den Standesgenossen erkannten Bedürfnisse entsprungen sind und 
bei ihrer Organisation für eine gehörige Continuitat gesorgt wird, ge- 
deihlich und befrachtend wirken kSnnen. Wir möchten aber eben im 
Intereaae des Standes, dessen Yertretnng zu unseren Pflicfate6 gebort, 
vor einer Wiederholung des Hambarger Experimentes warnen, bevor 
nach den oben angedeuteten Richtungen . die entsprechenden Garan- 
tien geboten sind. Vereine sind in unseren Tagen bei der grösseren 
Liberalitat, welche die Regierungen hinsichtlich der Constituirung der- 
aelben an den Tag legen, nach gebildet, aieehen aber dabin, aobaü 
entweder ein bestimmter Zweck erreioht iat, der bei ihrer Oroadnng 
vorschwebte, oder der Eitelkeit einzelner Anreger genagt wurde; sie 
fristen dann nur ein Scheinleben. Stichhaltig erscheint der Vergleich, 
den ein hervorragender Fachmann scherzweise anstellte, indem er 
bemerkte, dass die vielen Vereine in unseren Tagen den Schranken 
in einer Wohnung vergleichbar sind, die nntak» dailehea, da der 
Inhaber der Wohnung nioht genug Objeete beeitat, um die SdhnMnden 
an füllen. 

Ein deutscher Photographentag kann entweder dazu einberufen 
werden, um allgemeine Standesinteressen zu besprechen und eventnell 
in dieser Richtung Resolutionen zu fassen, oder lediglich um ein nähe- 
res Bekanntwerden der Theilnehmer au vermittelo. In beiden FlUeii 
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mu89te ein Ausschuss gebildet werden, welcher die Einleitungen zur 
Abbahung des Jourualistentages*) au dem gewählten Orte za treffen 
und eventnell die entapTechenden Torstndien Aber die nur VeiliMid- 
lang konkmenden Firagen aniaBtellen hStte. £& muMte entweder ein 
Vorort, wie bei vielen Wandervereinen, oder Ge8chäft8fuhrer in der 
Tum nächsten Versammhingsort gewählten Stadt bestellt werden. Soll 
der Zweck erreicht werden, auch in Städten, welche den Sitzen der 
gegenwärtigen photograpbiscben Vereine fernliegen, den Pbotographen- 
tag aieli Tersamnieln zu lassen, eine Idee, der eine gewisse Berecbti- 
gnng nicht abgesprodien werden' kann, so dfirfte es bd den in Deatseh' 
land herrschenden Verfafiltnissen oft schwer fallen, Männer za finden, 
welche neben ihren gewohnlichen Geschäften die oft nicht geringe 
Muhe der Vorarbeiten für grössere Versammlungen zu übernehmen 
in der Lage sind. Will man jedoch die bestehenden Vereine als Vor- 
orte abwechseln lassen, so wird durch den Umstand, dass nar vier 
Slidte and respeetive flinf Vereine hiebei fn die Gombination gezogen 
werden können, der Zweck, wenigstens zum Theile, Tereitelt werden. 
Wenn von einer Seite auch noch darauf hingewiesen wurde, dass es 
Aufgabe des Photographentages sein soll, „neben dem stetig wirken- 
den Vorstande für jede einzelne technische und wissenschaftliche 
Branche der Photographie besondere Commissionen*^ jährlich oder 
alle iwei Jahre nen an bilden, so können wir ont der Anafebt nicht 
verschliesaen, dass der Proponent entweder der Geschiebte des in 
Hamburg zur Anbahnung eines Fhotographentages gebildeten» Comit^'s 
za wenig Aufmerksamkeit schenkt, oder den thatsächlichen Verbfilt- 
nissen einzelner deutscher Städte zu wenig Rechnung tragt. 

Dass ein Photograpbentag nur dann entsprechend besucht werden 
dürfte, wenn eine photographisehe Ausstellang damit in Verbindung 
gebracht wird, hat bereita die Hamburger Versammlang anerkannt. 
Die Zahl der photographischen Ausstellungen in Deutschland war 
bisher eine geringe, die Gründe dieser Erscheinung durften sattsam 
bekannt sein. Unternehmungen solcher Art können in kleinen Städten 
noch weniger aof die Einbringung der Kosten rechnen als in grösse- 
ren. Wir für unseren Theil sind überzeugt, dass photographladie 
Aoastellangen in manchen Gegenden wesentlieh aar PMemng nnd 
Hebung unseres Faches beitragen wfirden, fürchten aber nach den 
bisher gewonnenen Erfahrungen, dass die Mittel hiesu schwer anfku- 
bringen sein werden. 

Herr Schrank erhebt seine Stimme für eine Delegation, in 
welcher die Vereine und Fachjournale ihre Vertretung finden sollen, 
damit der Photograpbentag ohne Verletaung berechtigter Interessen 
£0 einem gedeihlichen Erfolge gefuhrt werden kann. Wir für unseren 
Theil fBrchten nicht, dass die Interessen unseres Wiener Vereines 
oder unserer Zeitschrift durch das Zustandekommen des Photographen- 
tages verletzt werden, wohl aber sind wir nicht vollkommen beruhigt 
über das Interesse, welches viele Photographen Deutschlands für die 
Idee oder die Verhandlnngen emea Fhotographentages an den Tag 
legen werden. (Photograpb. Correap.) 

Wir werden in nächster Zeit Gelegenheit nehmen, unsere An- 
sichten dber einen deutschen Photographentag auaauspreehen. Red. 



*) Soll wohl heiasen Pbotograpbentiig. Red. 
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Kleine Mittheilungen. 

Platten mit Syrnp feucht la halten. 

Im Jahrgang 18G8, Seite 207 der Photogr. Mittheilungen findet 
sich die Angabe, man solle ein entwickeltes Negativ mit einer Mi- 
schung von lOU Th. gelbem S^rup, 100 Th. Wasaer und 6 — 8 Th. 
Alkohol ubergiessen, hätte alsdann nicht nöthig dasselbe sn wasoben 
and könne es sn Uaose nach Belieben weiter behandeln, ceratir- 
ken u. 8. w. Im Mai 1872 probte ich diese Vorschrift, sah wie die dick- 
flüssige Syrupinasse den Entwickler verdrängte, bemerkte jedoch 
auch, dass ein auf diese Weise behandeltes Negativ, sei es im Gän- 
zen, sei es stellenweise, nachdunkelte, sobald es dem Liebte aug- 
gesetzt wird, selbst dann, wenn man die erste Portion Syrup ab- und 
eine iweite ao%egossen hat. Man mnss also die Platte im Dimkein 
aufbewahren. 

Wenn nun das Verfahren diesen Uebelstand auch nicht zeigte, 
so würde ich mich desselben dennoch aus folgenden Gründen nicht 
bedienen , sondern ein Waschen der entwickelten Platte und darauf 
folgendes Trocknen, sei es im Schatten oder in der Sonne, vorziehen: 

Die Schicht bleibt beim Syrup verfahren so leicht ▼erietibar als 
bei einer völlig frischen Platte; eine über dieselbe knechende Fliege 
s. B. verdirbt die Platte, während die getrocknete Platte einen der* 
artigen Insult ohne Schaden ertragt. Ferner beschmutzt der an den 
Kanten ,der Platte sich ansammelnde Syrup den Plattenkasten der- 
artig, dass mau, ohne die Fuge ausgewaschen zu haben, keine andere 
Platte hineineetsen kann. Die klebrige Oberfläche hält fmar Stanb 
- viel Irichter fest als die der trocknen Platte. Zam Abspfilan das Ent- 
wicklers gebraucht man sehr wenig Wasser, wenn man folgendör- 
masssen verfährt: 

Man lässt gut abtropfen, giesst so wenig Wasser auf, dass das- 
selbe nicht abfiiesst, schwenkt, als ob man verstärkte, und Ifisst dem 
Wasser Zeit^ sich mit dem Entwickler so mischen, nnd dann erst ab- 
lanfSsn, giesst snm sweiten Male Wasser anf und so fqrt € — 8 Mal« 
Man gebraucht auf diese Weise für ein Platte 5X7 Zoll 10O^125CC, 
kann also mit 1 Litre Wasser 8 — 10 Stereoplatten waschen. Natur- 
lich muss man einer jeden Platte ö Minuten länger Zeit ^m Waschen 
widmen. 

Dr. Zettnow. 



Zur Mitgliederliste. 

Octoberheft S. 184 lies: Hr. Ludwig Scbradler statt Schräder, 

Füssen. 



A. W. Seli«4c*t Snelidriielceret (t. Seliail«) tu 6«rlia, AtallMhraiiiWtlrMM 47. 
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Verein zur Förderung der Photographie in Berliu« 

SItsang vom 6. December 1872. 

Blldw d«r Wiener Aimtallan g . — Borger 's Nordpolbflder imd Aalbalimeii japanip 
adier und ehineiisolMr KnnstgegeDstunde. — Ameriktniaebe and engliMlie Vengritee»- 
langen. — Willis^ Vergrössernngsmethode. 

Torsitzender: Prof. Dr. Vogel. 

Der Vorsitzende legt die von Hrn. Oskar Krämer in Wien 
freundlichst eingesendete und von der Wiener Photographen-Associa- 
tiou herausgegebenen, bis jetzt erschienenen Aufnahmen der im Bau 
begriffenea Wiener Ausstellungsgebäude vor. Die Bilder, in einer 
Grösse von 20x26 Cm., sind sftmmtlich in Lichtdmck dnrdi Ober- 
netter in Hfinchen vervielfältigt worden, und finden diese Leistungen 
die höchste Anerkennung. 

Der Vorsitzende berichtet bei dieser Gelegenheit über dieTheil- 
nahme an der Wiener Ausstellung. In der inzwischen publicirten 
Liste der Ausstellergruppe No. 12 finden sich 92 Namen photographi- 
scher AussteOer; davon gehören 41 dem Verein zur Förderung der 
Photographie an. 

£s gelangt ein grosses Aibum von dem Hofphotographen Hm. 
Wilhelm Burger" in Wien zur Ansicht, enthaltend Photographien 
von kunstgewerblichem Interesse aus China und Japan, aufgenommen 
im Auftrage der Kaiserl. österreichischen ost-asiatischen Expedition, 
welche Hr. Burger als Photograph begleitete. Das Album liefert 
Beitrilge aar Kenntniss der Ennst-Indnstrie der ost-asiatischen Länder, 
nnd ^nirden von Seiten der Expedition mit oft gans ansserordentli- 
cbem Kostenaufwande die seltensten und kostbarsten Gegenstände 
zur Aufnahme herbeigeschafft. Die ganze CoUection besteht aus 150 
Nummern, sämmtlich von hoher Bedeutung für Kunst-Gewerbeschulen. 

Hr. Burg er hat ferner einige Stereoskopenbilder eingesendet, 
die er auf der Graf Wilca eck 'sehen Nordpol-Expedition in diesem 
Sommer in Nowi^Semlja und Spitzbergen aufgenommen bat. Einige 
der Blätter stellten arktische Regionen in der Mitternachtssonnenbe- 
leuchtung dar. SämmtUche Bilder sind vom höchsten geographischen 
Interesse. 

Es kommen eine Anzahl auf verschiedene Weise hergestellter 
Vergrdsseremngen snr Vorlage. Unter diesen befinden sieh amerika- 
nische Vergrdssernngen, mittelst Sonnenlicht direct nach dem Nega- 
tive auf Papier copirt; femer awei Probestucke von Sarony in Eng- 
land: vierfache Vergrösserungen nach einem Kinder-Negativ, mittelst 
eines zum Kauf angebotenen Verfahrens, in der Camera nach ver- 
grösserten Diapositivs hergestellt. Das eine der Blätter in der Grösse 
von 11x14" war ein in röther Farbe hergestellter. Pigmentdruck; das 
andere «nthielt denselben Gegenstand in genau derselben Grösse auf 
einen gansen Albaminbogen abgetönt copirt nnd. kostete swei Thaler. 

19 
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(lot«K88ante8 Beispiel von dem, was Hr. S. anter dnem Bilde in 
BogengrÖsse versteht.) Sämmtliche Blätter wurden mit grossem In- 
teresse betrachtet und lebhaft darüber discutirt. 

Hr. Prä mm tadelt die englif*clie V»'rgrns.scrnng auf Albumin in 
Bezug auf Technik. Er findet, dass (Jopir-Kunstatücke angewendet 
worden wftren, indem man die weissen Flfieben habe «nianfen lassen, 
femer die Rfinder des Bildes durch Abtönen fortgeschafft habe. Er 
verlangt ein voll ausgedrucktes, ohne KoostStfieke COpirtes BÜd« nm 
das Verfahren beurtheilen zu können. 

Hr. Steffen ist der Ansicht, dass das Bild vortrefflich ist. Er 
meint, die gerügten Fehler dienten fast mm Vortheil der Vergrösse- 
rang, welche das Original, welches in EartengrSase beiliegt, noch 
überträfe. Er tadelt es, dass im Allgemeinen bei der Kritik auf das 
Technische zuviel Oewicht gelegt and das Kanstleriscbe zu wenig be- 
achtet würde. 

Hr. Reich ard spricht sich sehr anerkennend aber das englische 
Bild ans. Er sieht darin ein k&nstlerisches Verstfindniss nnd vermisst 

dieses in einer anderen Vergrösserang , bei der von den Lichteffecten 

des Original-Negativs oft Nichts mehr sichtbar ist. Er verlangt von 
einem Vergrösseruugs-Phoiographen vor allen Dingen Kunstsinn. 

Hr. Prumm meint, das Künstlerische sei Sache des Original- 
Photographen. Der Vergrösserer solle nur gnte Technik besiteen, am 
das Original treu wiederzugeben, nicht aber eine eigene Anf&ssong 
hineinlegen, die der Idee des Urheliers nichf entspreche. 

Er weist auf die tretflicben amerikaui>clien Vergrüsseruiigen hin, 
die alle Ansprüche erfüllten und die keineswegs von einem Künstler 
gemacht seien. 

Hr. Burchard rermuthet in Besag aaf die englische Yergrösse- 

rung, dass Hr. Sarony mit Absicht einen schlechten Abzug des 
Original-Negativs beigegeben habe, um die Vergrüsserung desto schöner 
erscheinen zu lassen. 

Der Vorsitzende erklart, dass die. englische Vorlage, obwohl sehr 
effectvoU angefertigt, nnd dem Publicam möglicherweise genügend, 
wegen der darin angewendeten Copirkunststucke, doch nicht derart 
wäre, um danach ein definitives Urtheil über den Werth des Ver- 
gröSSerungs-Vertahreii.s sell)St fällen zu können. 

Der -Unterzeichnete spricht über W iilis' Methode, Vergrösse- 
ruugen nach transparenten Aibumin-Positivs herzustellen. (Siehe vorige 
Nummer, S. 232.) — Das Willis*scbe Papier erinnert ihn lebhaft an 

das ehemalige Orfine*sche Uebertragangapapier , dessen Albamia- 

Schicht beim Fixiren heriinterschwamm und auf jede Unterlage gebracht 
werden konnte. — Es wird von verschiedenen Seiten bedauert, dass dieses 
Papier nicht mehr im Handel existirt. 

Hr. Wenske hat ein ähnliches Papier hergestellt, indem er Ei* 
Weisspapier vor dem Albuminiren mit Quittenschleim überzog. 

llr. O. Lindl) er h&lt Collodion-Transparente für feiner als AI* 
bumin-Transparente. 

Hr. Reich ard giebt dem Albumin den Vorzug. 

Der Vorsitzende hat beides mikroskopisch untersucht und gefun- 
den, dass manche GoUodionbilder sich schon bei mäsaiger Ver^iprösite- 
rung als ein Hanfwerk von Körnern anfweisen, während ein Albomin* 
bild vollkommen homogen erscheint. 
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Hr. O. L i n d n e r wünscht, dass das Willis 'sehe Papier Sur Ani- 
ubung des Vorfahrens in den Handel gebracht werde. 

Der Vorsitzende bemerkt, dass dergleichen l^apiere nHerdings be- 
reite in» Handel gewesen seien , dass er aber keine genügenden Re- 
sultate damit enielt bStte, vermutblich in Folge einer Verfindenmg 
des Kaotschake. 



Sitzung am 20. Decemb-er 1872. 
Photographie in China. — AutraUsche Photographien. 

Vorsitsender: Prof. Dr. Vogel. 

Der Vorsitzende stellt der Gesellschaft das tum ersten Male 
anwesende answSrdge, jetat nach Berlin fibei^esiedelte Mi^lied Hm. 

U. Vogel vor. 

Es kommen alsdann die eingegangenen Journale zur Vorlegung. 

Der Unterzeichnete hält einen Vortrag über Photographie in 
China, zu welchem Hr. Hartmann eine pasisende Illustration an der 
Tafel entwirft. (Siehe den betreffenden Artikel in dieser Nummer.) 

Hr. H. Vogel theilt im Anschluss an diesen Vortrag mit, dass 
er selbst einen eingebornen chinesischen Photographen in Nanking 
besacbt habe. Derselbe sei nach europäischen Ideen ganz zweck» 
mässig eingerichtet gewesen und habe sogar ein nach Korden gelegenes 
Glasbaus gehabt; anch hätte er ganz verst&ndige Posen gegeben. 
Seine Technik allerdings sei nicht die beste gewesen; er habe sehr 
lange exponirt, und trotzdem seien die Bilder sehr hart ausgefallen. 

Hr. Vogel theilt ferner mit, dass er längere Zeit in Australien 
als Photograph thätig gewesen sei und zeigt eine CckUection Australi- 
scher Ansicbtenj untw diesen namentlich eine Reihe Landschaften und 
Strassenansichten von Melbourne. Ferner zeigt derselbe eine Anzahl 
Bilder, die er auf seiner Rückreise nach Europa aufgenommen hat; 
darunter auch das Momentbild eines anderen vorübersteuernden Schiffes 
in vollen Segeln. Diese Vorlagen sind die ersten Australischen, welche 
der Gesellschaft gemacht werden. Hr. Vogel verspricht noch mehrere 
derartige. 

Mit Rücksicht auf die Abhalfung verschiedener Mitglieder durch 
das bevorstehende Weihiiachtst'est wird die Tagesordnung abgebrochen, 
und werden die noch übrigen Vorlagen auf die nächste Sitzung vertagt. 

C. Quidde, 

entor SdirillltthMr des Vereins snr FSrdemng der Photographie. 



Mittheilungen ans dem photographischen Atelier 

der Königl. Gewerbe-Akademie. 

Von H. Vogel. 

Versuche über Empfindlichkeit der Collodien. 
In meinen in diesen Blättern zerstreuten Aufsätzen habe ich schon 
mehrfach Resultate von meinen fortgesetzten Arbeiten über Collodien 

19» 



Digitized by Google 



H6 



ü^tgedMih, die mAnclie frfiher vertretene Antiehteii fiber diesen Gegen- 
stand theils bestitigen, theils berichtige. Hier gebe ieh eine kante 
ZosammenfiiMung der im Laafe der letcten Monate gewonnenen 

Resaltate. 

1) Wirkung der Qualität des Pyroxylins. Die alltigUeb 

durch die Praxis g^acbte Erfahrung und directe Experimente haben 
bekanntlich die auffallende Differenz zwischen sonst absolut gleich 
sosammengesetsten Collodien, weiche mit verschiedenem l^yroxylin an- 
gefertigt sind, evidctit ergeben. 

Manches Pyroxyliu liefert ein empliiidliches, andres ein unempfind- 
liches Collodion, manches ein flaues, andres ein brillantes Bild. 

Man suchte diese Wirkung verschiedener Wollsorten aus dem 
Inhalt an ihren fremden Kestandtheilen zu erklären, wie Gummi, Zacker, 
Nitrogluco>?e u. s. w., wie solche bei der Bereitung des Pyroxjiius 
jedenfalls als Nebenproducte entstehen. Im Allgenjeinen betrachtete 
man diese Substanzen als schädliche und daher fand die Camuzet'sche 
Methode, die Wolle durch Fällung des Collodions mit Wasser zu 
reinigen, mehrfach Beifall, und in der Tbat ergiebt solche bei manchen 
Sorten Pyroxylin ein ausgezeichnetes Product. 

Andre Sorten aber zeigen sich nach dieser Behandlung nicht 
sonderlich verbessert, eher verschlechtert, namentlich fand ich dieses 
bei gefälltem Papiercollodion. 

Hier scheint also die Entfernung der angeblich schädlichen fremden 
Bestandtheile nicht sehr förderlich za wirken. 

In nodk auffallenderer' Weise seigte sich dieses bei Experimenten, 
wddie ich mit verschiedenen Wollsorten madite. Ich rersnchte nim- 
lieh die fremden Bestandtheile darin durch eine Bfischuug von chrom- 
saurer EalilSsang and Schwefelsftare zn serstören, indem ich die Wolle 
in eine Lösung von 1 Theil saorem chromsanren Kaü, 1 Tlieil Sehwefel* 
sänre und 12 Theilen Wasser digerirte; die Wolle fiirbte sich dabei 
grfintich, ein Beweis, dass Chromoxyd niedergeschlagen nnd also einer- 
seits Bedttctionen, anderseits Oxydation stattgefunden hatten*). 

Bei der Energie dieses O^dationsmittels konnte man wohl 
sehiiessen, dass die fresMlen Bestandtheile aerstort nnd unschädlich 
gemacht waren. Die Wolle wurde gewaschen, getrocknet und gleich- 
seitig mit gewöhnlicher Wolle desselben Ursprungs aufgelöst nnd jodirt 
Das Resultat war merkwürdig. Die mit chromsaurem Kali nnd 
Schwefelsäure bebandelte Wolle zeigte sich nämlich ganz auffallend 
flau and unempfindlich. Demnach hatte die Behandlung mit cbrom» 
saurem Kali nichts genutzt, sondern geschadet und danach su nrtheilen 



*) Bei itandenlangein Bintauchea der Wott« hl -dio ehromMore Kalilösung 
ging anscheinend eine Verätulenuig d«r W(Ae B«lbst TOT. Diwelb« wurde thell- 
w«M nnldaUoh in AlkahoI<A«Ui«i>. 
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scheinen die Nebenbestandibeile einer Collodionwolle keineswegs immes' 
schädlich, sondern in Bezug aaf lotensitiit und Empfindlichkeit des 
CoUodions eher oft nutzh'ch zu sein. 

Noch wichtiger ist jedenfalls die Rolle der Nebenbestandtheile der 
Wolle im Trockenprocess, und bei Emulsionsplatten verlangt man daher 
ein in hoher Temperatur gefertigtes Pyroxylin. 

2) Wirkung des Verhältnisses von Jod zu Bromsalz. 
In dem zabllusen Heer der Recepte für jodirt*^ Collodien finden wir 
in dem Verhaltniss von Jodsalz zum Bromsalz grosse Variationen. 
Rechnet man sich den Jodgebalt und Bromgehalt in Aequivalenten aus, 
so findet man. dass auf 1 Aequivalent Brom bald 1, bald 2, 3, bald 5 
und mehr Aequivalente Jod kommen, der Mannigfaltigkeit der Jod- und 
Bromsalze selbst nicht zu gedenken. Ich bemerke von vornherein, 
• dass man mit allen dio.sen Collodien gute Resultate erhalten karin, sie 
mögen noch so sehr in Empfiiidlichkeit und Intensität contrastiren; 
eine etwas geringe Empfindlichkeit kann ja meistens durch etwas ver- 
lfingerte Exposition, eine Flauheit der Bilder oft durch Verstärkung, 
kurz jede Eigenschaft durch ein geschicktes, den Eigentbumlichkeiten 
des O^odioos angepasstes Arbdien ansgeglichen werden. 

Dennoch hat et praktiaehe Bedentong, die Mittel nnd Wege genau 
in kennen, dnreh welche nAm die Empfindlichkeit eines CoUodions 
steigern kann, nnd ein wichtiger Punkt hierbei ist das Verhiltniss von 
Jodsais Sa Bromsalz. Schon früher hntte ich darfiber Versuche ge- 
macht (siehe Y. Jahrgang S. 109), mosste dieselben aber abbrechen 
und erst viel spiter nahm ich dieselben wieder anf. 

Unter den ▼erschiedenen Yerhftitnissen, welche ich probirle, er 
schien mir das CJoNodion, welches auf 1 Aequivalent Brom 2 Aequi- 
▼alente Jod enthielt, als das praktisch brauchbarste und blieb ich 
lange bei diesem stehen, bis ich in neuerer Zeit beobachtete, dass 
durch Steigerung des Jodgehalts die Empfindlichkeit und Intensitftt 
des Oollodtons wichst. Üm nun za sehen, welches Verhaltniss das 
gfinstigste sei, fertigte ich 9 Collodien verschiedenen Jodgehalts, so 
dass aaf 1 Aequivalent Bromcadmium 1 resp. 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9 
Aequivalente Jodcadmium kamen, jedoch so, dass die Summe der 
Aequivalente der beiden Salze in allen Collodien dieselbe blieb. 
Diese Collodien wurden unter möglichst genau gleichen Lichtverhält- 
nissen wiederhIt verglichen, indem ich damit eine weisse Büste mit 
schwarzer Draperic aufnahm. 

Das Resultat war, dass die Probe, welche 5 Aequivalente Jod- 
cadmium auf 1 Aequivalent Bromcadmium enthielt, sich als die empfind- 
lichste zeigte. Die Probe 1 Bromcadmium zu 4 Jodcadmium, ferner 
1 Bromcadmium zu G Jodcadmium kamen dem ersterwähnten nahe, 
80 dass kleine Schwankungen in die3em VerbäUuisse keinen grossen 
£^influss üben. 
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Dagegen zeigte sich bei noch weiterer Steigerung des Jodcad- 
miamgehalts eine erhebliche Abnahme der Empfindlichkeit, ebenso bei 
Verminderung desselben unter dem Vierfachen des Bromcadmiumge> 
balts. Die Proben 1 Brom: 6, 7, 8 oder 9 Jod zeigten dabei sehr 
intensive, die j od ärmeren Proben dagegen schwächere Lichter. 

Der Grund, dass ein Collodion, in dem Jod zu Brom sich wie 
5:1 verhält, am einptindlichsten ist, liegt jedenfalls darin, dass 
die dadurch erzeugte Mischung von .lodsilber und Brorasilber (und 
Silberiösung) die chemischen Ötrablen am kräftigsten absorbirt. 



Photographie in China. 

Hongkong erfreut sich des Hufes, einer der unangenehmsten Plätze 
zu sein, weit entfernt, ungemüthlich und sehr heiss, ein Platz, wohin 
Jemand seinen schlimmsten Feind wünscht. £s war in der That ein 
böser Ort, der Zufluchtsort von Seeräubern und Vagabonden des ganzen 
SQdena von China, and noch jetst hllt es in Betng auf Yerbreeben 
den Tenrnfensten Orten der Brde die Wage. 

Efl ist aber doch sohon beMer gewilrden anter dem Jiberalen and 
civilisirten Regimente Englands, und seitdem es dort grosse Gefimgnisse 
{^ebt, welche leicht diese Bande hineinlassen, aber schwer wieder 
heraas, And welche obenein, am ihre Insassen sa verewigen and wieder- 
anerkennen, die Photographie anwenden, ist Hongkong fnr die Yet- 
breoherwelt kein gemfithlieher Aafenlhalt mehr. 

Interessant ist, dass die Verbrecher sich einbilden, dass ihnen 
die photogmphisehe Aafnabme einen Tbeü ihres Lebens kostet 

Im Uebrigen ist man in Oiina der Photographie gar nicht so 
ungunstig gennnt. In Queensroad, der! Hauptstrasse von Victoria, 
sind einige zwanzig chinesische Photographen, welche besser arbeiten, 
als die Heerde von Sudlern, welche die Kunst in diesem Lande*) di^ 
creditiren. Es ist das Geheimnissvolle der chemischen Processe und 
die Feinheit der Operationen, weiche bei der Photographie den Cid- 
nesen anziehen. 

Es giebt einen Chinesen in Hongkong, Afong mit Namen, wel- 
cher sogar sehr guten Geschmack hat und Sachen fertigt, welche ihn 
befähigen würden, selbst in London durchzukommen. Afong ist 
jedoch eine Ausnahme unter seinen Landsleuten, insoforn ihre eigen- 
thümlichen Ansichten über das, was in einem Bilde schön ist, ganz 
entgegengesetzt sind zu nnseru europäischen Ideen und Allem, was 
wir als Kunst auerkeuueu. 



*) Der Autür uieiut Engluml. KeU. 
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Ich will hiermit eine Beschreibaog eines Ateliers des himmlischen 

Reiches liefern. 

Es giebt dort keinen Schlepper, der wie hier und da in London 
an der Thür steht und die Vorüberpjehenden überredet, sich photo- 
graphiren zu lassen, dafür aber ein Schaukasten mit einigen hässlichen 
schwarz und weissen Bildern, von denen nianclie einen Ausdruck zeigen, 
als sei der Kopf autgespiesst gewesen, um ihm die nöthige Unbeweglich- 
keit zu sichern. Gewöhnlich führt eine enge Leiter oder Treppe in 
des Kunstlers Atelier hinauf und wir müssen uns hüten, einen falschen 
Schritt zu thun, sonst könnten wir leicht in die darunter liegende 
Tischlerwerkstatt stürzen. Der durchdringende Geruch, der uns zuerst 
anweht, rührt vom Collodion her. Einen weniger angenehmen ver- 
nrsaehen die Bingebomen selber. Wir kommen in den Empfangs- 
raom. Der Gentleman mit langem Zopf and ohne Hemde, welcher 
sieh ansebickt ans in empfangen, ist Ahang, der Operatenr. Er 
sieht sofort sein Hemd oder seine Jaeke an und beginnt mit uns ein 
Oesprfteh in dem in China fiblichen ^Pidjen englisch**. „Sie sind ein 
grosse Fremder**, sagt er. «fißnd Sie beschäftigt?** fragen wir, „wir 
wfinschen unser Portrait.* 

„Welcher Styl entgegnete Ahnng und setste hinsu, „die Fremden 
machen sich nichts aus Bildern mit Gesiebtem en face. Bei uns ist es an- 
ders, anseg^ Leute mfissen gradeaos in die Camera sehen, damit sie ihren 
Freunden im Bilde seigen, dass sie swei Augen und xwei Obren haben; 
sie wollen keinen Schatten im Gesicht, weil der Schatten keinen Theil 
des Gesichtes bildet, er gehört nicht dazu, deshalb braucht er nicht 
da SU sein. Die Camera ist daher ein anroUkommenes Instrument, 
sie giebt Schatten, kennt also unsere Kunstregeln nicht. 

^Aber wenn Sie keinen Schatten haben,** sagte ich, „so ist ja 
das Gesicht ein weisser Klecks.** 

„Nein,** bemerkte er, „unsere Künstler verstehen das besser, .sie 
geben das Gesicht vollständig und doch ohne Schatten.'^ 

«Ich wurde an Ihrer Stelle die Leute nicht blos von vorn, sondern 
auch von hinten aufnehmen, und das Bild der Rückseite auf die Rück- 
seite der Karte kleben.** 

^Schr gute Idee,'' bemerkte Ahung, „ich werde sie versuchen." 
Wir traten in oiiii'n schmalen Raum, der ganz voll Gemälde hing, 
denn die Firma macht auch in solchen, es waren hübsche Bilder von 
Schiffen dabei, aber die Fortraits — meistens von fremden Seeleuten, 
— waren entsetzlich. 

Fünf oder sechs Künstler waren beschäftigt, Photographien in Oel- 
farbe zu copiren. Die Maler waren sehr leicht gekleidet, ein Paar 
seidene Hoßen und eine Pfeife machten den ganten Anzug aus, sie 
plauderten und schwatzten, und schienen sehr vergnügt zi| seinf 

Wir gingen ins Atelier, 
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Ahang zeigte uns eine Anzahl seiner Meisterwerke, es waren 
Eingeborne beiderlei Geschlechts im Sonntagsstaat. Sie waren alle 
in derselben Pose aufgenommen. An einem quadratischen Tische 
sitzend, oder besser gesagt, an einer Art Etagere, die ausaab, wie 
Skelette aafeioander getburmter Würfel. 




Auf dem Tiflehe steht eine Vaae mit einem Blomeobonqnet; die 
Blnm^ sind Icdnstlicbe und encheinen als wahre Karrikataren auf 

wirkliche Blamen. Der Hintergrund ron ebfarbigem Tncb, ist mit swei 
Gardinen geschmückt, die nach rechts und links auseinandergenom- 
men sind, so dass sie ÜMt ein Dreieck fiber dem Modell bilden. Die 
Person sdbst ist posirt, als gelte es elementare Mathematik nach 

Euklid daran zu demonstriren. 

Die Gesichtor von Ahttng's Musterbildern sind sehr weiss und 
sehen flach und aufgeblasen aus, aber die Zfige sind so scharf markirt, 

wie Berge auf einer Mondkarte. 

Wir bemerkten zu Ahung: Die Gesichter sind so weiss, als 
seien sie mit Stärke überzogen worden, ehe sie aufgenommen wurden. 
Ahung's Gesicht strahlte von Genugthuung und er antwortete: ^Ja 
ich wusste, sie würden Ihnen gefallen, sie sind sehr gut und ich er- 
halte die schönen Weissen , indem ich die Gesichter pudere. Das 
Glashaus ist sehr heiss, die Person schwitzt daher, wenn sie sich 
niedersetzt, und unter solchen Umständen hält der Puder vortrefflich. 
Malayen und Neger werden ebenso behandelt, sie sind ganz entzückt 
darüber und es kostet nicht mehr.** 

Die Unkosten an Material sind sonst für einen chinesischen 
Photographen von Wichtigkeit. Es ist sein Princip nichts zu ver- 
^ead^n, was er sparen kann. Wenn Silbersalz nicht zu haben oder 



• 
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sehr tbeaer ist so nimmt Abvng Salpetersäure and alte Dollars and 
macht es sich selbst. Was er macht, ist sicher «in sanres Präparat« 
doch es passt ihm für seine harten Bilder. Er sammelt aoch seine 
Papierabschnitzel und Entwicklerwässer, das Papier brennt er zu Asche, 
die Wässer schlägt er als ChlorsUbei nieder and verkaoft beide an 
einen chinesischen Goldschmied, 

Seine Preise sind natürlich verschieden, und sucht er so viel als 
möglich aus seinen Kunden herauszuquetschen. Von Eingebornen 
verlangt er in der Regel acht Schilling (2 Thlr. 20 Sgr.) für ein 
Dutzend Karten. Einige Geschäfte macht er auch, indem er europäi- 
sche Karten copirt. Seine Gopien sind schlecht und werden mit 
20 Sgr. das Dutzend bezahlt. 

Das Glashaus ist eine schmale Hohle am Ende des Wartezimmers, 
welche nur Licht von oben erhält. Der Glanz des Lichts ist blendend, 
die Hitze drückend. Wir behielten unsere Hüte auf, um nicht den 
Sonnenstich zu bekommen, bis wir als Gruppe in den Eopfhalter 
hineingezwangen wurden.^ 

Ahnng arrangirte unsere Glieder in einer Pose, die er gewöhnt 
war, so dass sie uns weh thaten. Dann brachte er die Ueioe Camera 
und nmi maatkn wfar in deren Linse faindnstieren, bis Ahnng' s Kopf, 
die Camera, der Dr«fnss mid alles rings nmher nm ans ta tansen 
scfaieii, wie BUileidoskopfiguren. Die Ifinnte Beliebtangsaeit dehnte 
sieh an einer Ewigkeit ans. 

Wir waren iroh, als wir den Deekel snklappen sahen, es war 
nas, als wären wir vom Tode des Ertrinkens gerettet Ahnng ww- 
schwand in den Donkebanm, nnd erklfirte naeh einiger Zeit die Platte 
als vortreSlieh. 

Wir beschäftigten ans weiterhin mit den Bfalem oder Anstreichern. 
Dsmnter befand sieh ein alter Mann oder besser gesagt, ein Mann, 
der 90 Jahre älter anssah, als er war, mit einem blassen tiefgeforch- 
ten Qesichte. Er ist Miniatarmaler anf Elfenbein, dessen Werke hoch- 
geschätst sind wegen ihrer Feinheit, sorgfältigen Zeichnung und schonen 
Colorits. Er kann aber täglich ' nicht mehr als swei oder drei Stunden 
arbeiten, den Rest der Zeit raucht er Opium und fautlenzt. Opium 
ist der Fluch seines Lebens. Da er Geld genug verdient, so kann er 
Stets Gber Zeit und Mittel verfugen für die rücksichtsloseste Befriedi- 
gung seines Lasters. Es ist in der That ein hoher Qrad von Finesse 
und Schönheit in seinen Arbeiten , welche selten und um so erstaun- 
licher ist, wenn man die gänzlich onknnstlerische Umgebung in Be- 
tracht zieht. Kr arbeitet hauptsächlich nach Photographien. Wenn 
er die Figur vergrossern soll, so legt er auf die Photographie eine 
Glastafel, worauf ein Netz von Linien mit dem Diamant gezogen ist, 
ein solches Netz zieht er dann auch auf seiner Elfenbeinplatte gerade 
W}9 unsere Maler zu Hause, auch die Maler in China copiren so, doch 
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mit viel weniger £rfolg; ihre Bilder sind total verteichnet und oft 
roine Karrikataren. Gewöhnlith malen drei an einem Bilde. Der 
Meister macht den Kopf, ein Geselle die Hände and ein Lehrjunge 
das Costüm und die Kleinodien, und da geraalte Juwelen nichts 
kosten^ 8o werden solche oft in verschwenderischer Fülle angebracht, 

Ks ist schwer zu satten, warum diese Hilder so unnatürlich er- 
scheinen, atn ehesten erklärt sich die Sache, wenn man sie mit Figuren 
einer NN uchebiiHe vergleicht, üie in ihren Umrissen den Originalen oft 
nahe kommen und denen dennoch so gänzlich Seele and Leben 
mangelt, dass sie scheusslich erscheinen. 

Die Kosten eines Gemäldes von 12x1^ Zoll sind ungefähr zehn 
Thaler, sie sind das Gaudium der fremden Matro.sen, welche in den 
Hafeu kommen und ihre Brsparuisso an solche Bilder wenden. 

(Aassug British J.) 



Mittheiluiigea aus England. 

BigeDthfimliches Factam bei alkaliseher HerForrafang. 

AU ieh nenlieh im Atelier des Obriat Stnart Wortley eioigen 
iatereseaoten Experimenten mit Bmulsioniplatten beiwohnte, bemerkte 
ich ein eigentbSmliches Faetom bei der alkalioisclieii HerFormfoog. 
Die Bromailber-Collodion-Platte wurde in einer Stereoskop^Gamera mit 
swei Objectiven exponirt; beide Hüften hatten gleiche Bxpoaitioiia- 
aeit und in jeder Hinsieht gleiche Behandlong, nar der Hervorrafinr 
war verschieden ; für das eine Bild enthielt er verhältnissmässig mehr 
Ammoniak und Bromsalz als für das andere. Der Unterschied war 
wanderbar. Die eine Hälfte entwickelte sich sehr langsam za einem 
schwachen Bilde, während die andere schnell und kräftig hervortrat 
und keine Verst&rkong erforderte. Zu diesem intensiven Bilde war 
dei" Entwickler verwendet, welcher verhältoissmässig am meisten Am- 
moniak und Bronisalz enthielt. Obri^ Wortley hat zur Zusammen- 
setsung seines Hervorrufers die folgenden drei Löaangen: 

• 

Ä, Kohlensaares Ammoniak. . . 64 Qran = 4 Gramm, 

Wasser . 1 Unxe «= 30 „ 

B. Bromkalinm 4 Gran = 0,25 „ 

Wasser 1 ünse ^ 30,0 „ 

C, Pyrogallassäure 48 Gran = 3 „ 

Wasser 1 Unze »30 „ 

Der Entwickler für das intensive Bild enthielt zwei Theile 
von der Lösung B, einen Theil von Lösung A, nebst einem Zu- 
sätze von drciösig Tropfen von Lösung C auf die Unze 30 Gramm 
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der Misdiiiiig. Der Entwickler des Mhwadieii Bildes enthielt die 
LösoDgen A and B in demselben VeifaSltnisse; diese Misdinng war 
96 Mal verdünnt und dann waren auf die Unse der so Terdfinn* 
ten Mischung dreissig Tropfen der Lösung C zugesetzt, so dass 
er im Yerb&ltniss zum Gänsen soviel PyrogallossSare enthielt, 
als der erste. Das Experiment war sehr interessant and instractiv 
and das Resultat sehr ausgesprochen. Vielleicht ist es ein guter 
Fingerzeig für die, welche aber Mangel an Intensit&t bei ihren Platten 
an klagen haben. 

Gold'Tonang von Transparentbildern. 

Ich bemerkte bei der Gelegenheit auch ein merkwürdiges Resul- 
tat bei der Goldtonung einiger Transparente, welche auf Uran-Emal* 
sionsplatten angefertigt waren. 

Diese Bilder waren auf eine einfache und bequeme Weise mittelst 
künstlichen Lichtes hergestellt. Ein gewöhnlicher A rgand'scher Gas- 
brenner war mit einem weiten conischen Reflector versehen, und der 
volle Lichtschein desselben fiel auf den Copirrahmen, in welchem sich 
das Negativ und die empfindliche Platte befand. Für so empfindliche 
Platten genügte dieses Licht vollkommen und bildete eine höchst zweck- 
missige Belichtuugsmanier, indem man danach die ExpoSitionszeit mit 
dner Genauigkeit abmessen konnte, wie es bei einer stärkeren and 
nicht immer gleiehmfissigen Beleuchtung, z. B. Tageslicht, sehr sehwer, 
wenn nidit anmöglich sdn wfirde^ Die Bzpositionsseit bei diesem 
Oasliefat betrug zwei bis drittebalb Minnten; einige Secaaden mehr 
oder weniger maehten selbst bei diesem scbwaehen Liebte einen sdir 
bemerkbaren Unterschied* 

Bin besonders interessanter Pankt, (Iber den ich' baaptsiehBch 
berichten wollte, waren einige Umstftnde, die ich beim Tonen bemerkte. 
Bs Wörde eine Goldldsnng'in verschiedener Verdinnong aagew^det, 
welche rarürte swisehen 60 — 120 Gramm Wasser aof 1 Gramm Gold- 
chlorid. Wenn das GoldcUorid-Kaliom saaer angewendet wurde (in 
Folge einer Spar von Salssänre), so ging das Tonen sehr schnell von 
Statten, aber wenn man in weit damit ging, so seigteh die Schwarsen 
Tone eine Neigung, gr8nlich>braan za werden und zugleich war ein 
gelindes Ausbleichen bemerkbar. Wnrde das Gold mittelst kohlen- 
sanren Kalkes (Kreide) nentralisirt , so fand kein Ausbleichen 
statt, der Ton zeigte ein neutrales Schwans und das Tonen ging 
langsamer. In jedem Falle jedoch aeigte sieh ein eigenthumlicher 
blassrothlicher, fleischfarbiger Ton, nnd swar am meisten in den 
Lichtern oder den am meisten transparenten Stellen, wenn man das 
Tonen so lange forti^etzte, bis die Schicht vollständig durchdrungen 
war, so dass es sich von der Ruckseite so zeigte, wie von der Vor* 
derseite. 
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Diesor bliiwrgthliche Ton, oltgleieh aa «od Ar «ich nehi Mbsoli, 
war jedoeb im Oaosen elWM mregelinissig and mosste dort, wo man 
reine Lichter haben wollte, als ein Fehler gelten. Wir hatten ver- 
schiedene IfaUimaassungen fiber die Entstehung dieies Tones; jedenfalls 
rfihrte er von reducirtem Golde in der Sehicht her. Ich glaubte, die 
in der Schicht suruckgebliebenen Spnren von Uran hätten dies durdi 
ihre redacirende Kraft unter Beihfilfe des Lichtet bewiikl, jedoch et 
fand auch statt, wenn das Tonen im Dunklen Torgenommmi wnrde. 
leb habe etwas ganz Aehnliches bemerkt, wenn ich Transparente mit 
Gold tonte, die auf nassem Wege gemacht waren, bei denen das 
Jod nicht vollkommen entfernt war. Um die Sjwhe in Bezug auf die 
Wirkung des Urans zu prüfen, machte ich einige Experimente. In 
ein Glas voll Wasser that ich eine Spur von salpelersaurem Uran 
und einige Tropfen einer concentrirten Chlorgoldlösung und setzte 
es dem Lichte aus. Es zeigte sich bald eine Reduction von Gold, 
aber die erste Farbe, die eich bemerkbar machte, war ein zartes 
kaltes Furpurroth. Da fiel es mir ein, eine Kleinigkeit einer organi- 
schen Substanz hinzuzufügen und nahm dazu einen Tropfen Gummi- 
wasser, weil ich dasselbe grade bei der Hand hatte. In wenigen 
Secunden fing das unvollkommen gemischte Gummiwasser an, fleisch' 
farbig zu werden, da wo es sich auf den Boden des Glases gesetzt 
hatte, and wenn man das Ganze umrührte, so zeigte die ganze Flüssig- 
keit eine Fleiscbfarbe, fiboHcb, wie bei den Transparen tbildem , die 
bei längerem St^en in ein Robinrotib fiberging. Die BrUirang ist 
nieht tehwer, Dor fleischfarbene Ton des rednoirten Ooldet ifibrto 
▼on der combinirten Wirkang det Urant mit einer orgaaitehon Snb- 
ttant her. Bei den in Bede ttehenden Thtnsparenten wnrde die 
organitche Snbstani dnrch das Albomin gebildet, mit welchem die 
PlatloQ vor dem Collodioniren fibersogen waren, and daher wnrde 
der ^flisehfhrbige Ton nicht eher siobtbft>, ala bis dtt Oold beim 
Tonen dnrch die Oollodionschicht hindorcfa bis an der Alhnminschieht 
gedrungen war. Et ist möglich, dass das Albnmin allein, ohne das 
Uran, bei l!or^;etetsiem Tonen diese Ftobe hermbringen kann, 
aber darfiber fehlen noch Erfahrnngen. 

Der Morphin-Process. 

In Bezug auf die Bemerkungen des Dr. Vogel über den Morphium- 
Process hat Mr. Wm. Brooks, der geschickteste Arbeiter in dieser 
Branche hieselbst, einige ßeobachtangen angestellt und tbeilt hiermit 
die Recepte mit, welche ihm die besten Resultate gegeben haben. 

Collodion. — Ein gewöhnliches käufliches Brom-Jod-Collodion. 

Silberbad. — Dasselbe, wie für den nassen Process; fSnfimd- 
dreissig Gran Silber auf die Unze. (Etwa 1 : 14.) 

„Ich albumioire meine Platten nicht vorher, sondern begnüge mich 
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damit, die Binder vor dem Bntwickeln mh dner lAmag ▼o» Kairt" 
'ecbok in Bennol tn bestreichen. Des CoUodion muM sieh gnt MtMs, 

ehe man die Platte in's SUberbad bringt, andi moM man sie genfigend 
lange silbern lassen, etwa vier Minuten; weniger Zeit schadet der 
Empündlicbkeit. Nach dem Silbern taache man aie in eine Oftvette mk 
deatüürteni Wasser; wenn das Fettartige verschwanden, wasobe man 
etwa eine Minute anter einem Hahn mit gewötmlichem Wasser, am 
besten mittelst einer am Hahn befestigten Brause. Dies giebt einen 
feinen Sprühregen, und man braucht nur die halbe Quantität Wasser. 
Wenn die Platte genügend gewaschen ist, lasse man sie etwas ablau- 
fen und bringe sie dann in eine essigsaure Morphin- oder Morphin- 
Lösung von 1 : 500; das Erstere löst sich besser als das Letztere. 
Platten mit reinem Morphin halten sich besser als solche mit essig- 
saurem Morphin; beim Arbeiten selbst finde ich keinen Unterschied. 
Ich verwende zu diesem Zweck gern eine Cüvette und tauche etwa 
zwei Minuten lang ein. Man kann es auch während einer gleichen 
Zeitdauer wiederholt auf die Platte giessen und ablaufen lassen. Jetzt 
stellt man die Platte zum Trocknen, und dann ist sie fertig. Es kann 
kaum etwas Einfacheres geben. 

Nachdem die Platte exponirt ist, bestreiche ich die Ränder 
derselben vor dem Entwickeln mit Kautsch uklösung und begiesse sie 
dann eine bis cwei Ifinntm lang mit gteiehoi Theüen Spiritus 
nnd Wasser; dann wasobe iob unter einem Habn, bis das Wasser 
glatt darSberfliesst. Als Bntwiclder verwende ieh gewftbnlieb eine 
GMatine^Eisea-Lösang*). Ilan giesse eine genSgende QnantitSt des 
IBntwieklsrs über die Platte; wenn derselbe siob binreiobend mit 
dem Wasser anf der Platte geaisebt bat, giesse man ihn in*s Giass- 
glas snrfick und fuge einen bis zwei Tropfen einer Silbemitrat-Ldsnng 
wm 1 ; 34 binsn, giesse es wieder über die Platte, nnd dann kommt 
das Bild so aebnell bervor, wie bei ^er nassen Platte. Yentirkea 
nuA Bixiren wie gewobnlicb. 

Ieh inde diesen Bntwidder weit sdineller als die reine t^no* 
galbisstee, welehe Dr. Vogel anwendet, ancb ermSgliebt derBisei^ 
Entwickler eine weit kürzere Exposition. loh habe snweilen nieht 
Ifinger exponirt als bei einer nassen Platte, ond eine Platte, welche 
ich im Dry Plate Glnb aosgestellt habe, kann Zen^niss fimr mioh 
ablegen. 

•loh bin sehr erfkeot, so hSren, dass Dr. Vogel ein Verüahiien 



*} Wtr bedauern, daw Hr. B. die Zaeammenietztiiig eebet G^tine*Sntwicklen 

nicht oKher angu-bt. Wir haben mit dem reinen F.isen-Entwlckler nicbt so gate 
Beaaltate erhalten als mit PjrogaUassäure und auch mit Cooper's Q«latiB'£i8en-£nt* 
wiekler er&ielten wir ein gans nnterexponirfc ericheinendea Bild auf der einen 
Hälfte einer Morphinplatte, während die andere HSlffce mit ^n^gellasentwicklung 
•in dnrabfearbeitetes Bild Uetole. Bed. 
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«pitdMkt bat, Ml alt iptwordeoe Platten wieder braachbar za madieii, 
und zwar durch eine oocbmalige Behandlang mit der Morphiumlosimg.. 
Ich wonach te wohl, dass die Photographen im Allgemeinen diesem 
Frocesse mehr Aufmerksamkeit anwendeten; eie wurden es rich«r nie 
zu bereuen haben. Der Proeeat ist sehr einfach und aoMer den 
Morpkuiffl braucht man keine anderen Chemiealien als die sam nassen 
Processe. Sehr häufig, wenn ich mit Fhotographen aber diesen oder 
irgend welchen anderen Trocken process spreche, hure ich die Antwort: 
„Ich habe kein Yertratten daaa; ich wende in allen Fallen den nassen 
Process an/ 

Wenn ich dann auf den Grund gehe, so finde ich, dass sie nie 
etwas Anderes als den nassen Process versucht haben. — Auch ist 
die Ansicht allgemein verbreitet, dass man mit dem Trockenprocess 
nicht so schöne Platten erzielen kann, als mit dem nassen. Dem 
muss ich widersprechen, denn ich trziele mit Trockenplatten weit 
schönere Hesaltate, als mit nassen; die Effecte der Luftperspective 
kann ich weit besser wiedergeben, nebst verschiedenem Anderen, 
dessen Erwähnung mich hier zu weit fuhren würde.^ 

(Phü. Phot) 



Zum Photographentag. 

Unter Terebrtor FMnnd und CoUege Hornig bat in dem in der 
Decembennommer 8. 233 mitgetheilten Artikel ein Thema ao%8nom- 
men, von dessen Besprechnng wir nns bis jetit intofem snrfiekge- 
faalten haben« ab wir es noeh nieht fnr an der Zeit eraefateCeOf unsere 
Meinnng Uarsnl^en. 

. Es ist das FNjeet, ebe allgemeine dentsobe Fhotograi^ienTer- 
sammkmg, einen sogenannten Photographentag, einsabemfen. 

Hr. Prof. Hornig hat die Sache in seinem Artikel so Uar hin- 
gestellt, ancfa das Historische des Projeetes so deutlich erörtert nnd 
in so fireimfithiger Wdse soae Bedenken gegen dasselbe geftnssart» 
dass ans, die wir in allen Punkten seiner Meinong sind, nor Sbiges 
hinsosttfilgen übrig bleibt. 

Ghrosse Massenversammlungen, wie die Natorforscherversammlung, 
hattoi sor Zeit, als dieselben etwas Neues waren, ihren Reiz. Man 
kam ihnen sympathisch entgegen, die Mitglieder, die sich oft auf 3000 bis 
4000 beliefen, wurden gastfirm empfangen, sie bekamen Billets zum 
halben Preise auf Eisenbahnen, es wurden ihnen zu Ehren glänzende 
Feste veranstaltet. Hoch und Niedrig rechnete es sich aar £hre, die 
Koryphäen der Wissenschaft empfangen zu können. 

Das Beispiel der Naturforscher wurde bald von anderen Genossen- 
schaften nachgeahmt. Es kamen die bängertage — Turuerfeste — 
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Joriatenftage — • stattstischen Congresie oind Jetet flatben in D6QtBeU8ii4 
eine aolehe Menge Waadenrersammlongen heram, d«8a die GomaiBnen 
Bedenken tragen, mit ihrec OastfreondaelMift ao Terschwenderieoh am- 
SQgeben. Die Sache hat dnrch atlsohäofige Wiederholung verloren 
nnd wenn jetxt eine nene Wanderversammlong in*8 Leben sn treten 
Lost hat, so kann sie es — aber nar auf ihre eigenen Kosten. 

Dieser Kostenpunkt ist in einem Lande wie Amerika kein Hin- 
derniss. Das Geld wird dort leichter verdient und leichter verloren. 
Anf eine Reise, die hundert Dollars kostet, kommt es der Mehnahl 
der amerikanischen Photographen nicht an. 

Auch die UnkoBten einer Aoastellnng machen in dnem ao reichen 
Lande wie Amerika weni^ ans. 

Um das Deficit von etwa GOO Dollars bei der Philadelphia -Aus- 
etelluiig zu decken, schössen sechs der hervorragendsten Fabrikanten 
Phiiadelphia's jeder 100 Dollars zu und die Sache war abgemacht. 

In Deutschland ist man in Geldsachen difficiler und wenn solche 
Dehcits sich einstellen (und nach den liesulrateii der Ausstellungen, 
die wir bisher geliabt, sind sie gar nicht /.u vermeiden), so heisst es, 
wer zahlt die Zeche? Etwa die Besucher des Photographen tages? Das 
wäre das beste Mittel, Jeden von dem künftigen Besuche eines Photo- 
graphentages abzuschrecken. Oder die Aussteller? Das klingt Manchem 
sehr plausibel. — Aber was haben die Aussteller von den Unkosten, 
die sie sich bei Beschickung einer Ausstellung machen? In Amerika • 
haben sie nichts davon: Medaillen giebt es dort für einheimische Aus- 
steller nicht 

Hier in Deutschland wfirde man dme Medaillen die Sache gar 
nieht unternehmen können. Damit ist aber wieder den kleinlichen 
Umtrieben sur Befriedigung persönlicher Eitelkeit Thor nnd Thfir 
geöffnet nnd Öber diese werden oft höhere Zwecke der Cksellaehaft 
hintenangesetat. 

Aber anch mit der Abwfllsnng der Kosten auf die Anssteller hat 
es seine Grenze. In Hambnig mnsste sdmn siemlich viel gesahlt 
werden nnd dennoch kamen die Unternehmer nioht anf die Kosten 
und fragHeh ist es, ob jetst, nachdem Medaillm in Hölle und Folie 
von grossen nnd kleinen Ansstellnngen in Berlin, Paris, London, 
Hamburg, Altona, Stettin, Kassel n. s. w. verdieilt worden sind, der 
Zauber derselben fiberfaanpt noch so gross ist, nm renommirte Firmen 
zar Aussteilung, d. h. su nicht unbeträchtlichen OpÜBm an Zeit und 
Möhe, zu Tcranlassen. 

Wenn aber die grosseren Firmen fern bleiben, so Terliert die 
■ Ausstellung an Beis erheblich und damit auch der Phetographentag. 

In Hambnig waren etwa 120 oder l'M) Theilnehmer zum Photo- 
graphentage yersammelt; da man sieber die Hälfte dieser TheilnehrnM* . 
als Hamburger betrachten lumn, so hatte dieser Photographentag eine 
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^tMklooatoFlitaig. BiaBMadivon60Jaail]i«t80«aawirlii8BTlMil* 
neliBMrn kaan sieh aehwerlieb alt eine Vertietaiig der IntereMen der 
giiiien denlacheo Photographie betraehten. 

Bei aaeblieheo DiseoaBioiien hindert das nicht, bd bindenden 
Beeehlfitten, die Standesinteresien betreffend, sind aber Bedenken 
wohl geieohtfertigt 

Hiertn tritt noch ein eigenthSmlichee Btement, weichet onsere 
Zottinde wetentlioh Ton den amerikaaitchen nnteracheidet: dar Ame- 
rikaner ist to sa tagen parUmentaritdi getchnlt Bede and Gegenrede 
aind ihm geliafig und dabei ezittirt ein gewitaer parlamentarischer 
Ordttugtsinn, der jedes Darcheinanderschreien, jede endlose Hinzie- 
hnng der Debatte erheblich einschrfinkt, ferner aber ein Oeföhl der 
Oltichberechtigang. 

Standesunterschiede kennt man dort drüben nidkt Ausserhalb 
des Geschiftet itt der Operateur und Copirer ebenso gnt Gentleman, 
als sein, wenn auch noch so berühmter Principal. 

Dadurch entwickelt sich eine kr&ftige Theilnahme Aller an dem 
gemeinsamen Vereinswerk, durch welche Versuche Solcher, welche auf 

* materielle Vortheile, oder auf Befriedigung persönlicher Eitelkeit aut- 
geben, erschwert, wenn nicht unmöglich gemacht werden. 

In Deutschland ist es anders. Vorläufig ist die deutsche Fhoto- 
graphenweit zerrissener, denn je. Hier und da beginnen die Meinun- 

• gen sich zu klären. Ueber manche Bestrebungen hat die Zeit bereits 
gerichtet und man braucht nicht mehr zu sorgen, dass jemals wieder 
dem Satz gehuldigt werden wird, „dass Rednertalent und Sachkennt- 
niss störende Eigenschaften für einen Vorsitzenden seien". 

Immerhin haben aber die gewonnenen Erfahrungen manchen 
tüchtigen Mann abgeschreckt, Zeit und Kräfte einem gemeinnützigen 
Zwecke zum Opfer zu bringen. 

Selbst wenn das Comiti die Sache in die Hand nähme, in Yor- 
berathung träte, in Wien für ein geeignetet Loeal torgte, sich deshalb 
nneigennfitaig in Unkotten ttSrate^ ein l^ogramm festsetste, CSrcnlare 
drockle, Tenendete (and dat itt das liindette, was geschehen mfiatte), 
to Ist der Brfolg, so wie die Verhiltnitte jetit stehen nnd liegen, 
fraglich. Vielleicbt tritt binnen wenigen Monaten eine KUbroag ein, 
dann Itt et I8r dat Comitä noch Zeit, die Sache In die Hand 
in nehmen. Die Wiener Aotttellong bietet eine tehr pattende Ge> 
Icgenheit, obgleich man der LoealitSt halber ton . einem tpecifiaeh 
deottehen Photographentag daadbtt wfirde absehen mfitten. Von 
telber macht dch tcrichet Unternehmen aber wahrlieh nicht; blotie 
Ventilation der Frage in Fachblittem bringt auch noch kernen Fhut • 
hlnehi. Dat Coroit^ als Ganset mSsste tbadEriftiger auftreten alt 
. bisher, selbst auf die Gefiüur hin, datt die Sache nicht den gewfinachten 
£rfolg etaielen soUte. 
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Ueber die chemischen Wirkungen des Lichts. 

Drap er io New- York hat im Philosophical Magamie zwei Artikel 
über seine Untersndiangen, betreffeiid die chemischeo and Wftrinewtr^ 

kangen des Lichts, veröSentlicbt. 

Es ist bekaoDt, dass bei einem durch ein Prisma entworfenen 
Spectrum die Wärme sehr ungleich vertheilt ist, sie ist sehr stark auf 
der rothen, schwach auf der violetten Seite. Das Maximum der 
Wärtne liegt verschieden je mich dem Stoffe des Prismas, bei einem 
Fliutglasprisma jenseits des Roth, bei einein Wasserprisma im Gelb 
(siehe Vogt'l, Lehrbuch der Photographie S. 12G). 

Drape r hat iiuti experimentell nachgewiesen, dass die ungleiche 
Wärmevertheihing im Spectruiii durch den Stoff des Prismas veranlasst 
wird und dass in einem ohne Prisma durch ein Beugungsgitter er- 
zeugten Spectruni die Wärme vollkommen gleich vertheilt ist. 

Draper sagt: In Folgte der gleielien Geschwindigkeit der Aether- 
weilen müssen sie auch bei vollständiger Absorption durch irgend eine 
Ol)erfläche, die nicht chemisch zersetzt wird, gleiche (Quantitäten 
Wärme erzeugen. 

Hinsichtlich der chemisclieo Wirking behauptet Drap er, dM8 
alle Tfadle des Spectmma, nicht blos die blaue Seite desselben, cbc- 
. ailieh wirksam sind*). Die Hauptstfitse der Meinung fttr die Tor- 
sSgUdie chemische Wirksamkeit der blaoen, violetten and oltravioletten 
Strahlen liege in der allgemdoen Benntzang von Chlorsilber, Brom- 
sUber and Jodsilber, die allerdings f8r diese Strahlen am empfindlich- 
sten sind. 

Drap er weist hin aaf seine dreissig Jahre früher angestellten . 
Yersncbe mit Dsgoerreotypplatten. 

Wenn eine mit Jod ger&ncherte Silberplatte dem Spectram aas- 
gesetst wird, so wird sie saerst am violetten Ende afficirt, setzt man 
aber die Exposition fort, so erhfiit man ein weisses Bild der rothen 
and gelben Strahlen. 

Draper schloss daraas, dass alle Strahlen auf Jodsilber wirken* 
\Yirkt nebw den Strahlen noch diffuses Tageslicht, so erhält man ein 
ganz anderes Resultat. Jeder Strahl macht dann einen Eindruck anf 
die Platte, selbst die ultrarotben Linien erscheinen. Auf der violetten 
Seite addiren sich die Wirkungen der Farben und des diffusen Lichts, 
die rothen Strahlen dagegen verhindern die Wirkung des diffusen 
Lichts. 

Auch Herschel hat chemische Wirkungen der rothen Strahlen . 

COnstatirt. 

Drap er loste westindischen Asphalt in Bensol und überzog da- 



*} AehoUches fand HerscUel bereits 1843, 
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mit eine Glasplatte. Diese exponirte er dem Spectram und entwickeile 
dann mit Benzol and Alkohol. 

£r erhielt so ein voilständiges Bild des ganzen Spectrums. 

Ebenso ist durch neuere Untersuchungen festgestellt, dass nicht das 
violette, sondern das gelbe Licht die Hauptwirkung bei der Athmang 
der Pflanzen, d. h. bei der Zersetzaug der Kohlensäure darob die 

Blatter ausübt. 

Auch die Bleichung, welche die Farbstoffe der Blumen im Spec- 
trum erfahren, führt n.ieh (Jrotthus zu dem Schluss, dass jede Farbe 
zerstört wird durch Strahlen, weiche gemeinschaftlich eine Complemen- 
tairfarbe zu der zerstörten bilden. Veilchenblau z. B. wird nicht 
durch die blauen, sondern durcli die gelben Strahlen am meisten afficirt. 

Draper gründet darauf eine eigenthümliche Theorie des Sehens, 
indem er glaubt, dass unsre Netzhaut aus chemisch lichtempfindlichen 
Stoflfen besteht, die för die sichtbaren Strahlen des Spectrums empfiod- 
Ueh sind« 

Drap er qpricht ferner die Meioang aus, dass die Art Strahlen, 
welche chemisch aaf einen Körper wirk^ können, bestimmt werden 
können nach der absorbirenden Eigenschaft des betreffenden Körpers. 
Daher varüren verschiedene Dagaerreotypplatten so sehr an Empfind- 
lichkeit, je nach der Daner der Jodirung und der dadurch bewirkten 
Dicke der Jodsilbersdiicht Die blau angelaufene Dagamreotypplatte. 
ist am wenigsten, die gelbe am meisten empfindlich, weil sie die 
gerade auf Jodsilber wirkenden Strahlen am stfirksten absorbirt 

Draper ersfihlt noch, dass JodeoUodionschichten die chemischen 
Strahlen nar sehr gehwach snrfickhielten. Er l^te sedis Trodcen- 
platten aufeinander, Hess ein StrahlenbQndel darchfallen und fand, dass 
die letzte Platte fast ebenso stark afficirt war, als die erste. 

Auf Cblorkn allgas wirkt das Indigo des Spectrums am stärksten, 
and es ist charakteristiscli , dass in dessen Nachbarschaft Wasserstoff 
wie Chlor die meisten Linien geben; also wieder das absorbirte 
Licht, welches chemisch gewirkt hat. 

(Die Beziehungen zwischen Absorption und chemischer Wirkung 
hat Dr. Sch ul tz -Seilack schon vor awei Jahren ebenso prfids aus- 
gesprochen als Drap er. Red.) 

Ferner macht Draper aufmerksam, dass das Licht erst eine ge- 
wisse Zeit auf Chlorknalliras gewirkt haben muss, ehe seine Wirkung 
sichtbar wird, weil die Trägheit der Molecüle erst überwunden werden 
muss. Er glaubt, dass Collodionplatten sich ähnlich verhielten und 
schlägt deshalb auch eine Vorbelichtung derselben in diffusem Licht 
vor. (Die Trägheit des Chlorknallgases gegenüber chemischer Zer- 
setzung haben schon Dunsen uud Roscoe beobachtet. S. Vogel, 
Lehrbuch der Photographie, S. 181.) 

Praper fasst das Wesentliche seiner Untersuchungen dahin au- 
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sammen, dass, wenn Licht auf einen gefibrbten Körper fällt, die Strahlen 
absorbirt werden, die seiner Farbe complementair sind, und dass diese 
dann Wärme erzeugen, wenn er unzersetzbar ist, und chemische Zer- 
setzung erzeugen, wenn er seraetebar iat. Im letxteren Fall wird keine 

Wärme entwickelt. 

(Schultz-Sellftcii bemerkte bereits, dass ein Körper, welcher 
schwarz sei, d. b. alle Strahlen absorbire, auch für alle empfindlich 
sein müsse.) 



Szekely's Brillantphotographien*). 

Die Darstellung der ,,BrillantphotogrupiiieQ'^ geachieht auf folgende 
gani neue und eigeotbümliche Weise: 

Von jeder sa photographirenden Person werden mittelst der 
pbotographiachen Camera aof gewöhnliche Art swei ganz neue Auf* 
nahmen gemacht, die Platte mit dem latenten Bilde aaf gewöhnliche 
Weise entwickelt und ohne das entwickelte Bild so verstfirken, 
fizirt nnd mit einem schfitaenden Firniss Sbenogen. Bei der bisheri- 
gen Methode worden die Matrixen verstfirkt nnd die Derbheiten der 
Zeichnung durch dieses Verfahren noch erhöht, um krAftigere AbdrOcke 
. an bekommen. Es mossten diese Fehler dorcb die geübte Hand eines 
Retooehenrs ausgeglichen werden, weiches Verfahren höchst mühsam 
• ond sditraubend ist Wenn aber das Retoucbiren der Platte unter- 
lassen wurde, konnte man nur rohe nnd unkünstlerisch wirkende Ab- 
drücke erhalten. Das Wesentliche meiner Erfindung besteht in der 
Anwendung zweier sehr lart entwickelter Negative, welche 
übereinander liegen müssen, nnd welche beide das Abbild der- 
selben Stellung des su photographirenden Gegenstandes vorstellen. 
Nachdem beide Platten so übereinander liegen, dass die Linien der 
einen Platte, in durchfallendem Lichte gesehen, die gleichen Linien des 
anderen Bildes genau decken, so werden beidePlatten durch Ueber» 
kleben der Ränder mit Papierstreifen unverrückbar verbun- 
den. Durch das Aufeinanderliegen der zwei sehr zarten Abbildungen 
des Gegenstandes verstärkt sich der Contrast im Licht und Schatten 
beträchtlich ohne Anwendung der bei einfachen Platten bisher üblichen 
chemischen Mittel und es bewirkt zugleich eine Weichheit und Kraft 
in dem zu copirenden Bilde, welches nur den auf diesem Wege er- 
zeugten Bildern eigenthümlich und noch jedem anderen Copirverfahren 
unerreichbar ist. Bei Anfertigung der Abdrücke wird diese Doppei- 

*) Wir brinfen den Text des mmmebr erloschenen Privilegiums, wie solelier 
im Privil^nmarchiv vorliegt. Wenngleich das Wesen des Verfahrens bereits 
früher in einigen Facbblätti?rn bc^sprochen wurde, so dllffte dennocll die Bescbioi- 
buug für einige unserer Leser von Interesse sein. 

20' 



Digilized by Google 



256 



^ platte wie die bisher übliche einfache Platte gehandhabt ond bd ter- 
atreatem gleichmflsBig anffaUendem Tageslichte copirt. 

(PhoL Corresp.) 



Doray's Systena der Projection iur öffentliche 

Vorträge. 

Unter den llülfsmittoln, deren m.in sich in den letzten Jahren be- 
dient hat, um die Wissenschaft dem grösseren Publicum zugänglich zu 
machen, nimmt unstreitig d;i8 System der Projection, welches zuerst 
in der Sorbonne bei Gelegenlieit einer phy.sikalischen Abend Vorlesung 
eingeführt worden ist und nachlier in vielen Amphitheatern Nach- 
ahmung gefunden hat. eine hervorragende Stelle ein. 

Doray, ApoHn ker zu Saint-Lo, hat nun den glücklichen Gedanken 
gehabt, diese Methode der Demonstration unter dem ausschliesslichen 
Gesichtspunkte einer oconomischen und einem kleineren Auditorium, 
wie solches in Provinzialstädten sich zusammenzufinden pflegt, zugäng- 
lichen Anwendong zam Gegenstand seines Sti^oins so machen. Sein 
Apparat bietet 2 war im Princip nichts Neues dar, aber er erÜBllt in 
einer sehr gIScklichen Form das bescheidene Programm , welches der 
Erfinder sich rorgeaeichnet hat. Als Licht bedient sich Doraj einer 
Petroleumlampe mit mndem Docht, weiche eine wdsse Flamme and 
tugleich eine wohlfeile Beleuchtung darbietet Der Projectionsapparat ' 
ist eine elnfiiche, auf ihre wesentlichen Otgane redncirte Zauberlaterne 
(latema magica), bei welcher die Hanptkosten sieh aof das cur Er- 
sengung der Bilder bestimmte Linsens^rstem coneentriren. Den auf- 
fhngenden Schirm bildet ein auf einen Holzrahmen gespannter Bogen 
Placlispapier, dessen Transparens dem Professor gestattet, den proji- 
cirenden Apparat hinter der Fläche, auf welcher die Bilder mehren 
sollen, an&nstellen. Diese Anordnung, in einem grossen' Amphithea- 
ter wegen ungenügender Grösse des projicirten Bildes unstatthaft, ist 
jedoch ffir kleine Auditorien mit Erfolg anwendbar; man verliert zwar 
an Vergrosserung, gewinnt aber dafür an Licht. Der Vortragende 
steht nicht awischem dem Auditorium und der Tafel, und das aus der 
Laterne kommende zerstreute Licht wirkt nicht dnlrch Brleuchlung der 
Atmosphäre des Saales für das Auge störend. 

Die zu projicirenden Objecte sind Zeichnungen, welche vom Pro- 
fessor selbst oder seinem Assistenten mittelst einer Schwärze, be- 
stehend aus Druckerschwärze 5 Theile, gei,stigem Copalfirniss 3 Theile, 
Lavendelöl 1 Theil von den Abbildungen eint^s Buches durchgezeichnet 
werden. Mittelst dieser zugleich fetten und trocknenden Sehwärze 
lässt sich jede beliebige Figur mit der Feder auf eine Glasplatte durch- 
zeichnen. Einer nachträglichen Colorirung dieser Zeichnungen ver* 
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• mittelst in Terpentinftniss emgerfihftflr transpftreater Fm^cb steht 
niebto im W^e. 

Dieser Notiz haben wir beizuffigee, das» Diapositive für die La- 
tema magica, das billigste und beqaemste Lehrmittel abgeben. Wir 
mnssen sebr bedanern, dass diese» Lehrmittel »ich bei nns noch so wenig 
Eingang verschafft hat, da ps in vielen Fällen sehr öoonomisch ist, 
hiebei weniger zeitraabend sein dürfte, als das hei nns ü])liche Zeichaen 
an der Tafel, ferner das Original mit vollkommener Treue giebt. 

(Phot Corrcsp.) 

Dass Doraj's System der Demonstration nicht nea ist, ersieht 
der Leser aus ansern Mittheilungen über die umfassende Anwendung 
der Laterna magica als Lehrmittel in Amerika a. s. w. (S. 106 des 
vorigen Jahrgangs). Ferner theilten wir Notizen darüber mit in der 
Abhandlung über fabrikmässige Herstelinng des Sanerstoffgases 
(Berichte der Deutschen Chem. Gesellschaft 1870 S. 901), wobei wir auch 
erwähnten, dass amerikaiiisihe Professoren die Bilder von Krystalien 
u. 8. w. im kleinen Maassstabe auf durchsicliiige Gelatinetafeln zeichnen 
oder Holzschnitte darauf drucken lassen, um sie dann mit der Laterne 
zu vergrössern. Leider hat un&re Notiz wenig Wirkung in Deutsch- 
land gehabt. Nicht einmal in Herlin gelang es uns, maassgebi iide Per- 
sönlichkeilen von der Bedeutung der Sache zu überzeugen. Es ist 
uns daher «ehr erwünscht, dass auch von andrer Seite, hier durch 
Mr. Doray, auf den Gegenstand aufmerksam gemacht wird. Hr. 
Braun in Berlin und vor dem Hr. Harnecker in Wrietzen be- 
nutzen das von Doray be^diricbene System mit Petroleumbeleuch- 
tung schon seit längerer Zeit zur Darstellung von Nebelbildera im 
grösseren Styl. Bfd. 



Unsere artistische Beilage. 

Bs gereicht ans sur nicht geiiafpen Freude, unseren Lesern in dem 
betMgenöen Hefte eine Probe der nenen Portraita von dem K. K. Hof- 
phetograpben Denier in Petersburg zn überreichen, derselben Bilder, 
welche in der Sitcang des Vereins vom 4. üctober (siehe November- 
beft S. 185) so ungetheilte Anerkennung fanden und eine lebhafte 
DiSCnasion über die Art ihrer Erzeugung rege niachten. 

Wir haben hier einen neuen Styl vor uns, dessen Eigenthümlich- 
keit darin besteht, dass er die Negativretouche entbebrlicü macht 
oder doch auf eiu Minimum reducirt. 

Auf den ersten oberflächlichen Blick wird Manchem ein grosser 
Unterschied zwischen diesen Poi traits und anderen nicht auffallen. Bei 
aufmerksamerer Betrachtung beobachtet man aber an denselben, wie 
anser Freund Hartmann sehr richtig sagt (Novemberheft S. 185), 
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„ein eigen thümlich flimmerndes leichtes Korn, welches, 
ohne die Schärfe der Details zu zerstören, dem ganzenKopf 
eine grosse Weichheit und Harmonie verleiht." 

Wenn dieser Effect ohne Negativretouche erreicht ist, wie unser 
Gewährsmann Hr. Scamoni verbürgt, so liegt in der Tbat ein Fort- 
schritt vor, den wir nur froudig begrüssen können, wenn auch vor- 
läufig das Nähere über die Art der Erzeugung dieser Bilder noch 
nicht bekannt ist. 

Die Negativretouche giebt schöne Resultate, aber die Qual, Arbeit 
und Augcnanstrengung, die sie dem Pbotographen bereitet, sind zu 
aattSftm bekannt, als dass wir nöthig bätten, auf die Vortheile eines 
YerfoliTeoa hiuttdeatpii, dai diesen Alp des Pbotographen sn en- 
leicbtern im Stande sein dfirfte. 

Durch Sonneneopirkonststficke ist der Effect sieber nicht er- 
reicht, denn an Sonne mangelt es in Petersburg noch viel mehr, als 
in Berlin, namentlich in dieser Jahresseit, wo, wie Hr. Denier am 
28. October 4« ^* nn> schreibt, cor Herstellang einer genfigend kräfti- 
gen Copie oft 2 bis 3 Tage nöthig sind. Wir müssen staunen, dass 
es ihm dennoch möglich gewesen ist, bereits am Weihnachtsfest nns 
als erste Lieferang 1000 Gopien insagen an können, nnd erscheint 
solches nnr erkllrlidk durch Toraussetsang der Anwendung einer siem- 
lichen Zahl von Negativen und darch Ausschluss jeglicher Gopi^ 
konststScke, die doch immerhin die Fertigung verlängern. Es dürfte 
demnach so gut als gewiss gelten, dass dieser Sffect im Negativ selbst 
erzeugt ist*). 

Wahrscheinlich ist es, dass bei den Denier'schen Bildern eine 
w&hrend der Exposition vorgenommene leise Verrückung des Objectivs 
eine ganz leichte Unscharfe erzeugte, die bei der weiteren Exposition, 
namentlich den hellen Theilen insofern zu gut kam, als sie manche 
Härten und Flecken ausglich, ohne der Schärfe der dunkleren Theile 
erheblich zu schaden. Der Effect, den wir durch solche Objectivver- 
Bchicbung erhielten, erinnerte ganz ausserordentlich an den der vor- 
liegenden Bilder. Der Versuch ist jedoch nicht ganz leicht auszu- 
führen, er erfordert sehr exact gearbeitete Apparate (siehe November- 
heft S. 185) und kann nur durch oft wiederholte Proben festge- 
stellt werden , wie gross die hierbei zulässige Verschiebung sein darf. 

Jedenfalls dürften die Bilder des ilrn. Denier dem Portrait- 
photographen Stoff zum Nachdenken geben**). 



*) Wenn einzelne Copien vielleicht nicht ganz vollkommen sind, so bittet Hr. 
Denier aiudrttcldich, «olehes dadnreh m entiohiildigieii, da« es Winterbilder 

sind, gefertigt unter den ungünstigsten Verhältni!;sen. 

**) Zu beachten ist auch der beifolgende Artikel Uber Ssek^ly'i BrilUnt» 
phutugraphien. 
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Kleine Mittheilungeu. 

Dm Kalfioltiii*) 

des Apothdiers and Photographen Hommel ist allerdiDgs recht gut 

und brauchbar — aber — schon bekannt, wie uns Herr Fritz Hauk 
mittheilt. Es ist in der That nichts Anderes als Hommel angiebt. 
Nur ist der Terpentingeruch mit einer Kleinigkeit Zimmetöl gedampft. 
Mancher V^orscblag wird von den meisten Photographen übersehen 
(siebe yorietctes Heft, Seite 208) oder gleidi von Torn herein ant^ 
schfttzt, besonders wenn eine etwaige Probe nicht gleich gelingen will. 

Vor langer Zeit schon warde Terpentinöl zum Mattiren des Ne- 
gativs vorgeschlagen. Das im Terpentinöl enthaltene Harz bleibt 
aber länger klebrig. Man muss das durch Destillation mit Wasser 
vom Harz befreite Terpentinöl nehmen, den sogenannten Terpen» 
tingeist. — Dammarhars und Bernstein lösen sich sehr schwer 
in Terpentinöl; von letzterem gehen höchstens 10 Proc. in Lösnng 
über; und da wenig Photographen auf Selbstbereitung sich gern ein- 
lassen, will ich diese auf den von Grass hoff erfundenen Terpentin- 
Bernstein -Firniss aufmerksam machen, der sich wohl bei den Meisten 
vorfindet, vielleicht wegen des zu langsamen Trocknens aber bei Seite 
gesetzt sein dürfte. 

Zu einem Raumtheil desselben setzt man noch 3 Theile Terpen- 
tingeist, niclit Terpentinöl; es versteht sich von selbst, dass wenn der 
Bleistift härter angreifen soll, der Zusatz von Terpentingeist etwas 
geringer genommen werden kann; es wörde sonst an langsam trock- 
nen; und man hat das vollkommene Mattolein. 

Will man die reine Glasriickseite des Negativs nicht auch re- 
touchirfähig machen, so thut es der Terpentingeist schon allein. Man 
braucht nicht zu fürchten, dass das Negativ beschädigt werden könnte. 
Je hirter der Lack, je länger mnss man mittelst eines angefencbteten 
Pols * Seidenpapier- Ütllehens ond mit nenem nnangefenchteten abrei« 
' ben, bis eine genügend matte Fläche erzielt ist. — Die Retoncbe 
kann ebenso wieder abgenommen (sogar mit Wasser) und erneoert 
werden. 

Den Grasshof fachen Firniss habe ich schon ein paar Jahre 
so benutxt nnd an dem einen Glas genug f&r dieses Leben, welches 
freilich nicht allzulang mehr dauern wird; denn ich bin an photo- 
graphischer Veteran. 

Für wenige Pfennige ist also ein Gläschen von HommeTs Er- 
findung herzasteileu. 

Es sollte mich freuen, wenn diese Mittbeilnng der Wittwe des 
verdienstvollen sei. Grassboff noch eine neoe Erwerbsquelle aofthnn 
könnte**). 
* 

*) Eingesandt. 

**) Wir können der menscbenfreandlichen Absicht des Verfaasere nur unsem 
Beifall zollen. Grassboff hat durch seine Publikationen so viel für Photographen 
gettum, dtM w eine Elirenpllldit f&r dieselben sein dürfte, eich den HiDtarbliebe* 
aea dee Mder sa fttth Ventorbenen dinet oder iadiieet erkeaBtUeh m sdgen. 

Bed. 
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Ueber die Nothwendigkeit von Silbersalz im Cblorkalktonbad. 
Mr. Paget schreibt in den News, dass er frische Copien in drei- 
mal gewechseltem Wasser gewaschen habe und duss solche in einem 
eflsigsaoren Natronbad ▼ortrofflich tonten, dagegen in einem Chlor- 
kalkbad nachfolgender Zusammen— taai^ nicht tonen wollten: 

Chlorkalk .... 1^ 6rm. 
Chlorgold .... 1 Grm. 
Kohlensaurer Kalk . 12 Gnn. 

Wasser 4800 Grui. 

Die Tönung stellte sich aber sofort ein, als einige nngewas ebene 
Copien in das Tonbad geletzt wurden, ging jedoch langsam vor sich. 

Danach scheint salpelersaures; Silber im Chlorkalktonbad noth- 
wendig zu sein und schlägt Bovey deshalb vor, die Bilder, welche 
darin getunt werden sollen, vorher nur in zwei Wässern zu wuschen. 

Auch Grasshoff warf einige angewftsserte Copien in das Cblor- 
kalktonbad (siehe YII. Jahrgang & iS), auch Vogers Tftftchenwftrter^ 
buch S. 107). 

Abney hat neuerdiiigs darüber einige Experimente gemacht und 
berichtet Folgendes: 
. Eine vollständig gewaschene Copie tont innerhalb einer Yiertel- 

stniide im Chlorkalktonbad gar nicht, wird im Gegentbeil gebleicht 
iwd giebt beim Fixiren fuchsige Bildi r. 

Taucht man aber die gewascIuMion Copie vorlier in sal[)eter- 
saure ßleilösung, so tont sie rasch, aber eigeuthümlich braun im Chlor- 
kalkbad, anders als wenn Sübersalz gegenwärtig ist. Auch in einem 
Tonbade, das aus 3 Gran Goldchlorid und 20 Unzen Kalkwasser 
bestand, tonten völlig gewaschene Copien innerhalb einer Viertelstunde 
nicht, sondern wurden nur gebleicht. Theilweise gewaschene Bilder 
tonten dagegen innerhalb fünf Minuten, ebenso Bilder, die mit Salpeter- 
saurem Sei getrSokt waren. Es aeigte sich, däss dieses Bad unter- 
chlorige Saure enthielt. (Entstanden durch Wirkung des Chlors des 
Chlorgoldes auf den Kalk.) Wurde zu dem Bade nodi Chlorkalk ge- 
setzt, so tonte es regelmässiger. 

Abney schliesst aus seinen Experimenten: | 

1) dass ein Metallsalt, welches das Chlor absorbirt, im Chlor- 
kalktonbade nöthwendig ist; 

2) dass Chlorkalk als Verzogerer beim Tonen wirkt; 

3} dass beim essigsauren Natrontonbad freies Silbersalz nach- 
theilig ist 



Personalnachrichtea. 

Der Maler und Hofphotograph Szathmary in Bukarest, 4er 
auf seiner Donaureise mit dem chinesischen Kronprinzen EUsaMmen- 
Icam und diesen portraitirte, ist au dessen Hofmaler ernannt worden. 



W. Schade ■ Buchdrucker« (L. 8«lt»d«) io Berlin, Sulltcbreiberstnuee 4?. 
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Verein zur Förderung der Photographie in Berlin. 

Sitzung vom 2. Januar 1873. 

Ueber Mattolcin. — Moser's Mikrophotographien für die Laterna magica. — Wirkung 
der Vor- und Nachbeiichtung. — Denier's Bilder. — Herstellung von Transpareat- 

potitiTtn. 

Yonitieiider: Prof. Dr. Vogel. 
Der Vorsitseode legt die neu eingegangenen Bficher und Zeit» 
achrifteo vor ond beklagt sieb, dass seit den Strikes die Lieferung der 

zur Herstellung einer Zeitschrift nöthigen Arbeiten von Seiten der 
bei der Herstellung von Verlagswerken betheiligten Factoren nicht 
mehr mit derscibeu Fünktiicbkeit geschehe, wie früher, ein Punkt» 
woraus eidi das jetsige spätere ErsdieUieD der Ver^nsceitsehrlft erUfirt 

Es kommt ein Brief Aber Mattoleln zur Yerlesang (s. vorige 
Nummer, S. 259); bei der darauf folgenden Discussion erklfiren die 
HH. Oldenburg und Biegner, gute Resultate mit Mattoleln erzielt 
zu haben; Hr. Boll will mit gewöhnlichem Terpentinöl dasselbe 
erreicht haben, und bietet dieses den Vortheil, dass es bedeutend bil- 
liger ist Hr. Biegner ers&blt rtm einem Fall, wo das Terpentinöl 
den Lack aufgelöst habe. Hr. Reichard findet die Anwendung des 
Mattolei'ns auf der Rückseite des Negativs sehr praktisch, indem dies 
selbst auf der Glasseite ein Arbeiten mit Bleistift ermögliche. Auf 
der Bildseite wendet er das Mattoleln schon aus dem Grunde nicht 
ao, weil er die Platten stets vor dem Laekiren retonehirt. Er betont 
die Dauerhaftij^eit der Retouche unter dem Lack und führt als Bei- 
spiel an, dass er auf einem Portrait, welches auf dem Lack retouchirt 
ist, die Retouche schon nach den ersten hundert Abzügen habe reno- 
viren müssen, während die unter dem Lack retouchirte Platte, trotz 
ebensovieler Abtnge, uuverfiodert geblieben sei. Hr. O. Lindner 
bemerkt, dass die Retouche auf Mattolei'n sehr grob und von knrftr 
Dauer sei. Der Unterzeichnete hat die Erfahrung gemacht, dass 
dergleichen Platten, wie auch Platten, mit blossem Terpentinöl be- 
handelt, sehr den Staub annehmen. 

Hr. Moser zeigt eine höchst interessante Golleetion sehr guter 
Photographien auf Olas vergröeserter mikroskopischer Gegenstände als 
Bilder für die Laterna magica. Dieselben sind aus Paris und hier im 
Handel zu haben ä Stück 20 Sgr. 

Hr. O. Lindner bringt den verschiedenen Ausstellern zugegan- 
gene „Fragebogen^ zur.Sprache. Er bemerkt hierbei, dass bei der Frag^ 
iiacfa Verbrandi an Rohstoffen In seinen Ateliers es sieh heransgesteUt 

91 
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habe, dass die Gesammtauegaben für Cartons grosser seien, als die 
Gesammtaiugaben für Silber, was ihn anfangs selbst überrascht 
habe*). 

Der Unterieichnete vräliiat eio Schreiben det Hm. Wehl, 
w<mn dieser sich aber den Notsen einer Vor- oder Nachbelichtong 

ausspricht und ersterer den Vorzug giebt. Hr. 0. Lindner scbliesst 
sich dem an und erwähnt als Beispiel, dass er beim Copiren harter 
Negative sein Papier vorher ein wenig am Lichte anlaufen lasse und 
dadurch bessere MitteltSne «iiielte, während ^n nachheriges Anlaufen 
die Bilder leicht grau und anscheinbar machte. 

Hr. PrGmm hat interessante Versuche mit Nachbelichtung mittelst 
eines nicht actiniscben rothen Glases gemacht (siehe den betreffenden 
Artikel in dieser Nummer, S. 266). 

Der Unterseichnete bemerkt, dass, wenn man die verschiede- 
nen «ifgestellten Theorien fiber fortsetiende Lidiiwirkang, Vor^ and 
Nadibeltchtung and die praktischen Versuche zusammenfasste, sich 
noch manches Widersprechende zeigte. Nach der Theorie müsse die 
Nachbeiichtung mittelst nicht actiniscber, sogenannter fortsetzender 
Strahlen vor sich gehen, um so die bei der Exposition angefangene 
Wirkang so vollenden, and iwar erforderte nach Ofittlaffs Theorie 
eine, jede erregende Farbe eine bestimmte fortsetzende. Eine Vorbe- 
licbtung würde demnach gar keinen Sinn haben. Auf der anderen 
Seite hätten wieder die destallsigen Versuche gezeigt, dass eine Vor- 
belichtung dieselbe Wirkung gehabt hätte, wie eine Nachbelichtaog. 
Hr. Prfimm wendet die Nachbelichtong hdchstens bei kors exponirten 
Kinderbildem als ein Aushulfsmittel an, er fuhrt sie mittelst einer 
Gasflamme aus. Er erklärt sich gegen die Vor belichtung und führt 
den bekannten Umstand an, dass, wenn eine Platte vor der eigentlichen 
Exposition zufällig vuui Lichte getroffen worden sei, sie sich nach- 
her aoffallend anempfindlich seige, ja dass oft beim Botwickeln gar 
nichts darauf ersdiiene. 

Der Vorsitzendti zeigt zwei grosse und eine Reihe kleinerer 
Bilder von Hrn. Denier in Petersburg vor; die letzteren sind für 
das Journal als Beilage bestimmt und zeigen jene eigenthümlichen 
Eigenschaften, die bereits in der Octobersitsnng. J. so allgemdoee 
Interesse erregten. Er macht darauf aufmerksam, dass nicht alle 
Copien gleich seien und Hr. Denier mit Rucksicht auf die schlimmen 
LSchtverhaltnisse in Petersburg in diesem Punkte um Nachsicht bitte. 

Abgesehen von der Notiz Scamoni's, dass bei diesen Bildern die 
NegatiTietoache anf ein llinimam redacirt sei, aehelne ihm bei mehre- 
ren der Bilder die treffliche Durcharbeitong der FidtehtSiie In Ge- 
sicht and Händen, auch die milden Lichter und Schatten beachtenswerth. 
Er uberlässt es den anwesenden Portrait-Photographen , die Grunde 
dieser Erscheinung herauszufinden. Im Allgemeinen hatte sich die 
Ansicht geltend gemacht, dass bei der Aufnahme der Denier 'sehen 
BUder eine Verschiebnog -des Focos während der Exposition ttattge- 
fanden habe. 

Hr. ßeichard hat darüber Versoche angestellt, indem, er wib- 



*) Äusstellern, die mit der Beantwortang ihrti ftsgebogens rttekständig ge- 
blieben sind, rathen wir. die gewünschten ErlStttemagCII SOf ihroi ftr diA W«lt> 
ftQSAtellung bestimmten Bildern uelbst anzubringen. * 
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rend der Exposition das Objeetiv bedeutend hinein- and heraosge* 

schoben hat, ohne einen derartigen Effect erzielen zu können. 

Hr. Prüoim hat zuerst mit richtiger Stellung exponirt und dann 
das Objeoti? am ein vorher genau berechnetes Stück verschroben und 
dann weiter exponirt nnd adf diese Weise ein dem Denier 'sehen 
ähnliches Resultat erhalten. 

Hr. Reichard hält das Ganze für ein Copir-Kunststück. Er will 
den Versuch austeilen, Glaspapier (Pauspapier, mittelst Bernsteinlack 
vollständig durchsichtig gemacht) in Copirrahmen zwischen Platte und 
Papier sa legen. 

Der Vorsitzende j^abt nieht, dass bei den Denier'schen 
Bildern etwas Derartiges angewendet sei, da solche Hülfsmittei 
das Copiren verzögerten and . daher für das Petersbarger Wetter 
schwerlich geeignet seien. 

Hr. Hartmann ist nicht der Anrieht, das» eine Objectiv^Yer- 
scbraubung stattgefunden hat, weil sonst die Schirfe' resp. Xln schärfe 
in den Bildern in anderen Verhältnissen auftreten musste. Er ist 
vielmehr der Ansicht, das» das Papier nach dem Silbern gekörnt und 
später wieder geglättet worden ist. Er führt als Beispiel einen Fall 
an, wo er ein Bild aof sogenanntem Elepbantenpapier, welehes sehr 
körnig ist, copirt und einen fihnlicben Effiset wie auf den Denier- 
sehen Bildern erhielt. 

Hr. P r ü ni m bemerkt, dass eine dem Papier durch Pressung ein- 
gepr^te Körnung nie wieder fortzubringen sei. 

Hr. O* Lindner gUabt, dass der Effect beim Copiren erreicht seL 

Im GansoD wird fibrigens der Ansicht Raam gegeben, dass etwas 
KegativretODche mit in Anwendung gekommen sei. 

Der Vorsitzende zeigt die Moser'schen Bilder, vergrossert 
mittelst der Laterna magica, und im Anschluss daran eine Reihe selbst 
aufgenommener Tatra- Bilder; die Wirkung der Moser'schen Bilder 
ist Tortrefflicb, die Wirkung der Tatra-Bilder ist eine ungleiche. Manche 
Bilder, die brillante tadellose Silberdrucke ergeben haben, zeigen sidl 
als Laterna magica -Bilder schwach, andere umgekehrt vortrefflich. 

Der Vorsitzende bemerkt dazu, dass die Laternenbilder so un- 
gleich ausfielen, weil die Originalnegative ungleich dick seien und 
daher die Exporitionsteit nicht so leicht zu bemessen sei.' Er flsrtige 
die kleinen Positive in der Camera. 

Er bemerkt noch, dass ein sehr wichtiger Punkt bei Herstellung 
solcher Bilderdas Klarhalten der Lichter sei. Diese müssten durch- 
sichtig sein wie blankes Glas. Nun finde man bei den bei Weitem 
meisten Negativen einen 'feinen Niederschlag selbst an den durchsich- 
tigsten Stellen. Um diesen zu vermeiden, setze er Salpetersäure snm 
Collodion, auf 100 Cubikctm. Collodion 5 Tropfen Salpetersäure von 
1,2 sp. G. Solches Collodion hält sich selten länger als 24 Stunden, 
er setze deshalb nur so viel an, als er eben brauche. Es gebe voll- 
kommen klare Lichter. Er exponire die Negative nieht gegen den 
hellen Himmel, der oft eine Ueberexposition der Schatten, LicbtMMS» 
nnd Verdickung der Linien (Haare u. d^.) veranlasse, sondern gegen 
einen weissen Carton, der schief gegen die Axe der Camera steht. 
Die Bilder werden mit Eisen entwickelt, aber nicht verst&rkt. 



21* 
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SitzoDg vom 17. Janaar 1873. 

N«M Mitglieder. — Gescbisnke. — Iconometer. — iDstiumente mit fettem Focas. — 
QninM^s Collodion. ~ DanM Bilder. — Wnntr Aaaitolln«. 

Yorsitceoder: Prof. Dr. Vogel. 
Als neae Mitglieder werden gemeldet: 
Hr. Fraastädter, Photograpb in Rawics, 

Hr. Stiebler (Firma: Liebert u. Stiebler), Pbott^praph in Benthen, 
Hr. Dauthendey, Pbotograpb in Wurzburg. 

Hr. Gabler aus Interlaken sendet dem Verein eine Collection 
Stereoskop-Bilder zum Geschenk, Moment- Aufnahmen von Schweizer 
Landschaften, Berg- und See>Scenerieo , die sehr gelungene Wolken- 
nnd Licbteffecte seigen. 

Hr. Stiebler ans Benthe n ubersendet eine Anzahl Cabinet- 
und Kartenbilder, indem er ausdrucklich bemerkt, dass in Oberschlesien 
das photographisehe Arbeiten viel schwieriger sei, als andf^rswo, 
denn Hunderte von Schornsteinen verräuchern dort -die Luft und dies 
ist namentlieh im Winter sn merken. Hr. Stiebler erwibnt noch 
eines Albaminpapieres, welches zwar gut copire, aber nach dem Sil- 
bern sf'irion Glanz verliere. Es katin Niemand über die Ursache des 
Fehlers Auskunft geben; es wird aber die Verraulbung aufgestellt, 
dass die Anwendung eines starken Silberbades von Nutzen sein dürfte. 

Hr. Creifelds in Co In sendet einige sehr interessante Licht- 
drucke nach Cölner Architekturen ein. 

Voti Hrn. Ochs. Firma: Schreiber u. Ochs aoc Frankfurt a. d.O., 
liegt ein von ihm construirtes Iconoineter vor. Dieses besteht aus einer 
kleinen messingenen Stange von etwa Ctm. Länge, welche an einem 
Ende ein Diopter (Visirlocb) trägt, and anf welcher ein kleiner recht- 
eckiger Rahmen von etwa 5 Ctm. Breite verschiebbar ist. Beim Ge- 
brauch des Instrumentes hält man das Visirlocb dicht vor'» Auge und 
verschiebt den Rahmen so lange, bis er gerade das Stück der Land- 
schaft einschiiesst, welches tu&n aufnehmen will. ' Eine Scala an der 
Stange giebt alsdann den Gesichtswinkel an, den man an dem Bilde 
ndthig hat. Man muss sieb nun eine Tabelle anfertigen, aas welcher 
man ersieht, welches Instrument man für einen bestimmten Winkel 
nehmen muss, um eine bestimmte Flattengrösse zu fertigen. 

Der . ü nierzeich nete erläutert die Einrichtung des Stereo- 
graphs PlQcker (s. unten den betreffenden Artikel). 

In Bezug auf den ein- für allemal feststehenden Focns dieses 
Instrumentes bemerkt Hr. Remele, dass er bei seinem Pantoskop 
ebenfjills den Focus fixirt habe und deshalb damit nicht mehr einzu- 
steileu pflege, sondern nur bis zu der vorher bestimmten Marke aus- 
siehe. 

Der Un terseioh n e te bemerkt, dass er diese Einrieblnng bei Land- 
schaflsanfnabmen, wo man es mit entfernten Gegenständen und kurzen 
Brenn weilen an tbun habe, auch für andere Instrumente empfehlen 

könne. 

Die HH. Prfimm, Boll, Harowsky, SchaarwSchter und 
der Unterzeichnete haben das eingesandte Greiner*sche Collodion 
geprüft und geben ubereinstimmend ihr Unheil dahin ab, dass es zwar 
sehr rein arbeite, doch wesentlich unempfindlicher sei, als die hier 
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üblichen Portrait- CoUodien, .ood tich daher eher für Beprodactionen 

aU für Portrait eigne. 

Hr. 0. Lindner legt ein Portrait vor, welches sich den Denier- 
•eheo Bildern in hohem Orade Ähnlich zeigt. Daeselbe ist mittelat 

sweier aofeinanderliegender Negative nach Szekely's Manier ange* 
fertigt (s. vor. No. S. 255). Er empfiehlt die Negative für dies Ver- 
fahren sehr dünn anzufertigen; die seinigen, obgleich einzeln ziemlich 
dünn, zeigen sich aufeioauderliegend, immer noch als zu undurch- 
•ichtig. 

Mr. Prümm zeigt ebenfalls eine Reihe sehr effectvoller Cabinet- 
bilder, die dasselbe Ansehen, wie die Denier 'sehen zeigen, sie aber 
an Schönheit noch übertreffen. Er bemerkt, dass er sich über die Her- 
stellungsart der Bilder nicht aussprechen könne, da diese von seinem 
Operateur Becker aufgefunden s«. Er fügt binsn, dass dies Ver- 
ehren aich auf ein älteres, bereits bekanntes gründe, er glaubt aber» 
dass es nicht für jedes Portrait geeignet sei. Es sei bei der Aufnahme 
grosse Sorgfalt auf die Beleuchtung zu verwenden. Er constatirt, dass 
die Negativretouche bedeutend verringert wird, sagt jedoch, dass sie 
nicht gana an vermeiden sei. 

Hr. Hartmann sollt den P r 5 m m 'sehen Bildern alle Anerkennung. 
Er rühmt es als einen Vorzug, dass sidi in denselben die eigenthum- 
Uche Unscharfe nicht so stark zeige, wie in den Denier'schen. Er 
hegt das Bedenken, dass letztere bei unserem Publikum Einwände 
erregen dürfte. Verschiedene Andere sind derselben Ansicht. 

Hr. Dr. Zenker meint, dass es bei einem Portrait weniger aaf 
die iusserste Schärfe, als vielmehr anf die Individualität ankomme. 
Er hält eine gewisse Unscharfe sogar für angenehm. Er macht den 
Vorschlag, ein scharfes Negativ kÜDstlich dadurch etwas unscharf zu 
copiren, dass man, nachdem der Abdruck halb vollendet sei, eine 
donne durchsichtige Zwischenlage zwischen Negativ und Papier schiebt. 

Hr. Prfimm stattet Bericht ab aber eine Sitzung der Central* 
Commission der Wiener Weltaasstellang, an welcher Prof. Vogel 
und Dr. Stolse und er als Sachverständige eingeladen gewesen seien. 
Es seien ihnen dabei speciellere Eröffnungen über die Einrichtung der 
photographischen Abtheilung gemacht worden. Die Photographien 
werden mit musikalischen Instrumenten in demselben Räume ausge- 
stellt. Zur Aufhängung derselben seien thcils die WandBächen, theib 
senkrechte Schirme bestimmt und sei hinreichend Baum vorhanden, 
um allen Anforderungen zu genügen. 

Hr. Prümm entwirft eine Skizze von dem Ausstellungsräume, 
woraus hervorgeht, dass überall hinreichend Licht vorhanden ist. Er 
bemerkt, dass die Ausstellongsgegenstände spätestens bis zum 15. Märs . 
dogeliefert sein müssten, und dass die Wahl der Rahmen, der Ana* 
sfatfung der Firn)a den Ausstellern überlassen bliebe. Er sagt, dass 
die Kotiigl. Central- Commission dringend wünsche, dass diejenigen 
Aussteller, welche von der Aussteilung zurücktreten wollen, die.s unver- 
aüglich anzeigen. Er beantragt die Abfassung eines Circulars, welches 
den Ausstellern dieses und die vorher bemerkten Punkte anaeigi 

Der Vorsitsende betont noch in Bezug darauf, da^^s die Wände 
und Schirme nur eine sehr mässige disponible Höhe haben, so dass 
es schwierig ist, Tableanx, welche höher sind, als 1^ Meter, aozu- 
bringen. * 
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Der Vorsitzende zeigt einige der in voriger Sitzung gezeigten 
Nebelbilder noch einmal. Er hat die zu dünnen Transparente mit 
Jod verstärkt und zeigt sich der günstige Efifect dieser Verstärktiog 
in aufTallender Weise. 

C anidde, 

•ntar Scbiiftflllwtr dts Ytnias aar FfirdcroBg dn Fhotoi^his. 



Versuche über Vor- und Nachbelicbtung. | 

Von Th. Prfinun.*) ^ 

In Folge der von Herrn Dr. Ze n k er vorgetragenen Idee machte , 
ich eingehende Versuche über Abkürzung der Expositionszeit durch , 
Nachbelichtung unter rothem Glase und bin dabei zu der Ansicht ^ 
gelangt, dass Tageslicht, durch rothes Glas geleitet, auch nicht die ge- 
ringste Einwirkung aut die sensibilisirte Platte ausübt. 

Die beubsichtigten Prüfungen wurden systematisch folgenderweise 
nnternommen: 

1) Aaf einer Tripel -Vititeoplatte Warden 3 Bilder normal ex- 
ponirt, wonuif das 3. nnd 3. Bild einer Nnehbefiehtong in der Ganeni 
unterworfen worden, in der Weise, daee m dM Objeedv eine xothe 
Seheibe gesetst, und die Camera gegen einen Bogen von weissem 
Garton gerichtet worde. Beim 2. Bilde danerte die Nadibelidktnng 
so lange wie die Bzpoeitionsseit, bei dem 3. Bilde dreimal so lango. 
Alle 3 Bilder ersehienen bei der Herrorrofong gans gleichmlssig 
nnd ohne j^liohe VerscUeierang. 

3} Eine Visitenplatte worde beim ersten Bilde normal exponirb 
Vor der Beliehtoog des 3. ond 3. ^des wnrde die Beliditong doreh 
rothes Glas aof eine weisse FUcbe soerst ▼orgenommen, ond dann 
erst das wirkliehe Objeet ezponirt Das 2. Bild erhielt Vorbeliehtong 
gleieh der normalen Ekpositionsseit, das 3. Bild das GÜMfae der nor- 
malen Zeit Aof der hervoi^erofenen Platte war keau Sdileior ond 
keine Differenz der 3 Bilder wahrnehmbar. 

3) Eine dritte Visitenplatte wurde im 1. Bilde onterexponirt; 
das 2. Bild ebenfalls mit gleicher Belichtung, nnd darauf 12mal so 
lange dnrch rothes Glas auf weisse Fläche durch die Camera naehbe- 
lichtet; das 3. Bild die 12malige Zeit der Expositionsdaoer vorbe- 
lichtet und dann kurz exponirt. Alle drei Bilder waren nach der 
Hervorrufung unterexponirt, aber vollkommen schleierft'ei. 

4) Die dritte Visitenplatte wurde 5 Secunden direct dem Tages- 
licht unter rothem Glase ansgesetst; was in der Weise geschah. 



*) HitgaibeiU i» 4«r S* JuBaiyitsiing des Venias snr Fflrdemiig d«r Photo« 

fpraphie. 



Digilized by Google 



267 



daas ein rothes Glas fiber den Caasettensdiieber lichtdicht ange- 
bracht wnrde. Sofort henrorgerafen erschien die Platte gans achleierfrd. 

5) Eine Visitenplatta wnrile beim 1. Bilde normal beliditet, bdm 
%, Bilde wurde etwas k&rcer exponirt nnd beim 3. dermaassen anter- • 
ezpontrt, dass das Bild positiv erscheinen mosste. Sodann wurde 
die ganse Platte in der Cassette anter rothem Glase dem dhrecten 
Tageslicht 30 Secanden aosgesetst. 

Aof dw hervorgerofenen Platte erschienen die drei Bilder genau ' 
so, wie sie normal erscheinen masston, and waren die bdden untere 
exponirten Bilder vollkommm klar in den Tiefen. 

Alle diese Proben wurden mit einer rothen Glastafel angestellt, 
welche mir Herr Dr. Zenker eigens zu diesem Zweck übergeben hatte. 

B« wdteren Proben , welche ich nan in ähnlicher Weise mit 
einer gelben Glasscheibe unternahm, zeigten sich insofern andere 
Besnltste, ala sfimmtliche Bilder, welche eine längere Zeit in der 
Carnwa nach- oder vorbelichtet wurdra, stets Schleier er- * 
gaben. Waren die Negative im üebrigen intensiv gehalten, so wirkten 
diese Schleier eher vortheilhaft als nachtheilig und ergaben gute Co- 
pien. Doch war es sehr schwer, die richtige Stärke des Schleiers zu 
bestimmen, und halte ich es daher für besser, die N^ative normal 
za expofiiren und weder vor- noch nachzubelichten. 

Liegt aber die Nothwendigkeit einer sehr kurzen Expositionszeit 
vor (z. B. bei Kinderaufnahmen, im Nebellicht), so ist es vortheil- 
hafter, wenn man die exponirte Platte in der Dunkelkammer vor einer 
hellen Flamme langsam vorüberführt. Hierdurch tritt eine leichte Ver- 
schleierung ein, und werden daher die Tiefen und Halbtöne des Bildes 
für den Kenner stets etwas unreif, also milder erscheinen. Doch auch 
bei dieser Art, die Negative zu verschleiern, ist Vorsicht geboten, und 
die Praxis muss das richtige Zeitmaass finden. 



Plücker's Stereograph. 

Jedes Jahr benutzte ich meine Perienaeit an kldneren oder 
grosseren AosflSgen, wobei stets mein Apparat mein Begleiter war. 
Oft, wenn ich unter der Last meiner ^completen Reisecamera* dahin- 
kenchtOt am eine schöne Landschaft an entdecken und wenn ich daran 
dachte, dass ich das nur an meiner «ESrholong* that, schwebten mir 
manchmal verschiedene Bilder vor von leicht transportabeler Reise- 
camera, von Trockencollodion a. s. w. 

Mein letster Aasflag führte mich in die baierischen Alpen, bei 
welcher Gelegenheit ich bei der Firma F. Brau 9)^ in Nürnberg meiof 
photographische AnsrSstang completirte. 
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Hr. Bronck zeigte mir dabei etwas Neues, den Stereographen 
B. Plucker, welcher mehr als die Verwirklichang meiner kühnsten 
Ideeo war. Zuerst stutzte ich; der Gedanke, mit einem Schlage die 
alten Wahrzeichen unserer photographischen Kunst, die matte Scheibe 
nnd das schwarze Tuch unterdrucken zu wollen, schien mir zu kühn. 
Bei näherer Besichtigung fand icl) jedoch, dass ich es mit keiner der 
pbotographischeo Spielereien zu tbua hatte, woran die letzte Zeit so 
frachtbar war. 

Leider konnte ich damals noch nicht in den Besitz eines Stereo- 
graphen gelangen. 

Nachdem dieses nnn geschehen nnd ich bereits seit 3 Wochen mit 
dem Apparat« sa meiner grossteo Zufriedenheit operire, eriaabe idi 
mir, mit mdoen Beobachtungen vor die Oeffeodiehlieit an treten, 
wfioeehend, dass es aueh Anderen Tei^önnt sein möge, sidi dieaer 
Erfindung an erfreuen, welche «nen wirldichen Fortaefaritt in dar 
Landscbaftsphotographie bildet 

Der Stereograpb ezistirt in awei Grössen: an Steieoskop- nnd 
Gabinetbildem. Er liest sich völlig aerlegen, so dass* die einseinen 
Tbeile mit Ausnahme des Stativs, welches die Stelle eines Spasier- 
Stockes einnehmen kann, da es aus 3 ineinandergeschobenen Röhren 
besteht Die ganse Geschicfate wiegt H Kilo 3 Pfd. (bei 5 Casaetten). 

Ich will hier den Stereoskop-Apparat als Vorwurf meiner Arbeit 
nehmen, da ich mit demselben am häufigsten <^rirt habe und bediene 
mich dabei der Zeichnungen aus der Broschüre, welehe auf Verlangan 
jedem Stereographen beigefügt wird. 

Die Camera besteht aus einem viereckigen Rahmen (Fig. I^) und 
dem kleinen runden Objectivträger; beide sind durch eine lichtdichte 
Tnchpyramide verbunden. Bei eeee sind 2 Messingbügel befestigt, 
welche dem Objectivträger als Stutze dienen und selbst durch die 

2 Halter k k festgehalten werden, so dass ein vollständig feststehender 
konischer Camerabalg gebildet wird. (Fig. III.) 

Wird der Balg zusammengeklappt, so hat er nur eine Höbe von 

3 Centimeter. Bei x x sind 2 Visirlöcher angebracht, deren Verbin- 
dungslinie mit dem Ende der Visirnadel c (Fig. III) mit der Achse 
des Objectivs parallel geht. P^s sind 2 Visirlocher angebracht, 
weil die Camera, wie wir nachher sehen werden, auch auf den Kopf 
gestellt wird. Daher hat sie auch 2 Zapfen p und s, mit denen die 
Camera auf der Rohre t des Stativs befestigt wird. Die Rückwand 
des Apparates besteht aus Messing und hat einen kleinen Einschnitt 
tum Durchgang des Hakens y (Fig. II). Mit ihr ist durch eine elastische 
Schnur der Cassettenhalter k verbunden. 

In dem Cassettenhalter sind 2 kleine Löcher cur Passage der 
Nadel > 

PBr die CSassetten Z> ist ein ^anz neues System angenommen. 
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Sie bestehen ans dünnem Messingblech und haben eine Dicke von 
circa 6 Mm., sind an beiden Enden durch 2 senkrechte Schieber, m und 
m! (Fig. I), verschlossen, welche bei n eine kleines Loch haben. 

In dieses Loch kann die Nadel a eingesetzt werden (Fig. III), wo- 
darch das Aufziehen ermöglicht wird. Jede Cassette kann 2 Platten 
aofnebmen, welche durch 2 Cartonleisten getrennt werden. 

Der Stativstock t kann beliebig gedreht and mittelst de? SebiMibe • 
befestigt werden. 

Das sam Stereograpben genommene Objeetiv ist der gradnirte 
Steinhei]*scbe Aplanat, mit einer kleinen AbiMemng in der' 
Süssem Constroction. Das Objectir wird nfimlieb niebt angeschranbt, 
sondern gleitet einfoeb jn die mit Tneb aasgeffitterta Hetallbfilse des 
Objeetivträgers. 

Diese Einricbtung bat es erlaubt^ die matte Scb^be so nnter^ 
dxjBdten, da die Bilder aller Körper, deren Entfernung vom 
Objectire das SOfacbe der Brennweite derselben betrSgt» 
jm Hanptbrennpnnkte gebildet werden. 

Pa der angewandte Aplanat von 1S»8 Mm. ObjeotiTQirnnng ein<k 
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BrtDnwflite von 94,7 Mm. hat, werden also alle Körper, die wdter 
alt 5 Meter wom Objeotiv entfernt sind, richtig eingestellt M^b, wenn 



Fig. HL 




ich das Objectiv bis zu dem bezeichneten Punkte in die Hülse schiebe, 
welcher der Hauptbrennweite entspricht. Ebenso sind die entsprechen- 
den Brennweiten von 0,75 — 5 Meter Entfernung auf dem Objective 
markirt, so dass es genügt, die Entfernung des Gegenstandes zu kennen 
(zu deren Ermittelung der Stativstock, der in Decimeter getbeilt ist, 
als Maassstab benutzt wird). 

lieber die Handhabung des Instrumentes diene Folgendes als 
Richtschnur. Um eine Aufnahme zu machen, fugt man die Cassette D 
(Fig. I) an die Camera an and befestigt sie dnrch den Cassetten- 
halter h, lieht den Schieb« m um drea 1 Cm. und deo Scbieber «' 
▼4(U]g bis sa der gegebenen Marke in die Höhe^ Dieses Aafnehen 
geschieht am besten dardi l^nsetsen der Stahlnadel a in die Löcher «, 
wie Fig. III zeigt. 

Dann wir^die Stahlnadel a in das ontere Loch des Cassetten- 
halters eingeföhrt and die empfindliche Platte vermittelst derselben in 
die Camera geschoben, wobei der Haken y (Fig. U) von selbst mH- 
gefBhrt wird. Hierauf wird der Schieber m geschlossen. 

Nun wird mit Hfilfe der Senknadel v der Apparat in senkrechte 
Lage gebracht nnd die Achse des ObjectiTS nach dem Pnnkta gerichtet, 
welcher den Mittelpunkt der Aufnahme bilden soU. Dieses geschieht, 
indem man von hinten dürch das Yisirloch * sieht (Fig. IH), wobei 
die Spitae der Nadel e als Kern dient 
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Hat mao «o das Objeetiv nacb dem gewüntditen Pankte gerichtet, 
fibersfQgt maa sieh noch einmal von der richtigen Lage des Apparates 

und entfernt dann den Objectivdeckel. Nach der nothigen Bxposi* 
tionszeit bringt man die Platte lA die Cassette zarSck, indem man die 
Nadel a in die Oehre des Hakens y (Fig. II) einfährt und sarackzieht» 
worauf aach der Schieber m' geschlossen wird. 

Auf diese Weise hat mao die Hälfte der Stereoskopaufnahme. 
Die andere Hälfte erhält man, indem man die Cassette umdreht, so 
dass die andere noch nicht belichtete Hälfte an der Camera sitzt und 
diese selbst auf den Kopf stellt, indem man den Zapfen p bei « ein- 
schraubt. Es wiederholt sich nun dieselbe ManipolatioD, wie bei der 
Aufnahme der ersten Hälfte des Stereogramms. 

Um den Punkt genau zu bestimmen, der als Mittelpunkt der 
Photographie dienen soll, bedient man sich des Iconometers. 

Das Iconometer ist ein hohler, abgestumpfter Konus, dessen spitzes 
Ende als Ocular dient und dessen weites Ende von zwei Metalldrähten, 
die einen rechten Winkel bilden, durchkreuzt wird. Der Kreuzungs- 
punkt der beiden Drähte giebt den Mittelpunkt der Photographie an. 
Dieselbe Gesichtsfläche, die man durch dieses Instrument sieht und also 
je nach der Entfernung vom Objecte veränderlich ist, entspricht genaa 
dem Bilde, das bei gleicher Entfernung auf der Platte Platz finden 
wird, so dass man danach ohne matte Scheibe das Bild voriier be- 
stimmt, welches man anfoehmen will. 

IHe Beichreibinig diesee Apparate! sdidnt weitläufig. Es ist wie 
mit dem ffiaterlader, der sieh leichter an der Wa^e selbst demonstri- 
NB Usst. 

Ich habe mit d«a Instramente schon oft in 7^8 Minuten eine 
Stereoskopaofnahme gemacht, Anfttellen und 2«erlegen des Apparates 
mit inbegriffen. Die Hanipolationen beim Stereographen für Cabinet- 
focmat sind fibrigens noch einfischer, da ein Drehen der Gsasette nnd 
der ganien Camera nicht nöcfaig ist 

Die Hanptaadie bei diesem Apparate ist ein gutes TM>ckenTer*> 
lüiren, worfiber Ich später berichten werde. Frits. 



Studien über Perspective in der Landschafts- 

photographie. 

Von B. Vogel. 

Im vorletzten Jahrgange, sowie in meinem Lehrbuche der Pho- 
tographie publicirte ich eine Anzahl merkwürdiger Fälle scheinbarer 
Yerzeichnang bei richtig zeichnenden Linsen mit ganz specieller Beruck- 
riditigang der Praxis der Portraitphotographie. Die IiandBchaftsphq- 
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togrsphifi wurde dabei nar.kan In Betndit gsnonineii und nament- 
lidb der bekannten sogenannten Sbertriebenen Perspeetive gedacht, die 
ticb bei Weitwinkellineen -Bildern ao oft aeigt und an einer groMen 
Verbreiterang des Vordergrundes fährt, gegen den die Feme aalMlend 
klein nnd winzig erscheint. .Dieser Umstand ist die Veranlassnng, 
dass man bei Aufnahmen von Strasseaperspectiven oder Ansichten, 
die sich vertiefen, die Weitwinkel-Iostromentie nur dann anwendet, wo 
man nicht anders kann. 

Dagegen hat man sie ohne scheinbaren Nachtheil sor Aufnahme 
breiter Landschafteo verwendet, und ich gestehe, dass, so nngem ich 
Gebrauch von grossem Gesichtsfeld mache, ich manches meiner Ear^ 
pathenbilder ohne Weitwinkellinse nicht hätte aufnehmen können. 
Uebor den Nachtheil des übertriebenen Vordergrundes kommt man bei 
solchen Gelegenheiten dadurch weg, dass man ihn einfach fortschneidet. 
Im Laufe des letzten Sommers wurde ich bei meinen Aufnahmen in 
den Karpatlien auf einige Abnormitäten aufmerksam, die nicht im 
Vordergrunde, sondern im Hintergrunde von Weitwinkellinsen-Büdern 
auftraten und die mich in sehr unangenehmer Weise störten, obgleich 
der von mir angewendete Winkel selten über CO'' hinausging. Nament- 
lich fiel mir dieses auf hei der Aufnahme der Lomnitzer Spitze. Diese 
ragt als ein prächtiger abgestumpfter Kegel aus einer Reihe sie rings 
Dmscbliessender Berge hervor, welche sich gleichsam an die Hanpfe- 
spitae anlehnen. * Bei der Aufnahme ergab sich stets ein onbefHe- 
digende« Besoltat; die Hauptspitse erschien Ueiner, gedrSckter als in' 
der Natur, die Nebenberge dagegen dominirender, ja, es ergaben sich 
sogar Anomalien in der Höbe. Berge, die dem Aoge in der Natar 
hSher erschienen, waren in der Photographie niedriger, und dies« 
Fehler blieben, obgleich ich das Object au wiedeibolten Malen mit 
aller Vorsicht photographisch angriff* 

Bs giebt demnach selbst bei mässigem Oesicbtsfelde Versermn- 
gen eigener Art nicht blos im Vordergründe, sondern auch im Hinter- 
gründe photographiscber Landschaften. Ich bemerke ansdrficklich, 
dass der angewendete Gesichtswinkel in dem Torliegenden Falle nic^ 
grösser war als 60 

In noch augenfälligerer Weise ' traten diese Abnormitfiten bei 
grösserem Gesichtsfelde auf, und dieses konnte ich bei einer zweiten 
Partie studiren, die ich sowohl mit Steinheil als auch mit Pantoskop 
▼on demselben Standpunkte aus aufgenommen habe; das ist das 
Meerauge. 

Dieses stellt einen grossen See dar, der auf drei Seiten von schroff 
aufsteigenden Bergen umschlossen ist, so dass das Ganze einen 
Felsenkessel bildet, der sich nach Norden öffnet. Die theils in 
Kuppen, tlieils in zackige Spitzen auslaufenden Felsen sieht man schon 
von ferne, U<3n See erblickt man aber erst in unmittelbarer Nähe 
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beim Enteigw eioee etwa 80^ hohen Dammes. Dieeer Damm ist 
fiir die Aufnahme der etasig mögliche Standpunkt dnd die Ansicht 
so breit, dass selbst Pantoskop, mit 90<^ Gesichtswinkel nicht den 
gansen See einschliesst. Ich versuchte das erste Mal den See daher 
' in awei AnCbahmen an fassen, die ich mit Steinheil fertigte und sn- 
sämmen copirte. . Da diese Aufnahme mir nicht genfigte, fertigte ich 
eine xweite mit Pantoskop. Ich verlor dadurch ein Stficfc des Sees, 
dennoch gewann ich da'.^urch ein erheblich besseres Bild, welches dm 
Charakter der Landschaft viel treuer wiedergab, als dss erste. Bei 
der Vergleichong beider Bilder fielen mir nun Differenzen auf, welche 
mich söfort an die Erfahrungen erinnerten, die ich bei Aufnahme der 
Lomnitzer Spitze gemacht hatte. Wenn ich die rechte Seite des Pan- 
toskopbildes mit der rechten Seite des Steinheilbildes vei^tich, so 
stellten sich augenffillige Unterschiede in der Zeichnung der Berg- 
contouren heraus. Bei einer allgemeinen Aehnlichkeit der Formen 
fanden sich Differenzen in den Höben der Berge; der Berg, der in 
einem Bilde als der höhere erschien, schien in dem anderen Bilde der 
niedrigste zu sein. Manche Fariien erschienen in dem einen Bilde 
breit, in dem anderen mehr schlank. Um die Sache mit einem 
Schlage klar zu machen, gebe ich hier die genau nach der Photo- 
graphie auf Kolz iibertrag(;ne Reproduclion der aus beiden BÜdero 
berausgescbuittenen oberen rechten Seite neben einander. • 
(Schlius mit IlliutratioD folgt ia nächster Nummer.) 



Ein nasser Process mit alkalischer Entwickelang« 

Nach SuttoB. 

C 00 per ist der Meinung, dass die jeut so Tielfaeh im Trocfcen- 
|>roeess angewendete allcalische Entwickelung noch eine Revolution in 
der modernen Photographie herbeiführen kdnnte. So t ton gieht dem* 
entsprechend bereits ein nasses Verfohren I3r allcalische Bntwielce- 
Inng an: 

Collodion: £in gutes Rohcotlodion mit 12 Gran (0,75 Gramm) 
gewöhnl. Bromeadmium per Unse (30 Gramm) feraetst. ' 

Die Platten werden wie gewöhnlich damit überzogen, dann sen- 
sibilisirt in folgendem 

Silberbad: 1 Silbersala, 6 Wasser, ganz leicht angesfiuert; die 
Platte muss relativ lange in dem Bade verweilen, sonst bleibt unzer- 
setstes Bromsalz zuröck und dann ist die Schicht sehr anenipfindlich. 
Wenn die Platte im Sommer 3 bis 5 Minuten, im Winter 5 bis 10 Mi- 
nuten im Bade bleibt, gewinnt man eine sehr empfindliche Schicht. 

Wenn die Platte aus dem Bade kommt, ranss die Schicht während 
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5 Minuten in dreimal gewechseltem Regenwasser gewaschen werden, 
dann wird eine Loenug von 1 Theil Albumin in 4 Theiien Waaser 
aufgegossen, nachher beinahe ebenso lange als eine gewöhnliche nasse 

Platte exponirt. 

Entwickelung: Man wSscht die Platte erst mit Regenwatser 
aod giesst darüber folgende Losung: 

Wasser , 1 tnzo = 30 Gramoi, 

Pyrogallussäur^ .... 3 Gran sa 0,1875 

Ammoniak 1 Tropfen, 

Losung von Brom-Kalium 

1:100 . 1 Tropfen. 
Verstärkung und Fixnge wie gewöhnlich. 
Statt des Albumins kann man auch folgende Losung verwenden: 
Nelson's Gelatine .... 1,87 Gramm, 
Kohlensaures Natron . . . 0,C2 

Wasser 300 

Will man den Proeess für Troekenplatten anwenden, so most 
ma» das Glas «tMi mit eiaer LSmi^ too Kantaehok and Beoiol 
fibeniehen. (Aimanae.) 



Der Bromcollodionprocess« 

Diejenigen, welche einen Bromcollodionprocess mit alkalisdier 
Entwickelang anwenden wollen, können entweder eine Emulsion be- 
reiten oder die Platten mittelst Silberbad herstellen. 

„Der Eninlsionsprocess ist sehr einfaeli, wedn nicht Platten von 
grosser Empfindlichkeit verlangt werden. Wenn dieses aber der Fall 
ist, 80 genügt k^er der poblicirten Emnlsionsprocesse, um gleich- 
mässige ResnUate su erzielen. Die Processe, welche Wortley und 
11 awdsley zur Präparation ihrer sehr empfindlichen Troekenplatten 
anwenden, sind ein Oeheimniss ond sie sind das Resultat von mehr- 
monatlichen Versuchen. Diese empfindlichen Emulsionen scheinen äire 
Eigenschaften dem Zusätze einer geheim gehaltenen Substanz tu 
danken, oder auch einem geheim gehaltenen Ueberzog. Andererseits 
hat die Präparation von nicht empfindlichen Emalsionen keinen Vor- 
zog vor irgend einem anderen Trockenprocess." 

So saf^t Ilr. Button über den Emulsionsprocess. 

Ein geübter Arbeiter in Trockenplatten lässt sich aber dadurch 
nicht abhalten, sein Möglichstes zu versuchen und so hat auch Hr. 
Coopcr in London seine Versuche in diesem Gebiete fortgesetzt. 
Er sagt darüber in dem British Almanac Folgendes: 

Ich publicirte im August einen kurzen Artikel über den Gebrauch 
ron Aurin und anderen Aniiiafarbeu im 1 rockenprocesa , um JEleflexe 
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von der Rückseite der Platte zu vermeiden.*) Ich war nachher sehr 
überrascht, zu hören, dass kurz vorher Hr. Gordon Proben von Ani- 
linfarben an Hrn. Wortley gesendet hatte, um ihn zu Versuchen da- 
mit in seinem Emulsionsprocess zu bewegen. Nachher stellte es sich 
heraus, dass wir beide gleichzeitig mit denselben Substanzen zu dem- 
selben Zwecke arbeiteten, und keiner hatte eine Ahnung von den 
Arbeiten des Andern. Es war der reine Zufall, dass ich die Methode 
saerst publicirte, welche jetzt in allgemeinen Gebranch gekommen ist. 

Leider konnte ich wegen Unwohlsein meine Versuche mit Anilin- 
farben nicht fortsetzen. 

Da jetzt vorzugsweise sehr empfindliche Platten verlangt werden, 
80 will ich gegenwärtig meinen Milcbsäureprocess beschreiben. • 

Ich mim ab^r von vom herein für AUe, welche grosse Lloht- 
eopfindtichk^t enrielen wollen, bemerken, dass, je empfindlidber man 
die Platten macht, desto schwieriger es ist, Flecke and andere Unan- 
nehmlichkeiten m Termeiden and ich wiederhole hier mune Meinung, 
dass i&r Zwecke, wo es auf eine korse Exposition, nicht ankommt, die 
Bmnlsionsiilatten mit einer Spar eineaBromfiberscfaasses die sicherslen 
ond reinlichsten sindi 

Nach der Ton mir pablidrten Formel kann ich leicht derartige 
Platten madien, welche von Flecken and anderen Fehlem völlig frei 
sind, iia4 !&r viele Zwecke, wie Arehitektaraofnahmen, aiehe ich sie 
lichtempfindlicheren Platten vor. 

Die Formeln fSr höchst empfindliche Platten lanten, wie folgt: 

Man wende eine Lösung .von Kaatschak in Chloroform als Platten- 
fiberzug vor dem Collodioniren an, falls man nachher ein stariE gommi- 
haltiges Präservativ anwenden willj für einen SaliciofiberzDg aber, 
oder far irgend ein anderes wenig gummihaltiges Prfiservadv ist als 
Yorfibersog Eiweiss das beste ond billigste. 



Wasserfreies Bromcadmium . .52 Orao «• 3,25 Gramm, 



Das Pyroxylin soll bei hoher Temperatur gemacht sein. Man 
erhalt solches bei Kouch, Thomas, Hopkins and Williams in 
London. 

Um damit eine Emulsion zu machen, wiegt man vierzehn Qran 



*) Siehe Novemberheft S. M, 



Bromchlorcollodion. 



Wasserfreies Chlorcaicium . 
Alkohol, spec Gew. 0,805. 

Pyroxylin e 

Aether ....... 



. . 2^ Unzen = 
etwa 45 Gran = 
. . 4^ Unzen = 



2,8 
135 



0,50 

75 
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(0,78 Gramm) palverisirtes geschmolzenes Silbernitrat ab ood tliat es 
in ein Probt rohrcbeo, fügt 7 Tropfen deatUlirten W«Mert lunsa and 
lAtt in 4er Wirme aof. 

Denn setzt man drei Drachmen (11^ Gramm) absoluten Alkohol 
tn und erwirmt, bis alles Silberuüs gelöst ist. Gewöhnlich schlagt 
der Alkohol anfangs das in Weaaer ufgelöste Silber nieder, löst et 
nber in der Wärme wieder. 

Die Losung wird, so lange sie noch warm ist, zu 7 Drachmen 
(26,25 Gramm) des Bromchlorcollodions, welches sich in einer wohl 
verscbliessbaren Flasche befindet, gesetzt. Man setze sehr wenig der 
Siiberlösuug auf einmal zu und schüttle inzwischen tüchtig. 

• Besser ist es, das Schütteln von einem Gehülfen besorgen zu 
lassen. Schliesslich fügt man fünf Tropfen syrupartiges milchsaures 
Ammon zu. Dasselbe ist ebenfalls bei Hopkins & Williams in 
London zu haben. 

Die Emulsion kann in zwölf Stunden gebraucht werden, aber sie 
gewinnt an Empfindlichkeit, wenn sie länger steht. 

m Die empfindliehsten Platten erhielt ich dardb Aaweodang der 
folgenden Hisehang: 

Zehn Drachmen (37^ Oramm) GoUodion worden sensibilisirr, wie 
eben angegeben, and nachdem sie 2 Tage gestanden hatten, 7 Drach- 
men (S6( Gramm) BromchlorcoUodion sngiesetst, nnd nach tSchtigem 
Sdifitteln ward die Mischung fertig gemacht durch Znsats von 
14 Qran (0,87 Gramm) Silbemitrat, geldst in 8 Drachmen (11^ Gramm) 
Alkohol und spSter Znsats von fünf Tropfen milcbsaorem Ammon. 

Diese Art, eine IHsche Ldsnng so einer älteren sn setzen, kann 
mit jedem Collodionreat, der übrig bleibt, wiederholt werden. 

Wenn die Platten mit der Bmabion fibersogen sind, so werden 
sie in zweimal gewechseltem Wasser gewaschen, bis alle Fettstreifeii 
verschwanden sind, dann zwei llinnten in das PHteenratirbad getaneht, 
ablaufen und endlich trocknen gelassen. 

Ich gebe hier die Zusammensetzung zweier Präservativ-Losungen, 
▼on denen jede für eine lange Zeit haltbar ist und wieder und immer 
wieder gebraucht werden kann, wenn sie filtrirt wird. Für jede der 
beiden Lösungen brauche ich eine 60 Gran-Lösung von Tannin 
in Wasser (1 Tannin, 8 Wasser), zu der ein wenig Carbolsäure ge- 
setzt wird; ferner eine Lösung von 1 Theil Gallussäure in 
10 Theileu Alkohol. Die Tanninlösung muss vollkommen klar 
sein, wird sie es nicht durch Filtration, so verwerfe man sie.*) 



*) Wenn man Tanninlosung mit der doppelten Menge Waiser zusammenknetet, 
dann den Aest des Waeitn heias hinsagiessl mid flltrirt, so soll die hSauag klar 
werden. 
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FraserTatiy No» 1. 

Zaeker 50 Gnn ^ 3,125 Gramm, 

Gammi 50 - » 3,125 

Tanninlösung 1 Unso b 30 

Gallusa&areiösang ... ^ . s 15 
Waaser 9 • « 270 

Präservativ No. 2. 

Gesättigte Lösung von Salicin in Wasser . 2 Unzen = BO Gramm, 

Tanninlösung ..1 - =30 

Gallussaareiösang ( - =40 

Waaser 7 - =210 

lieber die £ntwickelang der Platten habe ich nichts Nt ucs hinzu- 
zufügen. (British Journ. Almanac.) 



Photographische Unterrichtsanstalt. * 

Die NoUbwendif^dt eioer acholmXssigeii Ausbildung jnoger Pho- 
tographen Ist schon wiederholt in Journalen und Vereinen aur Sprache 
gebracht worden. Wie in vielen anderen Dingen, hat auch hier Ame- 
rika den Anfang gemacht, indem am Cooper- Institut in New-York, 
einer Art Gewerbemuseuro, wo bereits Unterricht in der Holzschneide- 
kunst,' Modellirkunst und Telegraphie gegeben wird, eine Unterrichts- 
abtbeilnng für Photographie eingerichtet ist. An der Spitze der Ab- 
theiluDg steht ein Deutscher, Carl Hecker, Maler und Photograph. 

Dift Anstalt ist vorzugsweise für Frauen berechnet, doch werden 
auch Männer zum Unterricht zugelassen. (Die übrigen Abtheilungen 
des Cooper-Instituts haben ebenfalls hauptsächlich Frauenunterricht im 
Auge.) Alles was zur Ausführung der Photographie gehört, von der 
grössten Camera bis zu dem kleinsten Gläschen, ist vorhanden. 

Der Unterricht ist yollstäudig frei und wird in 11 verschiedene 
Abtheilungen getheilt: 

1) Vorträge über Apparate und ihre Anwendung; 

2) Photographische Chemie mit Instruction über die Ausetzung 
der Chemiealien; 

3) Optik; 

4) Aufnahme von Negativen; 

5) Fertigung von Positiven; 

6) Stellung und Belenehtnng; 

7) Negativretonche; 

8) Positivretoaehe in Oelfisrben, Wasserfarben, Kreide and 
Tesche; 

38 
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0) Porzellanbilder; 

10) Landscbaftsaufnabmen; 

11) Vergrösseruiigen. 

Es ist Hrn. Hecker\s Absiebt, die Eleviiin«'ii auf die Erlernuag 
des Fositivdrucks, des Arrangimis der Negativ- und Positivretouche 
hinzulenken, in der Erwägung, da^^s von säinmtlicbeu genannten 
11 Branchen diese sich am meisten für Damen eignen. 

Die Klassen sind bereits ziemlich gefüllt. Es existiren bwdto 
neoD Sebfilerinnen f5r Photograpbie, dreissig far PoftitiTretonobe und 
▼ier för Negativretoacbe. 

Es kann keinem Zweifel nnterliegen, dass diese Scbnle grossen 
Erfolg haben und viel Gates stiften wird. 

Sie wird fnr viele Damen die Qrondlage aar Gewinnung einer 
sorgenfreien Existenz werden und wird der Photographie nur sum 
Vortheil gereichen, indem sie geschiekte Operateure heranbildet, die 
sehr begehrt sind. (Nach Photogr. Times.) 



Zum Venus -Durchgang, 1874. 

Eutherford's photographisches Observatoriom in New -York. 

Wir haben schon früher kurze ßeschreibungen des Rutherford- 
schen Bt^iblissements in New -York gebracht. Zur Vervollständigung 
derselben geben wir jetzt Ratherford 's eigene Mittheilung aus 
einem Briefe an den Contre-Admiral Sands, der in den ^Papers 
relating to tlie transit of Venus'* abgedruckt ist, 

Rutherford besciireibt zunächst sein Fernrohr in seinen ein- 
selnen Theilen: Objectiv, Rohr, F'ocus, Camera. 

1) Objectiv, Das Objectiv wird nach dem chemischen Focus 
adjustirt, ohne Rücksidit auf das sichtbare Bild. Ich habe dies auf 
zwei Arten gemacht: zuerst durch eine Linsencombination von Crown- 
und Flint-Glas mit den entsprechenden Curvcn, um diese Correction 
zu bewirken, und zweitens dadurch, dass ich zu einem gewöhnlichen 
achromatischen Objective noch eine Linse mit solchen Curven und 
von solcher Dichtigkeit hinzufügte, als zu der beabsichtigten Correction 
nothwendig erschien. Auf die erstgenannte Manier ist das Objectiv 
von 14 Zoll Oeffnung hergestellt, welches ich in der Hai- Nummer 
des American Journal of Science*^, Jahrgang 1865, besdirieben hi^, 
und welches sich jetst im Besits des National «Observatoriums der 
Argentinischen Bepublik befindet 

Von der zweiten Art ist das Idsfillige Objectiv, welches jetst in 
meinem Observatorium aufgestellt ist, und das 61>sAUige ist von Mr. 
Fitz hergerichtet für die United Stetes Coast Survey^Bzpedition nach 
Catonia sur Beobachtung der Sonnenfinstemiss vom December 1870* 
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Ohne dne ezacfc aasgefBhrte Coireetion sind die photographisehen 
Bilder sa unscharf ond folglich far wissenschaftliche Messungen gftnslich 
anbranchbar. 

2) Bohr and Focas. Mit einem Objective nach obiger Be- 
scbieibang ist es nicht möglich, mittelst des Anges einzustellen; jeden- 
falls ist eine solche fiiBstellnng su unsicher, als dass man sich, wenn 
es auf die äusserste Präcision ankommt, darauf verlassen könnte. Dtt 
Focus mass durch Versuche festgestellt werden, auch muss eine Mikro- 
meterschraube 80 angebracht sein, dass man ihn, wenn man ihn ein- 
mal festgestellt hat. stets wieder herstellen kann. Hölzerne Rohre 
sind wegen ihrer, durch die Feuchtigkeit der Luft bewirkten ungleich- 
massigen Ausdehnung nicht zu empfehlen. Ich wende galvanisirtes 
Eisen an, gefirnisst und mit drei Thermometern versehen. Nach dem 
Wärmegrad, welchen dieselben angebpn, wird die Ansdebnung des 
Eisens berechnet und danach mittelst der Mikrometerscbraube der 
Focus berichtigt. 

Ich finde, dass die Sterne das beste Mittel bieten, den Focus 
genau zu bestimmen. Man macht auf ein und derselben Platte ein 
Bild nach dem anderen von ein und derselben Sternengriippe mit 
jedesmaliger Verschiebung der Platte, und beurtbeill nach dem Re- 
sultate, in welcher Stellung die Platte die schärfsten Bilder giebt. 
Diesen Punkt markirt man und nimmt ihn als Focus. Wenn man 
bei reiner Luft das Experiment wiederholt und wiederum denselben 
Focus findet, so kann man ihn — für die betreffende Temperatur des 
Apparates — sicher als den richtigen annehmen. 

3) Camera. Das Einsetsen dm* Platte in die Game» gesdiieht, 
wie gewöhnlich, mittelst einer Cassette. 

Bin photographisch aufgenommenes Sonnenbild hat einen Durch- 
messer von etwa Zoll auf jeden Fuss Foeuslinge und ist su gross 
Bur Anbringung einer Vorrichtung für eine Töllig gleichförmige Mo- 
ment-Aufnahme. Aufnahmen im Hauptfocus wurden aber bei einer 
totalen Sönnenfinsterniss sehr eweckmSssig sein, sowie auch, um die 
Treue und Richtigkeit des vergröaserten Bildes su bestfitigen, wovon 
spftter die Rede. Das Bild der Sonne, wie es im Focus des Objectivs 
entsteht, wird mittelst eines Objectivs von gewöhnlicher Constmction 
vergröasert (F6r mein Fernrohr wende ich einen Harrison 'sehen 
Viertel-Portraitkopf an.) Es könnte hierzu jedenfalls bessere Objective 
geben, aplanatisch und ffir die (h( mischen Strahlen corrigirt, wäh- 
rend die besten Portrait -Objective beträchtliche Krümmungen zeigen 
und einen Focus haben, der etwa die Mitte zwischen dem optischen und 
diemischen einnimmt, wobei von jedHr Seite ein Theil der Schärfe 
verloren geht. Bis jetzt jedoch habe ich eine solche Linse, wie ich 
mdne, noch nicht gesehen. 

Da, wo die Strahlen sich kreusen, ist der einfache Momentver- 

22' 
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schlnaa mit Sehnepper angebracht, der klein iet and ^ne durehua 
gldcbmiMige Exposition gestattet. 

In der Camera nnd direct vor d«r exponirten Platte ist ein 
iosserst feiner Piatinadraht in der Richtung Ton Ost nach West aus- 
gespannt, mit einer einfachen Stellvorriehtnng, mittelst deren man ihn 
mit der Bahn ii^nd dnes Sternes oder irgend eines Sonnenfleckens, 
der in Folge der Erd*Rotation das Oesichtsfeld dnrcbkreazt, zusammen- 
fallen lassen kann. Der Schatten dieses Drahtes markirt sich auf 
der Photographie als eine feine Linie, und scigt SO, wenn richtig aO" 
gebracht, den Nullpunkt der Position an. 

Dies setst natürlich voraus, dass die Aequatorial-Aufstellung nach 
dem Meridian nnd der Polhöhe adjustirt und schliesslich nach der 
Strahlenbrechung corrigirt ist, im Fall die Bilder etwa nicht meri- 
dional sein sollten. Hinter der exponirten Platte bringt man mittelst 
eines Schlittens, leicht und aantt von Osten nach Westen beweglich, eine 
Ramsden'schft Loupi^ (eye piece) an, mit welcher man die ganze Platte von 
einer Seite übersehen kann, um. wovon später die Rede sein wird, 
den Winkel für irgend welche räumliche Ausdehnung der Platte be- 
stimmen zu können. Um unnöthige Verzeichuungen des Bildes zu 
vermeiden, sind folgende Adjustirungen nöthig: 

1) Richten des Objectivs. Dieses wird durch Schrauben be- 
wirkt, welche durch den Rand des Objectivs hindurchgehen und mit' 
denen so lange gedreht und gestellt wird, bis die iip Objectiv sich 
bildenden Spiegelbilder einer Licbtflamme, welche man durch ein 
kleines Loch mitten in der Cassette seheinen lässt, alle auf einander 
fallen, sobald man durch den blauen, dnrehsifihdgen Thdl der Flamme 
dicht am Dochte hindurch visirt 

2) Das Richten der Platte. Dies ist noch wichtiger als 
das vorige und wird mittelst Schrauben bewirkt, welche auf den hin- 
teren Theil der Camera, welcher die Cassette aufsnnefamen hat, wirken. 
Die Operation des Richtens ist dieselbe für jede GassetM; nimmt man 
sie jedoch bei der vor , die vom Objective am weitesten entfernt ist, 
so . muss man während der Zeit das VergrSssemngs-Objeetiv ent- 
fenien. 

Man bringe in die Cassette eine Platte von gewöhnlichem Qlase, 

die auf der vom Objectiv abgewendeten Seite durch Rauch geschwärzt 
ist, nm fremde Rehexe abzuhalten. Auf der anderen Seite beklebt 
man es mit einem Stück stumpfen schwarzen Papiers, welches in der 
Mitte ein Loch von Zoll Durchmesser hat, so dass also nar dieser 
eine kleine Fleck de^ Platte in der Richtung der optischen Achse irei 
bleibt. Das Objectiv schliesst man mit einem Deckel, welcher in der 
Mitte auch ein Loch von etwa ^ Zoll Durchmesser hat. Dann hält man 
vor dieses Loch eine LichtÜamme und operirt so lange mit den Schrau- 
ben ^ bis man, durch dieses Loch hindurch visireod, die Flamme in 
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dem frei gebttebenen Theila der Platte erblickt Dies seigt ao, dats 
die Platte rechtwinklig cor Fernrohr- Axe steht 

3) Riehten des Vergrdsserangs- Objectivs. Aach ^es 
"if iid mittelst besonderer Schraaben bewirkt, mit denen man so lange 
operirt, bis die rerschiedenen Spiegelbilder einer Lichtflamme, welche' 
man duich ein kleines iKNsh mitten im Deckel des ersten ObjectiTS 
scheinen lässt, aofeinanderfallend sn erblicken sind, wenn man dnrch 
die Flamme hindorch vlart 

Die Richtung und Grösse der unvermeidlichen Verseiduunng kann 
aal zwei Arten festgestellt werden: 

1. Manier. Man bringt in den Focus des Objectivs eine ebene 
parallele Glasplatte, auf weicher ein feines Liniennetz eingravirt ist. 
Dann dreht man das Instrument herum, stellt gegen den bellen Himmel 
ein und macht ein vergrössertes Bild des Liniennetzes. Das Netz 
und die Vergrössorung werden genau gemessen , welche Messungen 
dann die Verzeichnungen des Vergrösserungs-Objectivs genau erge- 
ben werden. — 

2. Manier. Diese ist zugleich das beste Mittel, den durch irgend- 
welche Bildgrösse repräsentirteu Winkel zu bestimmen. 

An Stelle der Platte, die zur Aufnahme des vergrösserten Bildes 
dienen soll, bringe man eine ebene Glasplatte, auf der eine Menge 
feiner Parallellinien gezogen sind, in der Richtung von Nord nach 
Süd und in einer Entfernung von etwa drei Secunden Aequatorial- 
Zeit von einander entfernt, an. Dann stelle man das Teleskop fest 
and unbeweglich nahe dem Meridian und verschliesse die Lichtöllnung 
bis auf etwa einen Zoll Bei dieser Beduction wird man das Bild 
eines grossen Sternes dentlicb genug erblidken, trotzdem das (^ecdv 
auf den chemischen Focns adjostirt ist. Dann, mit Hälfe eines Ghro- 
nometws, beobachte man die Durchgänge Terschiedener heller Sterne 
dorch alle Linien der Platte, indem man sie mittelst der oben «r- 
wfihnten Loupe betrachtet £in Vergleidi der Durchgänge mit den 
gemessenen Bntfemungen der Linien von einander, wird nicht nur 
den Winkelwerth einer gegebenen Länge anf der Platte ergeben, 
sondern noch die Grösse der durch das Instroment hervorgebrachten 
Veneichnnng, Objectiv und Vergrössemngslinse susammen einbe- 
griffen. 

Eine andere Methode, den Winkelwerth sn bestimmen, ist, mn 
bekanntes Object ans einer bekannten Entfernung zu photographiren, 
a. B. ein Gebäude bei Tage oder iwei eigens dazu airangirte elek- 
trische Lichter bei Nacht, oder eine Sternengruppe, s. B. die Pl^aden, 

deren fiiUtfernungen bekannt genug sind , worauf man durch genaue 
Messungen des Bildes den gewünschten Werth herausfinden kann. 

Meiner Ansicht nach kann man durch eine Combination dieser 
Methoden den Winkelwerth einer gegebenen Länge auf der Platte 
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mit einer G^Miigkeit bestimmen, die, wenn sie auch nicht yollkommen 
ist, doch immer noch die Messnngen mittelst eines Fadenkrenz-Mikro- 
meters, wie fiberhaupt jede Art von astronomischer Messung übertriffiL 

Wenn man die Photographien mittelst Anwendung aller Vor- 
sichtsmaassregeln and aller Sorgfalt erhalten hat, so ist es wichtig, die 
Contour der Sonne nicht als einen Funkt zu betrachten, von welchem 
aas man zuverlässige Messungen machen kann. 

Eine Photographie der Sonne erschoint bald grösser, bald kleiner, 
je nach der Intensität der Strahlen, welche das Bild hervorgebracht 
haben. Diese Ungleichmässigkeit tindet ihren Grund in einem Wechsel 
in der Grösse der Lichtöffnung des Objectivs, in der Dauer der Ex- 
position, in der Transparenz der Atmosphäre, in der Tagesstunde oder 
in der grosseren oder geringeren Empfindlichkeit der Chemiealien. 

Nun werden Sie zwar sagen: Wenn das wahr ist, welchen wissen- 
schaftlichen Werth hat dann überhaupt eine Photographie, und welche 
Messung kann man darauf basiren? — Darauf erwidere ich, dass die 
Sonne überhaupt keine scharfe bestimmte Contour bat, sondern selbst 
im gfiostigsten Falle tAn onregelmässiger, kochender, ewig nnrubiger 
Gegenstand ist, darchaas ungeeignet, als Aosgaogspankt lor genaae 
Messungen an dienen, and dass, wüurend man bei optischen Messuugs- 
▼ersnchen sich immer nur aaf einen Ideinen Theii des Sonnennndes 
beschränkt sieht, die Photographie der gansen Sonhe dem Afikrometer 
sa Oebote steht; sie kann mit Rfieksicht aaf die darehschnittliche 
Beschaffenheit der Gontoar genau centrirt werden and gestattet auf 
diese Wdse weit genaaere Messongen. Das Bild der Venns wird 
jedenfalls scharf erscheinen nnd leichte and genaae Messangen er- 
möglichen; doch sollte man ihre Stellang nach dem Mittelpankte der 
Sonne berechnen nnd nicht nach dem Bande. 

Bei der Coast-Sorvey befindet äch jetst das Teleskop, welches 
snm Photographiren der Sonnenfinsterniss in Catania eingerichtet wurde. 
Es ist mit Camera, Vergrösserangslinsen und Augenblicksverschloss 
versehen, und es wurde für die Commission vielleicht besser sein, 
hiernkit an arbeiten, als ein anderes anfertigen sa lassen. Für den 
Yenus' Durchgang brancht das Objectiv wohl kaum mehr als 4 Zoll 
sa haben, doch möchte ich auch nicht zu einem kleineren rathen. 
Diese Grösse würde schon deshalb erforderlich sein, um die erwfihn- 
ten Probeaufnahmen von Sternen behufs Correction des Objectivs 
machen zu können, und dann, wenn der Tag des Phänomens etwa 
trabe sein sollte, so würde bei einem sa kleinen Objective die Gele- 
genheit ungenutzt vorübergehen. 

Es sind mir in Betreff der Anwendung der Photographie beim 
Durchgang der Venus noch nicht genug Vorschläge zu Gesicht ge- 
kommen, um über ihren Werth urtheilen zu können. Sollte es der 
CommisBion belieben, meinen Rath oder meine Hülfe bei irgend 
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welchen Arrangements oder Experimenten in Anspruch zu nehmen, 
80 werde ich dazu mit Vergnügen bereit sein, wie ich auch Beobachter 
und Operateure, die für diesen Zweck ausersehen werden, gern in den 
Details der Sonnenphotographie, wie .sie in meinem Observatorium 
betrieben wird, imterricbten werde. 

HochachtUDgsvoli 
Lewis M. Butberford. 

Admiral K F. Sands U. S. N. 

Brief des Mr. Ratherford an den Contre-Admiral Sands; Be- 
schreibung eines Instroments, welebes er als das geeignetste an den 
photographisdien Aufnahmen beim Venus-Darcbgange betrachtet. 

175 Second Arenne, New-Tork, IL Febraar 1872. 

Hochgeehrter Herr! 

Die Gommission, in Betreff deren Sie an mich schrieben, hat 
▼oUkommene Freiheit, mit dem Briefe, den ich an Sie schrieb, und 
den sie zur Forderung der Sache far wichtig b&lt, jeden beliebigen 

Gebrauch zu machen. 

Wenn ich öber die Beschaffung der lustnunente sum Fhotogra- 
phiren des Venne-Durchganges ganz und gar zu bestimmen hätte, so 
wurde ich ein achromatisches Objectiv von fünf Zoll Oeffnung und 
70 Zoll Focus wählen ; dasselbe musste in einer Fassung eingeschlossen 
sein, die die Anbringung einer Flintglas- Linse gestattete, die so ge- 
• schlilfeu wäre, dass sie den chemischen Focus auf 60 Zoll verkürzte. 
Am geeigneten Punkte wurde icli eine Ver^rösserungslinse anbringen, 
so dass das normale Bild der 8onne im Hauptfocus, wo es etwa einen 
halben Zoll gross wäre, bis auf zwei Zoll vergrössert wurde, und 
zwar 10 Zoll hinter dem Hauptfocus, also 70 Zoll vom Objective. 
Tubus und Camera, Alles zui^ainmen sollti? nur ein einziges Rohr sein; 
Zahnstange und Triel» zum Öcharfeinstellen sollte sich am Objectiv- 
Ende des Tubus befinden. So würde Alles vereinfacht und mau 
könnte an der ganzen Länge des Tubus Schienen anbringen, um Biar- 
gangen zn verhindern. Nimmt man die photographische Corrections- 
Hnse nnd die Yergrosserungslinse heraus, so ist das Iiuitnnnent wieder . 
i6r optische Zwecke fertig. - Zn dnem klnneren Tdeskope, als das 
genannte, möchte ich nicht rathen. 

« Lewis M. Bntberford, 
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Verbesserungen in Photolithographie. 

Mr. Paul bat eine neue Methode gefunden, das photographische 
Bild auf Stein zu fibcrti .iifen. Die gewöhnliche Methode besteht darin, 
dass man ein Papier mit einer Mischung von chromsaurem Kali and 
Gelatine überzieht und nach der Belichtung unter einem passenden 
Negativ das (lanze mit fetter Schwärze bedeckt; dann taucht man das 
Papier in heisses Wasser, durch welches die nicht veränderte Gelatine 
aufgelöst wird und das liild mit der fetten Schwärze (Uebertragstinte) 
zurückbleibt, dieses wird alsdann auf den dazu hergerichteten Stein 
gelegt und nach bekannter Manier übertragen. 

Biner der Fehler dieser Methode besteht in der Schwierigkeit, ein 
sebarÜBS surtes Bild zu erhalten, wo feine Linien vorbanden sind. 
Das heiMe Wasser, weldie« die Oeladae aaflfiit^ Teranlasst eine Auf- 
schweUnng der anUislichen Theile des Bildes und wirkt auch erweichend 
auf die lithographische Tinte; beide UmstSnde Terfaindem die Bnt> 
stebang einer ToUkommenen HaarscbSife and Zartlimt 

Der Uebertrag anf den Stein wird, bekanntlich durch schwere 
Pressung bewirkt, and wenn sowohl die Tinte als aach die Bildstellen 
ans Oelatinö erweicht sind, so liegt die Gefahr tot, dass beide durch 
den Druck breit gequetscht werden, was fiberhaupt bei allen Ueb«p- 
tragungen leicht vorkommt, wenn das Papier Textur leigt* 

In Mr. PauPs Methode ist dieser Uebelstand vermieden. Es ist 
keine Hitse angewendet, um die lösliehen Theile der Bildschicht zu 
entfernen. Dieses ist hauptsichlich erreicht durch Abschaffung der 
Gelatine und Einführung von Albumin an dessen Stelle (Osborne be- 
natzt zu gleichem Zwecke Albumin in Verbindung mit Gelatine. Red). 
Albumin ist bekanntlich in heissem Wasser unlösliclu dagegen löslich 
in kaltem Wasser. Die Schwierigkeit, welche die Papierteztur dar- 
bietet, welches selbst in den feinsten Sorten eine Neigung hat, durch 
Anfeuchten rauh zu werden, ist überwunden durch Anwendung des 
Uebertragspapiers der Autotjpe-Compagnie , welches eine elfenbein- 
artige Oberflache besitzt. 

Dieses wird präparirt mit einer Miscliung von gleichen Theilen 
• von geschlagenem Albumin und gesättigter Tjösung von doppeltchrom- 
saureni Kali. Man erhält nach dem Trocknen der Mischung eine 
gleichartige harte Oberfläche. Wenn es genügend exponirt ist, 
wird es auf einen Stein gelegt, der mit fetter Schwärze eingerollt ist, 
und durch die Presse gezogen. Dieses wird einige Male mit verän- 
derter Lage des Papiers wiederholt. Dann bringt man es in eine 
Schale mit kaltem Wasser und lässt es eine Z^it lang weichen. Das 
unveränderte Albumin wird gelöst und durch leichtes Bdben mit 
dnem fidnoA Schwämme entfernt Man erbXlt so ein sehr frines and 
scharfes Bild, welches sum Uebertragen fertig ist. Das kalte Waaser 
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hat keinen nacbtheiUgen Binflase auf das Bild und auf die fette Tinte. 
Das Uebertragspapier der Anto^pe-CompagDie bebfttt in kaltem Waaaer 
eeine feine Textur, und die unNSeliche Bildechieht wird nicht weiter 
afficirt als eben ndthig, nm kräftig auf den Stein an wirken, wenn 
sie beim Uebertragen mit diesem snsammengepresst wird. 

Simpson sagt, dass die Proben von Uebertragung von Paul 
mit au den feinsten gdiören, die er gesdien hat 



Kleine Mittheilungen. 
. Veber Liehteinpilndliehkeit von JodsUber in T^ekanplatton. 

Im Augustbefte 1872, 8. 112, äusserte ich über die Lichtempfind'- 
lichkeit von Jodsilber, Jodbromsilber und Bromsilber bei saurer Ent- 
wickliiiiK: Saure KntwicUliiiig liefert mit Jodbromsilber das beste Resultat. 
Jodöilber uuti bromsilber lietern nur schwache Öpuren eines Bildes 
damit. Die Redaction des «Bulletin de la Soci^tä fran^aise de Photo- 
graphie,** welche meinen Artikel aus dem Bnglisdien fibersetst hat, 
bemerkt zu obigem Satze: 

„Ruppelons pourtant, qu'un grand nombre de belies epreuves ont 
ete obtenue seit a l'albumiue soit au procede Taupenot, eu employant 
le jodnre d'argent*^. 

(Deutsch: „Wir erinnern indessen daran, dass eine grosse Zahl 
schöner Bilder mit Jodsilber erhalten worden sind im Albumin- und 
Taupenotprocess.) 

Die Redaction hätte auch noch hinzufügen können: soü au pro- 
eidi hmnUds, d. h. im gewöhnlichen nassen Verfahren. 

Dass man mit Jodsilber in den gedachten Trocken-Verfahren 
achöue Bilder erhalten hat, weiss ich sehr wohl, diese Platten enthal- 
ten aber gar kein reines Jodsilber, sondern Jodsilber und Silber- 
albuminat, sind also in ihrer Fräparation wesentlich von den Platten, 
die ich versocht habe, verschieden. 

Dann aber ist wohl zu beachten, dass meine Bemerkungen für 
das Verbal tniss der Empfindlichkeiten von Jodsilber, Bromsilber 
und Bromjodsilber gelten, wie ich es thatsächlich durch Versuche ge- 
t'uoden habe, und diese Thatsache ist, dass innerhalb einer Ex- 
positionsseit, wo Jodbromsilber ein detaillirtes Bild gab, 
Jodsilber und Bromsilber allein nur Sparen eines solchen lieferten, 
wie dieses (Aufcnstheft S. 110, Z. 24 v. u.) deutlich zu lesen ist. 

Dass die Resultate bei bedeutend verlängerten Expositionszeiten 
(wie solche im Taupenotprocesse nöthig sind) andere werden, alterirt 
meine Behauptung durchaus nicht. Dr. V. 

Ueber ErzieliULg guter Abdrücke von schlechten Negativen 

nach Adam Saloiuoii. 

Zuweilen werden bei ungünstigem Wetter oder zu kurzer Expo- 
sition Negative erhalten, welche weni|c Halbtone zeigen; die Drucke 
sind dem entsprechend von geringer Qualitfit, Ich wende, um von 
solchen Negativen noch brauchbare Bilder au ersielen, ein einfacbea 
Verfahren an: 

22'* 
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Ich lege das Negativ in den Copirrabmen wie gewöbnlicli, darauf 
Stfick duDnes, körniges, weisses Papier. Auf dieses lege ich das 
gesilberte Papier, welches iefa yorker im Tageslicht habe anlaufen 
lassen. Ich schliesse dann den Rahmen und copir« das Bild aus. 
Getont und fixirt wird wie gewöhnlich. Um don Werth diesor Me- 
thode zu beurtheileu, mag man 2 Drucke anfertigen, einen nach der 
gew^nlichen Methode, einen nach meiner, dann kann man die vor- > 
theilhafte Wirkung der letzteren leicht beobachten. (Yearbook.) 

Die Praxis der Trockenprocesse. 

Das Journal der Londoner Photographischen Gesellschaft bemerkt, 
dass es eigenthumliüh sei, dass Trockenprocesse in England am mei- 
sten cnltiyirt und doch am wenigsten in der Praxis angewendet wer> 
den. Das einzige Beispiel der umfassenden Anwendung eines Tirocken- 
processes seien die Rheinaufnalmien von Mr. Fingland. 

Herausgeber lieinerkt als ein Cnriosuni. dass Deutschland für 
die Entwicklung der Trockenplaltenphoiograpbie so gut wie nichts bei- . 
getragen habe. Dieser Ausspruch klingt sonderbar, wenn man an 
Dr. Schnaoss* Arbeiten fiber Trockenplatten (Rosinenverfahren), an 
llarnecker's Process (dessen Präparate schon sechs Jahre Handels- 
artikel sind), an Prünim's und Zettnow's Arbeiten, sowie an die 
jüngsten Artikel über alkalische Entwicklung und Trockcnplatienphoto- 
graphie von H. Voge 1 im Jnli- und Augustheft dieser Zeitschrift erinnert, 
alles Arbeiten, die doch dem Heraosgcber des photographischen Jonr- 
rials, der Deutsch spricht und liest, nicht entgangen sein können. 

Derselbe rühmt dagegen, dass in Frankrtieh die Trockenpro- 
cesse eine entschiedene praktische Anwendung erfahren liaben, so 
durch Leon Levy bei Gelegenheit der Weltausstellung und bei Ge- 
• legenheit einer Nilreise. Neuerdings hat ferner der jüngere Bisson 
eine Reise durch Palästina gemacht und dabei eine Reihe trefTlicher 
Negative auf Trockenplatten aufgenommen. Leon Lery arbeitete 
mit Albuminplatten, Bisson 's Verfahren ist nicht bekannt. 

Veber JodTontarkang. 

Die Jodverstärknng, deren Anwendung auf bereits lackirten 

Negativen Unger im letzten Jahre beschrieb (Photogr. Corresp, No. 92), 
ist, wie unser Freund Simpson mittheilt, von ihm zu gleichem Zweck 
bereits im Jahre 18G3 angewendet worden und findet sich die Methode 
detaillirt beschrieben in dem betreffenden Jahrgang der News. 

Herr Schwier theiit uns mit, dass auf Negativen, die mit Dex- 
trin fibersogen sind, die Jodverstfirkung ungönstige Resultate gebe. 

Die erste Anwendung von Jodsilbercollodiou. 
Die erste Anwendung von JodsilbercoHodion , d. h. Collodion, 
denj direct Jodsilber zugesetzt wurde, ist verschiedenen photographi- 
schen Experimentatoren sugeschrieben worden. Die filteste Notis 
darüber, welche wir kennen, linden wir in einem alten deutschen 
Werkclieti votj Hermann llalleur, erschienen 1853; Halleur sagt 
dort S. !t7: .,Mun thut 10 (^ran frisch gefälltes und gut ausgewasche- 
nes Jodsilber in eine G Unzen hallige Flasche, setzt einige mit mög- 
lichst wenig Wasser angefeuchtete Jcäkaiiumkrystalle hinzu, aber nicht 
mehr als nöthig, um das Jodsilber aufzulösen, füllt hierauf die Flasche 
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mit CoUodlon von der paasenden Consisteni, aebiltfelt das Ganse 

tüchtig'^ u. s. w. 

Halleur's Workchen ist natürlich jetzt als photographischer 
Leitfaden gänzlich veraltet, für den Fachmann, der Interesse für die 
Entwicklung unserer Eanst hat, findet sich aber vielerlei Lesenswert 
thes darin, ja sogar manche Thatsache, die nen erscheint, obgleich 
sie alt und nur vergessen worden ist. 

Künstliche Blumen als Beeoratton. 

Blumen werden in vielen Ateliers als beliebtes Mittel angewendet, 

um in Portraitbildcrn den Hintergrund oder sonstigen leeren Raum 
angenehm auszufüllen, und sie empfehlen Pich dazu um so mehr, als 
ihre mannigfaltigen Linien, ihre oft originellen Formen, ihre Licht- 
und Schattencontraste eine grosse Abwechselung zulassen. Der ein> 
zige Uebelstand ist ihre gteinge Dauer namentlich bei mangelhafter 
Pflege und letztere tritt bei nachlässigem Personal nicht selten ein. 
Diesem Ucbelstaiide dürfte durch Einführung künstlicher Blumen ab- 
geholfen sein und machen wir darauf aufmerksam, dass neuerdings 
Herr Gädicke, Sparwaldsbrucke 2 hierselbst, für den photographischea 
Gebrauch kQnstlidie Topfgewftchse von täuschender Nsiturtrene ftor- 
tigt. Diese liefert er theils in der natürlicbbn Farbe, theils (für pho- 
tographische Zwecke) in Grau. Nach unserer Meinnno; dürfte die 
grüne Farbe für diese Zwecke keineswegs immer störend sein, das 
dunklere Kommen derselben hat sagar seinen Vortheil. Naturlich 
kommt hierbei die Farbe der übrigen Hintergrundstficke in Betradit. 

HerrGfidioke versendet an Interessenten aufVeriangen illustrirten 
Preiscourant, aus dem Form und Grösse der von ihm gefertigten 
Topfgewächse zu ersehen ist. 

Positive Bilder, direct in der Camera erzeugt. 

Ein Mitarbeiter d( s Ycirbciok vonSimpson, Mr. Wi n dow, erinnert 
an eine ältere Methode, poi^itive Bilder direct in der Camera zu 
raachen, die jetzt für Herstellung vergrösserter Negative wiederum 
Wichtigkeit gewinnen dfirfte. Eine reine Jodcollodionplatte (ohne 
Brom) wird sensibilisirt, dann für einige Secunden dem vollen Tages- 
lichte rxponirt, dann ins Dunkle gebracht, nicht entwickelt, gut ge- 
wuschen und (ine vicrprocentige Lösung von .lodkalium aufgegossen. 
In diesem Zustande wird sie in der Camera etwa sechsmal so lange 
als eine gewöhnliche nasse Platte esponirt, dann in der Dunkelkammer 
gewaschen, in ein Silberbad getaucht (unter Beachtung der bekanntm 
Vorsichtsmaftssregeln) und endlich mit Pyrogallus und Eisessig ent- 
wickelt. 

Das Resultat ist ein positives Bild. 

Die Erklärung su diesem Process ist, dass die Platte nach der 
ersten Exposition im vollen Licht über und über schwarz werden 
würde, wenn man sie entwickeln wollte. Durch Uebergiessen mit 
Jodkaiium und Wirkung des Lichts auf dieses (in der Camera) wird 
die Entwickelungbfähigkeit an den belichteten Stellen theilweise oder 
ganz vernichtet und daher entsteht beim nachherigen Entwickeln ein 
Positiv. 

Mr. Window giebt an, dass er den Process 1862 zum Copiren 
von Negativen angewendet habe, die so schön wurden, dass sie vom 
Original nicht zu unterscheiden waren. Auch vergrösserte Negative 
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hat er danach gefertigt, doch mit weniger Erfolg, da die Expositions- 
zeit (namentlich für die früher üblichen dichten Negative) sehr lange 
ausgedehnt werden muaatej er glaubt aber, dass bei den jetzt gebräuch- 
lichen dfioDereii Negativen nad bei ADwendang k&iistliehefi Lichtes 
die Stehe eich' ermöglichen laste. 

Venmreinigimgeii der Cartons. 
Bohant nnd Hatinet maditen in der FransÖsischen Photogra- 
phisehen Gesellschaft Mittheilung fiber die verschiedenen Einflüsse dea 
Cartons anf die Veränderung photographischer Bilder auf Carton, 
welcher stark mit Broncepulver bedeckt ist. Die Bilder werden auf 
solchen grünfleckig oder graugrüofleckig, bisweilen braun, jedoch nur 
beim Liegeulassen in einer feuchten Atmosphäre. Roh an t der- 
artige Proben theils in einen Keller, theils in trockne Luft. Die 
letzteren veränderten sich nicht, die ersteren wurden fleckig. Feuch- 
tigkeit spielt demnach bei dem Einflasse der broncirten Cartons eine 
grosse Rolle. 

Bohant und H u t i n e t legten noch Proben von Bildern vor, die von 
[frn. Schweisfnrth herrührten. Ein Bild war anf broncehaltigen 

Carton geklebt und nm den schädlichen Einflnss der Bronce auf das 
Bild zu verhindern, war erst ein Stück dünnes Papier aufgeklebt, dar- 
auf das Bild. Trotz dieser Vorsicht entstanden gelbe Flecke. Diese 
ruhreu vermuthlich daher, dass eine Art üäbrung in dem Kleister ein- 
getreten ist. l')e ist Gewohnheit, die frisch anfgdclebten Karten anf 
einander zu vschichten, bevor sie trocken sind und sie so liegen zu 
lassen. Dann tritt leicht eine Veränderung der Stärke ein und das • 
Resultat sind gelbe Flecke. Auf manchen Bildern kann man sogar 
die mit dem Pinsel gemachten Stärkekleisterstriche als gelbe Flecke 
verfolgen. Lftngere Einwiilcang von Feuchtigkeit ist schon im Stande, 
solche Veränderungen in dem Klebemittel hervorzubringen und, wenn 
Säure das Resultat dieser Veränderung ist. so wirkt diese wieder auf 
die Spuren von unferschwefligsaurera Natron, welche im Bilde zurück- 
geblieben sind und daher erfolgt Gelbwerden. 

Davanne r&th bei dieser Odegenheit den Photographen, sich 
ihren Kleister selbst zu kochen, . indem der gekaufte Saure enthalte. 
(In Deutschland durfte dieser gute Rath überflüssig sein. — Red.) 
Mancher Kleister erjtliält auch Alaun, der ebenfalls sauer reagirt. 
Davanne ist der Meinung, dass das photograpbische Bild aus Gold, 
Silbw nnd einer organischen Kubstanz gebildet sei und dass, wenn 
letstere angegriiÜen Wfirde, auch das ganze Bild darunter litte. 

(Bnlletio de la Societe fr. d. Pbot.) 



A. W. Sohada's Bvohdnieliwti (L. B«ha<l«) im B«rlin, 8t«lUehr«1b«rttraM« 47. 
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Reproductiou nach dem gleichnamigen Bilde aus Dr. H. Vogel s 

Thiergarten - Album. 

heilage No. 6 zu den Phofograj)hischeii Mittheiluiigeii. .Jahrg. IX. (No. 108.) 

(V«rUg von Rubert Oppenheim in Uerliu.) 
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An jdie auswärtigen Herren Mitglieder des Vereins zur 
Förderung der Photographie. 

Mit dieser .Nimmier sclili^sst der 9. Jahrgang unserer Zeit- 
schrift und init diesem Monat das gegenwärtige Yereinsjabr 
1872 — 73 des Vereins. Wir bitten daher unsere geehrten aus- 
wärtigen Mitglieder um baldmöglichsto Erneuerung des Bei- 
trages für das neue Vereinsjahr, um in der Sendung der 
Zeitschrift keine Unterbrechung eintreten zu lassen» Der Bei- 
trag beträgt jetzt für auswärtige Mitglieder 

jähflieh 8 TUir. 10 Sgr. (10 Mark) 

und ersuchen wir, diese Summe an den Kassirer des Vereins, 
Hrn. Lecoq, Neue Friedrichsstr. 37, einzusenden oder durch 
Vermittlung hiesiger Geschäftsfreunde anzuweisen. Porto- 
mehrkosten für Mitglieder, welche ausserhalb Deutschlands 
.and Oeeterreiohs wobnen, sind auf dem Umschlage des Heftes 
speciidlBirt 



Verein zur Förderung. der Photographie in Berlin* 

. Sittang vom 7. Januar 1878. 

Ntae Mit||Mter. JÜtuam^ LttidRelMften. — (Stander^ PoneUaBbOd«r. >~ P«r> 

spectivisolM Stadien iti der Landscbaftaphotographi«* ^ Ueber schädliche Einfllllie 
du OarMps. Q«dilM'4 kttutUoh« TopfgewftcbM. ^ SehwMr's Lanriwnhiiftwi. — 

Fragen. 

Vorsitzender: Prof. Dr. Vogel. 
Als aeue Mitglieder werden gemeldet: 

Hr. Johannes in Partenkirchen, 
Hr. R. Schlegel in Elberfeld, 
Hr. Baron des Oranges in Florenz. 

. Die sawesenden aosw&rtigen Mitglieder, Hr. J&ger ans Stock* 
beim nnd Hr. Henniag aps Naomborg werden dem Yereine vor- 
gestellt. ' 

Hr. Johannes in Partenkirchen hat für den Verein eine Anzahl 
vortreDlicher Cabinetbilder, Landachaftsstadien aus dem Bairischen 
Hochgebirge, eingeschickt. 

23 
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Hr. Stender in Lamspringe sendet swei wohlgelungene ein- 
gebrannte Photographien auf Porzellan ein, auf die der Vorsitzende 
um 80 mehr aufmerksam macht, aU dieses Fach in Berlin jetat so 
culüvirt wenig würde. 

Der Vorsitiende theilt ia Beang auf die Wiener AottteUnng 
mit, dass mit Hinxurodinnng der Sfiddentseiiea die Zahl der photo- 
grapbischen Aussteller jetzt 135 sei. 

Hr. äambaber aus Ascbaffenburg sendet ein Bild ein, welches 
im Denier 'sehen Genre gehalten ist, ohne N&heres über die Her- 
•teliang mitsatheilen. 

Hr. Prfimm übernimmt den Vorsitz. 

Hr. Professor Vogel hält einen Vortrag über perspectivische 
Abnormitäten in der Landschaftspbotographie und zeigt die als 
Illustration dienenden Bilder, welche sehr instracti\r sosammengestellt 
sind, mit Hfilfe der Latema magica. (S. den iMtieffenden Artikel 
in dieser Nnmmer.) 

Hr. Dr. Zenker giebt eine Erkl&rung des Unterschiedes zwischen 
dem Bilde des menschlichen Auges und dem Bilde der Camera. 
Letzteres befindet sich auf einer Ebene, ersteres auf einer kugel- 
artigen Fläche, anf welcher iieh die Raodfigaren gans anders dar- 
stellen, wie anf ersterer; dasa kommt, das» dae Auge beim Deber- 
blicken breiter Ansichten sich wie eine Panoramencamera hemmdreht. 
Er meint somit, dass das Bild der Panoramencamera dem dea mmaeh* 
liehen Auges am nächsten komme. 

Hr. Prof. Vogel erklärt die Panoramencamera für sehr gut, wo sie 
zur Aufnahme wirklicher Panoramen gebraacht wurde, a. £i. Brocken-, 
Bigi- Panorama; für Architektaren sei aie, wenn ee auf Oenaaigkeit 
ankomme, nnbranchbar, indem gerade Linien, welche nicht in der 
Horizonthöbe liegen, krumm wiedergegeben werden. Auch bei 
Landschaften kämen Abnormitäten vor, z. B. bei Aufnahme schluchten- 
artiger Thalpartieo. Diese erschienen nicht wie eine sich perspectivisch 
▼ertiefende Straaae, sondern sihen aas, wie do breiter VorderplaU, 
mud den in der Mitte eine Strasse mündet. 

Hr. PrSmm wendet dagegen ein, dass die PanoramenaufnaloBe 
des Lauterbrunner Thaies von Braun in Dornach trotz der ange- 
gebenen Fehler ihm den Natureindruck besser wiederzugeben scheine, 
als z. B. ältere, mit gewöhnlicher Camera gefertigte Aufnahmen des- 
selben Künstlers, nnd ersoebt die Beeiteer von PanetnnieahildeRi, 
letztere dem Verein vorzulegen, womitgUeb in Verbindiing mit gewöhn- 
liehen Aufnahmen derselben Motive. 

Der Unterzeichnete bemerkt, dass im Grunde wohl jede correcte 
Linse richtig xeichne, und dass die scheinbaren Verzerrungen und 
Fehler verschwinden, wenn man nor das Aoge In die Stelle des 
Brennpunktes brächte. Eine Panoramenaufnahme z. B. wurde nur 
dann richtig erscheinen, >venn man das Bild zu einem Halbkreise SQr 
sammenboge and es vom Mittelpunkte desselben betrachtete. 

Hr. Mottu aus Amsterdam schreibt über eine merkwürdige 
Plecken^bildung, die sich bei Bildern einstellt, welche auf eine gewisse 
Sorte Carton geklebt waren, welche er aus Paris besog. Er hnt 
Proben des Cartons an Prof. Vogel gesendet, und hat dieser eine 
sehr geringe Menge Fixirnatron darin gefunden, die nach seiner 
Meinung eine so starke Vergilbang, wie die Bilder seigen, nicht ver^ 
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EDlaMeD kann. Daneben fand er eine sehr grosse Masse Gyps and 
eine zweifelhafte Spar Alaun. 

Es entspinnt sich eine IKseassion über die Herknnfb nnd 
Binfluss dieser Beimischungen. 

Hr. Prümoa macht darauf aufmerksam, dass die Fahrikanten 
neaeidiogs einen sogenannten eoagolirten Glac^-Garton in den Handel 
bricbten, welcher auf eine eigenthfimliche Art gegerbt sei, so dass 
die Kreide- oder Barytsubstanz sich nur noch schwer abreiben lasse. 
Es frage sich nun, ob diese Gerbesubstaos schädlich für die Bilder 
wirke. 

In ^olge dessen führt Hr. Gftdike (als Gast) an, dass Alann 
oder Chrom -Alaun in Verbindung mit Gelatine häufig /um Fixiren 

der Glace-Cartons gebraucht werde; ausserdem werde das Fixirnatron 
sar Entfernung des Bieich-Chlors in der Papierfabrikation angewendet 

Hr. Henning zeigt ein Stück nicht glacirten Cartons vor, 
welches gelbe Flecke zeigte. Er bemerkt, dass diese Flecke sich den 
auf solche Gartons aufgeklebten Bildern mittbeilten. 

Hr. Prümm bemerkt, dass er bereits früher einmal verschiedene 
Sorten Filtrirpapier untersucht und mindestens 60 pCt Fixirnatron 
gefunden habe, neuerdings sei dies jedoch weniger der Fall; dagegen 
zeige sich eine grosse Menge Chlor, weiches sich häufig schon durch 
den Geraeh kenntKch mache. Die Schädlichkeit dieser Körper liege 
auf der Haod. 

Hr. Moser fuhrt einen hierher gehörenden Fall an, indem 
Karten, welche er von Paris erhalten, später kleine bräunliche Flecke 
gezeigt haben; den Grund dieser Erscheinung habe er nicht erfahren 
können. 

Die Frage wegen der Schädlichkeit des Gypses bleibt bei der 

Discussion unentschieden und mochte wohl einer Untersuchung werth 
sein. Alaun in gehöriger Menge wirkt ohne Zweifel schädlich, weil 
er sauer reagirt. 

Hr. GAdike hat eine Sammlung grüner Topfgewächse ausge- 
stellt, die von Vielen der Anwesenden, selbst beim Betasten fftr 

natürliche gehalten wurden, obgleich es nur Imitationen waren. Der* 
gleichen vortreffliche Imitationen wurden früher nur in Paris und 
zwar nur für Aussteilungen gemacht. Hr. Gädike empfiehlt die 
aus seiner Fabrik hervorgegangenen und hei ihm stets vorrathig 
gehaltenen, den Portnutphotographen als-Decorationsstieke, an Stelle 
der naturlichen. Abgesehen von allen anderen Yortheilen, welche sie 
bieten, ist anoh ihr Preis nicht viel höher, als der von natürlichen 
Gewächsen. 

Hr. Fe ebner legt eine photographische Aufnahme der Pflanzen 
Tor and bemerkt, dass sie hinsichtlich der Expositionszeit den Portrait- 
Aofiiahmen gans angemessen seien. 

Hr. Gädike fährt noch als Vortheil Tor den natfirlichen Pflansen 
an, dass er sehr wohl im Stande sei, sich hiiuichtlich der Farbe 
und der Vermeidung des Blätterglanzes dw Pflansen den Anfordemngen 
der Photographie zu accommodiren. 

Hr. Petsch räth hinsichtlich der Vermeidung des Glanzes sor 
Torsielit, indem sonst die Pflansen selbst auf der Photographie nn- 
natürlich aossdien würden. Er schlägt vor, lieber solche Pflanzen zn 
wählen, welche auch in der Natur keinen Glans hätten. Hauptsache 

2a» 
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sei, dass sie im Bilde nicht sa sehr domioirteii,- aoodem mehr ontw- 

geordnet erschienen. 

Hr. Schwier aus Weimar sendet eine reichhaltige Colleciion 
TOD selbstgefertigten Anfnahmen der Wartbarg and ihrer Umgebnog, 
im grossen Format, und ferner in Cabinet- und Stereoskopen-Fonnat, 
Dieselben illustriren seinen Artikel im Octoberlieft, und werden vom 
Vereine mit Dank angenommen und grossem Interesse betrachtet. 
Derselbe theilt mit, dass verschiedene seiner Negative nach längerem 
Copiren g^b and andarchsicbtig and somit fast nnbranehbar ge- 
worden seien. — Er pflegt, wie er schreibt, zum Weisshalten der 
Papiere in den Copirrahmen eine Decke von kohlensaurem Natron- 
Papier zu legen, und glaubt in diesem Papier den Grund der Er- 
scheinung zu linden. Er hat bemerkt, daas nicht allein der Lack, 
sondern aach die darnnter liegende Schicht sieh gefftrbt haben; er 
wird noch eingehendere Proben machen, and fragt an, ob Brfahrangen 
in dieser Beziehung vorlägen. 

Es kann Niemand über diesen Punkt besondere Auskunft geben^ • 
und wird Hr. Schwier ersucht, Weiteres darüber zu berichten. 

Es wird der Antrag |iut' Abhaltung eines Winterfestes gestellt 
nnd beschloMen, dasselbe Anfangs Mfirs, und «war mit Damen, an 
feiern, and der Vorstand mit den weiteren Maassnahmen beauftragt- 
Für etwaige nicht gedeckte Unkosten wird die Kasse des Vereins 19 
Anspruch zu nehmen sein. 

Fragekasten. 

1) Wie steht es mit den Mitgliedsdiplomeo? 
Hr. Fechner bemerkt, dass er daran arbeite. 

2) Wfire es nicht mdglich, jedem Mitgliede ein Ver- 
seichniss der in der Bibliothek vorhandenen Zeitschriften 

nnd Werke zuzusenden? 

Der Bibliothekar, Hr. O. Lindner, bemerkt, dass im April nach 
der Revision ein derartij^es Verzeichniss gedruckt werden würde, und 
ersucht nochmals dringend um Ablieferung der entliehenen Bücher. 

3) Wo giebt es Emaillefarben zur Anfertigung von 
eingebrannten Photographien? — Wo giebt es mit 
Emaillefarben bedruckte Blatter (auf lithographischem 
Wege hergestellt), welche man übertragen nnd einbrennen 

kann ? 

Es wird Fragesteller an die Porzell an raanufacturen verwiesen. 
Bedruckte Blätter soll Hesse in Leipzig liefern. 

C anidde, 

' . antor SehtifltfUfarer dM Twdni aar FSidorang der VhetograpUt. 
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Studien über Perspective in der 
Landschaftsphotographie. 



Von H. Vogel. 
(Schluas.) 

Fig. ir. 




Flg. II. stellt die reefate Seite des Pantoskop-, 
Elg. m. die reefate 8eite des Steikiheilbildes dar. 
Die totale Vemhiedenheit der Bergoontoaren springt 
in die Augen. Eine öberfliehliche Aehnliebkeit ist 
da, diese betri£K aber nnr die Grappirang der 
Berge and ihre aUgemeine Form. In beiden Fi- 
goren ist a der hfiehste Berg, b ist aber in Fig. IL 
der zweithSohsto, in Fig. HI. der niedrigste von 
allen, dier spitze Berg rechts soheint in Fig. IL • 
breiter als in Fig. HL 

Vergleicht man nun beide Bilder aufmerksam 
mit der Natur, so findet man, dass die Stein- 
beilaufnabme derselben näher "kommt, sie giebt die 
Umrisslinien der Berge richtiger, dennoch liefert 
die Pantoekopanfnahme einen besseren Gesamm^ 
eindruck, der nicht in den optischen, sondern in 
den rein landschaftlichen Verhältnissen liegt. 

Ich habe hier aar eia greifbares Beispiel hin- 
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gestellt, ich bin aber der Uebeneugnog, dass solche Abweiehmigeii 
rieh viel öfter seigen, alt mao gUabt; rie rind nnr bisher fiberseheD 

worden. 

Dass sie aber Torkommeti , liegt einfach im Wesen der Perspec- 
tive, nach welcher ansere Instnimente aeichnen, und es findet in dieser 
anch seine Erklärungen. Ich erinnere an die Aufnahme der fünf 

Kugeln. (Fig. 1.) [Siehe VogeTs Lehrbuch S. 41 5.J 

Die8e g(^ben sich in der Photographie als Kreis wieder, wenn 
sie in der Milte des Gesichtsfeldes liegen (wie C), als Ellipsen aber, 
wenn sie am Rande des Gesichtsfehles liegen (wie A und E) (Fig. I.) 
und solches ist leicht erklärbar aus folgender Figur. (Fig. IV.) 



Ftg. IT. 




Jede Kogel ABC (Flg^IY.) sendet einen Strablenkegel auf den opti- 
schen Mittelpunkt der Unte O, dieser setst rieh jenseits der linse in der 
Camera fort, nnd wo der Strahlenkegel von der Bildtafel oder der 
empfindlichen Flfiche geschnitten wird, entsteht das Bild der Kogel, 

Der von B ausgehende Strahlenkegel wird senkrecht gesdhnitten, 
die Durchschnittsfignr, d. b. das Bild der Kugel B ist daher dn 
Kreis, die beiden anderen Kugeln werden schief geschnitten, die 

Dorchschnittsfigur ist daher eine Ellipse. 

Was far eine Vollkugel gilt, gilt auch für eine Halbkugel. Jetst - 
denke man sich vor der Camera eine Reibe halbkugel formiger Berg- 
kuppen, so werden dieselben am Rande des Gesichtsfeldes dieselbe 
Verzerrung erleiden, wie die Kugeln oben, sie werden breiter werden. 
Liegen aber die Kugeln nicht in einer Reihe, sondern in einem 
Bogen, d. b. die seitlichen Kugeln der Camera etwas näher, als die 
mittleren, so wird die Verbreiterung noch ärger, und Aehnliches tritt in 
der Natur ein; wenn die Berge z. B. einen Thalkessel umschliessen, 
und wird um so auffälliger sein, je grösser das Gesichtsfeld ist. Daher 
kommt der Unterschied in den beiden Contouren der Berge. Das 
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eine Bild (Fig. II.) ist geschnitten aoB der Seite einer Platte mit 60^ 

Gesichtsfeld. Der Augenpunkt lag unter dem höchsten Gipfel. 
Dieser Gipfel lag dem Rande am nficbsten und erlitt dadurch eine Ver- 
terrong, er dehnte sich n&nüich nach oben aas. Diese Ausdehnung 
erklfirt sich sofort, wenn man die fünf Kugeln (Fig. 1.) senkrecht 
stehend annimmt. 

Das andere Bild ist aus einer Platte mit 90** Gesichtsfeld ge- 
schnitten, der Augenpunkt lag mehr links unter der zweithöchsten 
Bergkuppe b (Fig. IL), daher rückten die übrigen rechts gelegenen 
Partien im letzten Falle dem Rande näher; sie unterlagen analog 
den Kugeln A und IC der Verbreiterung wegen des grösseren Gesichts- 
winkels viel auffälliger, als dies in dem ersten Bilde möglich war. 

Non ist das Höherwerden einzelner Berge noch zu erklären. 

Drei Kugeln in eine Reihe gelegt, die hier sehr breit gedachte 
Camera parallel davor, wie oben in Figur IV., geben ein Bild, welches 
zwar eine Verbreiterung der Randkugeln zeigt, keineswegs aber eine 
Erhöhung derselben. Alle Bilder haben in senkrechter Richtung den- 
selben Dnrehmesser. Liegen die Kugeln aber schief aar Camera 
wie in nachfolgender Fig. Y., so wird das Bild anders. 



Flg. V. 




Die drei Engeln, die bei der ersten parallelen Stellung der Camera 
angleich breit, aber gleich hodi erscheinen, werden jetzt nicht blos un- 
gleich breit, sondern anch nngleich hoch, d. h. die Bandkngel c 
hSber als diese höher als a (Fig. VI.). Daher wachsen denn auch 
bei ihnlieher Stellung der Camera die Berge am Rande einer Land- 
schaft nach der Höhe und Breite und somit findet die seltsame That- 
Sache ihre Erklimng in den einfachen perspecti vischen Gesetzen. 

Der Maler, welcher eine Landschaft malt, kann demnach die 
Gesetze der Centralperspective gar nicht streng anwenden, er corri- 
girt die Constmotionen, welche Ihm die Perspective ergiebt, nach dem 
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Eindniek, den die Natur ««f Min Ange madit Die V«*]iegend\e 
leigt, daas er aneh bei Bemteong von Pliotegraplfi^n sieli «tf die 

Fig. VI. 




Wahrheit denelben nicht abiolnt verlaseen darf, sondern perepectinecfae 
Abnormiiftten in Reehnong ziehen muss. 

Die Frage iat nun, ob sich gedachte Fehler photographiseh ver^ 
meiden lassen. Die Antwort ist: Ja! aber nnr theilwdae, nimlich 
mit Hälfe einer Camera, die eine matte Scheibe zum Schiefetellen ent- 
halt Ich meine jedoch hier eine solche, die sich am eine sepk- 
rechte Axe dreht. 

Man denke sieb in Figar V. die matte Scheibe bei unver- 
änderter Stellung der Camera so gedreht, dass sie den Kugeln 
mehr parallel wird, z. B. in die Lage der punktirten Linie gebracht, 
SO wird der gedachte Fehler für die rechte Seite des Bildes sich 
weniger markiren. Für die andere Seite ist es freilich umgekehrt, 
hier wfirde die Verzerrung durch die gedachte Drehung der matten 
Scheibe noch schlimmer werden, da die matte Scheibe durch die 
'Drehung in eino DOch schiefere Lage za der (paoktirten) Kugel zur 
Linken geräth. 

Sehr häufig befinden sich aber die charakteristischen Objecte einer 
Landschaft auf der einen Seite des Bildes, die andere ist untergeord- 
neterer Natur, und in diesem Falle hat für letztere eine kleine Ver- 
zerrung weniger zu bedeuten. Dann kann man die Drehung der 
matten Scheibe für die Currectur der anderen Bildseite mit Vortbeil 
anwenden. 

Bei meinem Bilde der Lomnitzer Spitze wäre solches zulässig 
gewesen. Leider erlaubte mein Apparat eine solche Drehung der 
Scheibe nicht 



.1 > I 

Mittheilungeii aus England. 

N«a« V«T»tSrinnignMCbod«. Abscbattirte Biatttgiflwiflk — QlfMfift in 

Silberbade. 

Eine neue Verstärkungsmethode. Man strebt jetzt viel- 
fach dahin, dai^ Verstärken ziemlich ganz und gar zu vermeiden, und 
viele Photographen erhalten in der That schon beim einfachen Ent- 
wickeln die nöthige Kraft and Intensit&t. Zuweilen tbot aber dooh 
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flibe VmnCilfattg Ndth, md daca fehlt m denn nneb nioht an Torr 
•dulftAB. Tkotsdam mSebte e« nicbt nnwiehtig eitolwuien, haiw noch 
eine ^efa» niitanlih«Uen, die, wenn auch nidit in der Wahl dee Ma- 
teriak, mir doeh in der Art ihrer Anwendung nea. war. 

Man bMin nimliob die abgebrauchten po«ifi?en Goldb|kder, nach- 
den man teriel Papierbilder darm getont hat» al« sieh dam* tonep 
lassen, anstatt sie fortmgieaeen oder ca redaoiren» tehr wohl snm Ver- 
ttirlitti von Negativen verwenden. Eine Goldverstärkung kennt man 
schon sehr, lange, docb, soviel ieh.weiae, wurde sie äteta nach dem 
Fixiren angewendet. Mein Correspondent Mr. Tu Hey wendet alte 
Goldbäder vor dem Fixiren an, und mit verschiedenen Vortheilen. 
Zuerst bildet sich ein feiner Goldniederscblag, welcher das Bild 
schwärzt und seine Intensität bedeutend vermehrt bei einer vollkom- 
menen Gieichmässigkeit und harmonischen Gradation. Aber das ist 
nicht Alles. Die so verstärkten Negative zeigen eine ganz besondere 
Brillanz und Klarheit und zeigen sich in den tiefen Schatten minde- 
stens schleierfrei. Die Ursache ist nicht schwer zu finden. In den 
tieferen Schatten bildet sich bei längerem Entwickeln oft ein freiwil- 
liger Niederschlag, der nicht durch die Einwirkung des Lichtes ver- 
ursacht ist, und der Brillanz des Negativs oft grossen Eintrag thut. 

Sobald nun das Chlorgold in Wirksamkeit tritt, wird dieser stö- 
rende, schleierhafte Niederschlag in Chlorsilber verwandelt, welches 
nachher durch Fixiren und Waschen aufgelöst und entfernt wird, 
während der gebildete Goldniederschlag, welcher die Verstärkung des 
Negativs bewirkte, nicht mit angegriffen wird, und so ibt denn das 
iBi|(dfeSallat ein ganz besonders klares, reines und brillantes Negativ. 

Abschattirte Hintergründe. — Die Wichtigkeit abschattir- 
ter Hintergründe, um das plastisdie Aussehen der Figur iku erhdhen« 
iat längst anerkannt und nmn hat dieselben auf versdiiedene Weise 
faeigestelU. Mr. J« O, Tanny giebt dazu folgende Abweisung: 

Das Material, ans. welchen^ der Hintergrund bestehen soll, wiid 
aiaf einen. Blendrahmen etniff ausgespannt. Mim kaan,.8egeltncb, vu- 
gebleichten Eattani Wollenaeog oder dei|^. benutsen. Wenn das 
Zeag atraff gespaapt ist» wird es mit sohwaebfm Klflister gestSrkt 
liaeb dem .Trocknen bearbeitst man es 4n folgender Weise:. 

Man nimiat «in Pfond Umbra und ebensoviel Beinschwars oder 
4igeDd eine .andpi» geeignete tiockene Farbe ind rflhrt es mit etwa 
8Pint(liUtcr)bfiissen Wasseraao. Dasn fOgt man ein Viertelpfiiad 
.guten Leim, welchen man voilier awölf Stunden lang in kaltam Wasser 
hat weichen lassen. Derselbe wird ach im helssen Wasser sofort 
Hafldm. Daun dam|ilt man es bia- aar Troekniss ein und pnlverisirt 
mi wieder. 

Man macht aus Baumwollenzeog einen Ballen, taucht ihn in das 
trockne Farbeopel ver «nd ist damit sehr wohl im Stande, irgend wel* 
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«hen y w ÜM ic h ten Effeet auf den Htetergnuide hervomibiiiifeB. Ist 
der Hiotergrand Ar ftbg^tSnte Bilder (VigoelteD) beetiiniBt, m böge 
iBMi «Uten an ond sebattire naoh oben hin immer mehr ab, bis da- 
hin, wo flieh die Sebaltem and der Kopf befinden.- 

Et liiflt flieh jeder gewfinflehte BffiMt ohne groiie Sehwierigkeit 
berrorbringen. Fttr geflehloflflene Hintergrfinde arbeitet man in der- 
selben Weise» ond swar von den R£ndem aofl nach der Mitte s«. 
Aof der Seite, von welcher das Licht kommt, wo flidl also die am 
meisten erleachtete Seite des Sitzenden befindeti liAlt man den Hinter- 
grand viel dunkler als auf der anderen, die man ziemlich hell hält. 
Die entere and obere Seite bekommt einen pasflenden Mittelton. Auch 
weisse Farbe kann man oft mit Vortbeil an Hülfe nehmen, am sich 
die Erreichung irgend welches Effectes zu erleichten. Wolken oder 
Wandgetfifel u. s. w. sind mit Leichtigkeit herzustellen. 

Ist der Hintergrund in dieser Weise zur Zufriedenheit vollendet, 
so wird er von der Rückseite mittelst einer grossen, ins Wasser 
getauchten Bürste vorsichtig angefeuchtet. Dadurch wird sowohl die 
St&rke im Zeuge als auch der Leim in der Farbe feucht, so dass 
letztere dadurch gebunden wird und nachher vollkommen fest sitzt. 
Wenn dies noch nicht genügen sollte, so kann man den ganzen Hin- 
tergrund überfirnissen und zwar mit einer Losung von sieben Gramm 
Dammar auf 480 Gramm Benzol. Dies hinterlässt keinen Glanz und 
der Hintergrund ist für Feuchtigkeit nicht so empf&nglich; auch Ifisst 
er sich rollen. 

Alte Daguerreotypisten und Panotypisten werden in dieser Hin- 
teigrandmalerei die Prindpien wieder erkennen, wonach die polverigen 
Farlien präpaarirt nnd bei Dagn erreoij ps ond Glas-PoflUiTen aofewen- 
det worden. 

Eine andere Manier lehrt ans Hr. W. IL A ahm an: Da« Zeog 
wild wie TOiher aasgespannt ond gestlrkt» damit die Farbe aicfat 
hindnrchgeht Man nehme daan etwa |> PId. aof H Liter Waflaer. 
Dies Hast man fpA troelmen. Dann reibt man anf einem Stdne reeht 
fein die erfordeiÜehen Faarbemisohangen, ond iwart 

No. l:.gle!che Theile Blaoacfawara and Weiss;*) No. 3t ein Theü 
Biaoschwars und swd Theile Weiss; No. 3t ein Theil Blanaebwara 
ond drei Theile Weiss; No. 4: ein Theil Blansehwars nnd vier bia 
Anf Theile Weiss. Dann koche man eine Yiertalstonde 4^ Liter 
Wasser mit einem halben Pfände Syrap oder Theriak nnd einem Stfiek 
Leim, etwa so gross wie eine Hand ond lasse es dann abkOhlen. 
Dies nennen wir No. 5. 

Man mische No. 1, 3, 3 and 4, — jedes für sich — mit ein 
wenig kaltem Wasser nnd röhre von No. ö soviel dasa, dass es eine 



^ D«r Antor gtobfc l«id«r kum nihim BcMiduraag dir Harb«. 
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pMsmde CoiuistaiuB erhilt. Mann kann mit jeder beliebigen geeig- 
ten Farbensebattimng arbeiten; jedenialb jedoeh eignet sieh das Blaa- 
eehwari und Weise sehr gat dain. 

Jetst Sbermalt man den Hintergrund da, wo er am dunkelsten 
sein soll, mit No. 1, indem man oben anfihigt und nach nnten an 
aibeitet; dann, folgt No. S, 3 niid 4, indem man eint ist andere Ter- 
laafen Ifisst, je nach dem Effecte, den man enreichen will. Man be- 
nntst hitfsa.am besten einen Dachspinsel, wie man ihm zum Mar* 
moriren gebraucht. Nach dem Trocknen sitat die Farbe sehr fest, 
ood wenn man mit dem Finger dMraaf reibl, entstehen keine blanken 
reflectirenden Stellen, wie man das sonst wohl findet. Zu grösserer 
Sicherheit kann man es noch mit einer Lösung von Alaun in kaltem 
Wasser uberpinseln und, wenn man will, diesen Anstrich wieder- 
holen. Dann kann man den Hintergrund, falls es einmal Noth thnt, 
mit Seife und Wasser abwaschen, ohne dass es ihm nur im Gering- 
sten schadet. 

Glycerin im Silberbade. Man hat den Gebrauch des Glyce- 
rins im Silberbade oft empfohlen, als Mittel, die Platte während langer 
Expositionen feucht zu erhalten und hat zuweilen gefanden, dass der- 
gleichen Negative kräftiger waren. Dr. Anthony hat noch eine 
andere Eigenthümlichkeit bemerkt. Er sagt: 

Ich hatte Glycerin ins Silberbad gethan, um die Platte während 
einer langen Exposition feucht zu erhalten und ein ungleichmässiges 
Angreifen des Entwicklers zu vermeiden. Mit der langen Exposition 
reSssirte ich nun zwar nicht zum Besten, doch bemerkte ich verschie- 
dene, höchst beachtenswerthe Eigenthümlichkeiten der Glycerinplatten. 
Wenn man das Entwickeln selbst bis zum Aeussersten trieb, so zeigte 
rieh trotidem kdne Spur eines frdwilligen Niederschlages in den tief- 
sten Sehatten, ohne daae die Platte baii erscliienen wäre. Bei reflee^ 
tirtem Liebte angesehen, hatte die Platte ein praehtvoll klaret Ana- 
seben, aber da war nichts MetalUedfss, keine Glitaem oder irgend 
weldier Anschein von reducktem l^lber; naeh dem Trocknen nngte 
die Sdüebt eine belle Lederftvbe, wdidie sich beim Laokiren nieht 
▼eränderte. In der Durchsiebt erschien die Schicht amorph und seigte 
weit weniger Hirte, als« man von einer unterexponirten und fiber- 
missig entwickelten Platte erwarten konnte. 

Meine Bzperimente seigen somit, dass Gl^eerin im Sübeibade 
nieht nur die bekannte Wirkung hat, die Plätte feucht in erhalten, 
sondern aneb den Charakter des Niedetschlages, ans dem das Bild 
besteht, wesentlich verindert SoTiel ich weiss, Ist diese Bigensehaft 
noeh niigends beschrieben. 
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Ueber Vor- und Nax^hbelichtung. 

Ttrtng 4m Ife. N«wt«D in der PhotograpbisoliMi SmMUmi d« Aatrioni 

Iiutitat« in Üew-York. 

Ich habe Ihnen hier einige Vorla^n TOn photograpbischen Auf* 
nahmen su machen, bei denen ich vor der eigentlichen Exposition 
MMtrentea Licht durch farbige GIüMr oder in anderer Weise auf die 
sensibiliairte Platte habe wirken lassen. Bei unserer letzten Sitzung 
wurde ein Comite- Bericht in Betreff desselben Gegenstandes verle- 
sen*). Ich Iiabe seitdem diese Experimente fortgesetzt und lege hier 
drei verschiedene Proben vor, von denen ewei von dem genannten 
Comit«' «gemacht wurden. Hier sind awei Negative auf einer Platte, 
welclie zu gleicher Zeit mit derselben Camera gemacht worden sind, 
und Niemand wird einen Unterschied zwischen denselben herauslinden. 
Eins davon ist siebzehn Secunden lang exponirt, und das andere 
nur sieben Secunden, nachdem es eine Vorhelichtung erfahren. 
Die Vorbelichtung geschah durch grünes Glas hindurch, welches ich 
mit Wachspapier bedeckt hatte, um das Licht zu zerstreuen. Wie Sie 
bemerken, hat diese Vorbelichtung, welche zwölf bis fünfzehn Secun- 
den dauerte, keine Spur von Schleier hervorgebracht hat. Bei der 
zweiten Probe, die ich vorlege, war das eine Bild H6 Secunden ex- 
ponirt and das andere nur 18 Secunden. Bei diesem geschah die Vor- 
helichtung durch rotbes Glas hindurch. Die dritte Probe hatte die- 
selben ExpositiiMMietten« 36 und 18 Secooden. Die Vorbeliebtnng 
geschab mittaltt reflecdrten Liehtes, indem leb ein BHIkk rothen Tn- 
ches etwa einen Fuss vom Objeotiv entfernt hielt Ich Yeriohr fei- 
gendermanaaen: die betreüiBnde Person aetate sich anf den Stnhl; idi 
ateUto ein and aetate die Platte ein, indem ich die Oeffanng des Oh- 
Jeetiva mit dem Eopftodi mliing.. Dann hielt ich das farbige Olss 
▼or das Objeetir und entfernte die Decke etwa sw51f bis fbn&ehn 
Secunden lang**). Ich habe es bis an 35 Secundoi Terancht, ohne 
eine bemerkbare VerscUeienmg an erhalten« Jetat yerbing ioh wie- 
der das Objeedv mit der Deoke, nahm' daa fkrbige Olaa fort und 
machte dann die eigentliche, karse Bxpoeition. 

Nach Edmund Becquerel's Theorie kdnnen die gelben und ro- 
then Strahlen keine chemische Wirkung erregen, haben jedoch die be* 
aondere £igenscbaft, eine, von actinischen Strahlen angefangene "Wir- 
kung fortaoaetaen. Herr Gutzlaff in Bahia, Süd- Amerika) machte 
eine Reihe von Experimenten» um, wie er sagt, die Becqiererache 

*) Siebe Octoberbeft S. 175. 

**) Wir b«m«rk«ii 1ii«nu, dan die anecitoidMhen Photographen ni der Begd 
kdiM Objeetlrdeek«! haben, sondero die Linee mit einem adiwanea Tnöhe Ter. 
biafeik. 
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Theorie zu bestätigen. Er wollte mit seinen Experimenten nur be- 
weisen, dass Becquerel Recht hatte. Ich kann mich mit solchen 
Bestrebungen nicht ein verstunden erklären. Wenn Jemand irgend 
welche Theorie in irgend welcher Branche beweisen will, sei es Po- 
litik, Religion oder Wissenschaft, so wird ihm dies in den meisten 
Fällen gelingen. Ist er ein Methodist, so beweist er, dass die Metho- 
disten Recht haben; ist er ein Bischöflicher, so beweist er, dass die 
Bischof lieben Recht haben; ist er ein Democrat, so beweist er, dass 
die Democraten Reobt haben. In diesem Falle bewies nun Gutzlaff 
in 'einer für ihn befriedigenden Weise, dass Becquerel Recht hatte. 

Mir scheint jedoch, dass die Experimente Ihres Gomitfe bew«dsen, 
dass die Theorie des Hrn. £dmand Beeqnerel hinMlig ist; und 
wenn ^ee so ist, so iM Alles, was darauf basirt, ebenfalls MnftlKg. 

Das Material, welohes Oatslaff anwendete, dessen Heeept im 
Oamitd-Berioht mitgetbeilt war, brachte ein Hr. Qalnsly hierher, nflm- 
lieh ein Ktttehen, dessen Deckel aas einer Olasseheibe bestand, die 
so prfiparirt war, dass sie nar niohtaotinlsches Licht hindorehliess, das 
blaoe dagegen Tollstfindig anssdiloss, wovon man sich mittelst des 
Speotroskops flbertengen konnte. Ich prfiparirie eine Platte und ex- 
ponhrte die HftUke davon dem Lidite', indem ich sie in den Q«ts- 
laff*soben Kasten legte nnd alles fremde Lieht sorgfUtig abspeirte, 
so dass sie nur von dem dorcfa den Qlasdeckel kommenden getroffen 
werden konnte. Dann prfiparirte ich eine andere Platte nnd expo'* 
nirte eine Hälfte derselben einem schwachen zerstrenten ' Liebte in 
meiner Dunkelkammer, indem ich die Thür einen Viertelzoll öffnete 
nnd die Platte in den hintersten Winkel stellte. Beim Entwickeln 
nigten sich beide Platten afficirt. Die Silber-Reduction war auf den 
exponirten Theilen der beiden Platten genau dieselbe, und daraus ging 
hervor, dass die actinische Wirkung des grinen Lichtes dieselbe war, 
wie die des zerstreuten weissen. 

Ich schliesse daraus, dass jeder Theil des Spectrums actlnisdh 
wirkt, und zwar überall in gleicher Art und Weise, jedoch in ver- 
schiedener Stärke. — Mr. Chapman hat die rothen Strahlen am 
äussersten Ende des Spectrums photographirt, was offenbar beweist, 
dass alles Licht actinisch wirkt. Die Verschiedenheit der Intensität 
scheint mit der Verschiedenheit der Vibrationen im Verhältniss ZU 
stehen. Nach der allgemein acceptirten Theorie ist das, was "wir 
Licht nennen, das Resultat von Schwingungen dessen, was wir Aether 
nennen. Die schnellsten Schwingungen bringen die Empfindung des 
Violett hervor; dann vermindert sich ihre Schnelligkeit bis zum Roth, 
am andern Ende des Spectrums. So ist auch die stärkste actinische 
Wirkung im Violett, doch vermindert sie sich sofort sehr bedeutend 
bis zum Roth. Man braucht lange Zeit, um vom Roth eine bemerk- 
bare chemische Wirkung zu erzielen, doch wenn wir einmal die Frage 
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aufwerfen, ob das Roth überhaupt actinisch wirkt, so kommt es dabei 
aof die Lftnge der Zeit nicht an; vorausgesetzt, dass überhaupt eine 
Wirkung erzielt wird. 

Wm wir Farbe nennen, ist nur eine Empfindung und Nichte 
weiter. Der Sehaerr, oder a^e Ausbreitung im Auge, die sogenannte 
Retina, iit eo constrairt, daae er fBr Nichte empfänglich ist, ali ISr 
die Wirknng des Lichtes. FAr die als Schall bekanoten Lnfiscbwi»- 
gungen ist er so wenig empfingUeh, wie das Ohr fSr die Lichtsebwin«' 
gungen. Der Effisct der rerscbiedenen Farben llsst sidi sehr wohl 
an dem Eibete rerschiedener Töne deotlich machen. Bei einer Mi- 
schnng verschiedener SchaUweUenlfogen eoteteht, je nadi dem Yer- 
hiltniss, in welchem sie sn einander stehen» das, was wir Harmonie 
oder Disharmonie nennen. Farbe ist fur*s Ange das, was Harmonie 
IBr's Ohr ist. Bs giebt viele farbenblinde Personen; ihr Sehnerv be- 
findet sich in einem abnormen Zustande, and sie sehen Allee in einer 
neutralen Farbe. Fordert man ein solches Indivldntim auf, nach dem 
rothen Ende des Spectiums so sehen, so weiss es nicht, welches Ende 
gemeint ist. 

Hr. Gatzl äff bemerkte eigenth&mliehe ErscheinongM, wenn ge- 
wisse Lichtstrahlen sich mit einander vermischten. Es mag sich W(»hl 
mit den Lichtwellen ähnlich verhalten, wie mit den ScballweUen, die 
ja auch besondere Effecte zeigen, wenn sie eich in bestimmten Ver- 
hältnissen mit einander vermischen. 

Der Hauptpunkt, worauf es uns ankommt, ist der: die Lichtstrahlen 
wirken alle actinisch je nach Verhältniss ihrer Schwingungsgeschwin- 
digkeiten. Der Vortheil bei der Vorbelichtung und der Grund der- 
selben scheint mir einfach der zu sein: Eine einmal angefangene Wir- 
kung ist leichter fortzusetzen und im Gange zu erhalten. Um einen 
stillstehenden Eisenbahnwagen in Bewegung zu setzen, sind ein Dutzend 
Männer erforderlich: einmal in Bewegung, wird er von zwei Mann 
weiter geschoben. Grünes Licht wirkt bei einer Vorbelichtung nicht 
anders, als jedes andere, doch hat man die Wirkung, weil sie nur 
schwach ist, besser in der Gewalt. Vielleicht könnte sich zwischen 
dem Grün und anderen Farben noch irgend welcher Unterschied in- 
sofern zeigen, als durch Mischung gewisser Strahlen harmonische oder 
disharmonische Wirkungen hervorgebracht werden. 

Ich habe bei sensiblem Papiere Aebnliches beobachtet Wenn ich 
geailhertes Albnminpapier dem Liebte anssetzte, .so konnte ich oft 
bis sehn sfthlen, ehe ich eine sichtbare Wirkung bemerkte; aber wenn 
sie einmal angefangen hatte, so ging sie schnell vorwXrte. Beim Co- 
piren haben wir Alle schon dasselbe .bemerkt) and mir seheint, di«e 
es sich mit jeder chemischen Wiricnng eo verhllt 

Das mittelst grünen Idchtes Torbelichtete fiüd scheint nur das 
beste sn- sein nnd swar nnr ans dem einfachen Omnde, weil ich da* 
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bei die Zeit der Vorbelichtang am besten getroffen und so den Schleier 
vermieden habe. Bei den anderen bemerken wir deutlich Schleier, 
besonders bei dem dritten , weil ausser den vom Tuche reflectirten 
rothen Strahlen noch viel weisses Licht mit thätig gewesen ist. Mir 
scheint dies Verfahren in solchen Fällen von praktischem Wertbe zu 
•ein, wo man durch irgend welche Umst&nde gezwungen ist, kurz zu 
exponiren. Die Bilder ericlieinen beim Entwickeln schwächer aU die 
anderen, lasten siob aber mittelst Pyrogalloss&are oder anderer der^ 
gleidien Mittel leidit Terstärken. . 

Der Ueranf folgenden Diteasslon entnefaoan wir Polgandest 
Eine Naobbelichtnng hat dasselbe Beaoltat ergeben wie eine Tor* 
belichtnng. 

Mr. KnwtE findet die Bilder etwas gran; die Tiefen fehlen, wih- 
rend die Lichter alle dieselben sind. Wenn er bei den nicht vorbei 
liehteten BÜdem eine Gradation der Töne TOn 1 bis 10 bilden kann, 
so kommt er hier höchstens bis an Fünf oder Sechs. 

Mr. Newton erid&rt dies, wie aberfaanpt die ganie Wirkung der 
Eztrabelichtnng fSr eine Art ron Verschleiemng, die er jedoch, so 
lange sie nicht ala solche dem Ange bemerkbar wird, unter Umatin- 
den für snlissig nnd vorlheilhaft hält 

Mr. Kurts erklärt, dass der Photograph fiber die technische Fein- 
heit der Bilder das Kfinstlerische nicht vernachlfissigen dürfe. Hat 
einmal eine in pbotographirende Person einen glucklieben Ausdruck 
angenommen, so soll der Photograph denselben festzuhalten und wicp 
dersugeben suchen, und das ist bei einer langen Exposition oft un- 
möglich; er soll sich daher des Mittels bedienen, welches eine karte 
Exposition ermöglicht, selbst wenn die Schönheit des Bildes in tech- 
nischer Hinsicht darunter leiden sollte. Er verwirft oft gute Negative 
und wählt die minder guten, weil auf ihnen der Ausdruck besser ist. 
Er sagt: Ein Photograph ist in technischer Hinsicht oft zu difficil. 
Ein weisser Bart erscheint im Bilde nicht wie Haar, sondern wie 
Stroh; bei einer leisen Unscharfe, durch Bewegung oder dergl. her- 
vorgebracht, macht er fast ganz den Eindruck, wie in der Natur. 
Das Publikum wird in diesem Falle das unscharfe Bild einem voll- 
kommen scharfen vorziehen und hat Recht. Wir wollen Bilder lie- 
fern und nicht zeigen wie unsere D allm ey er' sehen Objective arbei- 
ten. Ein mit Pinsel oder Estampe gemachtes Bild kann vollendeter 
aussehen , als ein fein gestochenes. Ich will gern etwas von den 
Schattentiefen preisgeben, wenn ich dadurch ein weicheres und bes- 
seres Bild erhalte; freilich wenn ich ausserdem noch die ganze Scala 
der Töne haben kann, ist mir's um so lieber. Wenn dies mit einer 
karzen Exposition zu erreichen wäre, dann würde die Photographie 
eine grosso Kunst sein. 

Mr. Ghapman wendet bei seinen astronomischen Aufnahmen 
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BztrabeliebliiBg «b, wobei ihm selbst eine Id^ehte sicbtlNtfe Versobleie» 
mog Nblili tdiadet, Portraito jedoch bÜt tr «ie ffir bedenklich; 
beioBdert schwierig scheint ihn das richtige Abpassen deitelben» 
schon wegen der Verschiedenheit des Lichtes. 

■Mr. Newton erwiedert, dass die Verschiedenheit des Licfales, 
aach ohne Eatnbeliobtaog, dae Arbeiten erschwere^ doch erlange man 
darin bald eine gewisse Routine. 

Bei Aafnahmea fon Kindern nnd nenrSsen Personen wird das 
Verfahren als höchst wichtig anerkannt 

Air. Gardner Msst bei dergleiehen AafnahmSn so lange sitsen, 
als es die Betveiiuiiden- anshalten nnd vervoUstiadigt dann die Expo- 
sition darch Nachbdichtang. 

Mr. Ohapman bestreitet entachieden, dass die aotinische Wir- 
kung dar verschiedenen Lichtstrahleo ihren SchwingaDgageschwindig- 
keitea proportional sei. da die g;rü8Ste Wirkung im Blaa Ifige. Mr* 
Newton meint jedoch, der Grand liege darin, dass hier die Summe 
der Ifiobtstrahlen eine grfissere sei. (BnUetin.) 



Vergrosserungen mit Magnesiümlicht. 

Simpson berichtet über die Anwendung des Magnesiumlicbts zu 
Vergrosserungen und empfehlt diese besonders für den Winter. Mao 
macht zunächst ein Transparentpositiv auf irgend eine Weise. Dieses 
umss absolut tadelfrei sein, ausexponirter und dicker, als ein ge* 
wohnliches Transparentpositiv. Nach diesem Positive wird ein ver- 
grössertes Negativ auf Papier gefertigt. iSalomou liefert das dazu 
nöthige gesalzene Papier bereits fertig. Es wird bereitet, indem man 
ein starkes photograpbisches Rohpapier auf folgender Lösung schwim' 
men liiast: 

JodkalioD . 5 Gramm, 
Bromammon . 2,18 , 
.Chlorammon • 0,62 ^ 
Gelatine . « , 8,75 » 
Albwnin ... 30 . « ^ 
Wasser .... 300 « 

Man mengt das •Gante, nnd wenn die Gelatine an%eqaoUen Ist, 
erwirmt man, nm>aie an iSsen. Diese Lösnng wird mit fi0iCs eines 
sehr reinen Sdiwamms anf Papier getragen. Falla ea fiBr Kegatita 



*) Jedenfalls ist hier geschütteltes oder geschlagenes Albnmln gemeint. 

D. M 
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bestimmt ist, kBon man Abb Papier aoeh schwimmen lassen, denn 
hierher kommt es nicht darauf an, dass das Bild in das Papier sinkt 

Das so gesalsene Papier kann beliebig lange aufbewahrt werden. 

Zorn Sensibilisiren nimmt man folgende Iiftsnng: 
Silbernitrat 30 Oramm, 
Eisessig . . 15 „ 
Wasser . . 360 „ 

Die Operadon wird aasgefOhrt, indem man das gesalzene Papier 
mnf ein vollkommen ebenes Brett legt, anf welchem ein Stfi«^ Fliesfr> 
papier anegebreitet ist. 

Das Brett mnss nach allen Richtungen hin ^ Zoll kleiner sein, 
als das ta sensibilisirende Papier. Man klappt letzteres &ber den Rand 
des Brettes hinweg und befestigt es daran mit Reissn&geln. 

Man giesst dann ein wenig von der Silberlösung in die Mitte des 
Papiers und breitet sie mit einem vollkommen reinen Baumwollen- 
ballen, der nicht fasert, aus. Man vertheilt die Lösung so lange, bis • 
das Papier fakenlos glatt liegt. Dann nimmt man die Exposition, vor. 

Magnesiumlampe und Vergrösserungsapparat müssen schon vorher 
in Ordnung gebracht sein, indem man das vergrösserte Bild soerst 
anf einen gewöhnlichen weissen Papierbogen einstellt. 

Dann placirt man den frisch sensibihsirten Bogen an den Ver- 
grosseruDgsschirm und entzündet den Magnesiumdraht. 2 Minuten 
Exposition genügten in einem Fall, den wir beobachteten, zur Be- 
lichtung. Die Unkosten für Magnesium betrugen 2-^ Silbergroseben 
für Vergrösserung eines Kartennegativs zu ^ Lebensgrösse. 

Das Bild wird durch P^ntwickelung herausgebracht, indem man 
eine gesättigte Gallus>säurelösung aufgiesst und in gleicher Weise mit 
Baumwolle vertheilt, wie die Silbi rlösung, Man kann denselben Baum- 
wollbausch nehmen, der auch iür die Sensibilisirung dient; die Spur 
Silber, welche er enihäit, befördert das Herausbringen mancher Stellen. ♦ 
In kaltem Wetter kann man den Entwickler erwärmen, in heissem 
Wetter etwas ansfiuern. Zusatz von 1 Theil Bleizucker auf 500 Theile 
Entwickler ist -von guter Wirkung. 

Gilt es ein Negativ an ereeugen, so mass man vollkommen ans- 
entwickeln, so dass die Lichter hinreichend intensiv werden. Nadi 
dem Entwickeln and- Wachsen werden die Bilder in Btximatron- 
Lösnng 1 s6 iizirt ond gut gewaschen, getrocknet, dann gewachst Sie 
Beigen dann sehr wenig Textnr and geben, anf gewöhnlichem Wege 
gedmekt, ezoellente Positive. 

Die Papiemegative haben den Vortheil, nicht zu brechen, and den 
noch viel grösseren, mit Bleistiftf) Tasche and Kreide anf das Leich- 
teste bearbeitet werden so können. (News.) 



24 
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lieber das Gelatiniren der Photographien. 

Auf meiner jfingsten Reise habe ich mehrere Ateliers besucht und 
fiberall fiel mir auf, dass die so schönen und effectvollen emaillirten 
(gelatinirten) Viaitenkartenphotographien äusserst wenig oder fast gar 
nicht gepÜegt werden. Die schwierige Manipulation, wie nicht minder 
die unsicheren Resultate wurden mir als Ursache angeführt, weshalb 
diese Ausstattung der Bilder nicht eingeführt wird. Da nun in 
meinem Atelier das Gelatiniren der Photographien zu den leichtesten 
Arbeiten gehört, und die Resultate so sicher sind, dass bei 100 
Visitenkarten kaum 4 his 5 Stuck Ausschuss sind, glaube ich nicht 
za fehlen, wenn ich das bei mir eingeführte Verfahren mittheile. 

Von Apparaten verwende ich den in allen photographischen 
Handlungen käuflichen Gelatine-Apparat und zwei Wärmflaschen von 
gewöhnlichem Weissblech, welche die Form eines rechtwinkligen Par> 
«Uelopipedons haben (die eine 12" Quadrat and 2^" Hdbe, die «w«lte 
9 + 3" Bodenfiieh« nnd ebenlUla ^'' Höbe) «ad m dettea «iner Ecke 
ein kleines FSllnngsrohr angebracht ist Die grSeeere Wirmllaeche 
verwende ich snm Vorwärmen der coUodionirten Plauen, die kleinere 
dient mir als warme Unteiiage beim Oelatiniren selbst*). Btne ent- 
sprechende Ansahl kleiner 8piegelplatten 6 -f> 3^ halte ich in einem 
mit Nöthen yeisehenen Eistehen schon fertig coUodionirt vorritlug. 

Vor Beginn der Arbeit werden beide Winnllaschen sur Hilfte 
mit warmem Wasser gefüllt. Anf die obere FMobe derselben lege 
ich einen Carton von entsprechender QtSsie, einersrits nm die Spiegel- 
platten bei dem Vorwirmen nicht unmittelbar sof das Eisenblech an 
legen und andererseits die während der Arbeit herausgedrQckte Qe> 
latine rein erhalten, wieder verwenden zu können. Die Gelatinelösung 
» bereite ich durch Auflösen von 1 Theii reiner Gelatine und 8 Thailen 

Wasser. In einem gewöbnlicbeo Steingutkochgefäss wird die in kleine 
Stfickchen geschnittene Gelatine mit kaltem Wasser Übergossen und 
bei gelinder Wärme unter fortwährendem Umrulnren mittelst eines 
Glasstabes aufgelöst, dann durch ein dichtes Leiogewebe in den Ge- 
latine-Apparat geseiht. Meine Visit- oder Cabinetphotographien, gleich- 
viel ob für Bombe- oder flache Bilder bestimmr, werden wie gewöhn- 
lich auf vierfach Carton, mit Firma verseben, auf die allgemein übliche 
Weise geklebt, satinirt und mit Bleistift retouchirt. Die für gelatinirte 
Bilder bcstinunten Visit- oder Cabinetcartona unterscheiden sich von 
den gewöhnlichen blos dadurch, dass sie etwas grösser sind. Die 



^ Zweck der Wärmflaschen ist: Die in verarbeitenden Collodtonplatten bis 
cutn unmittelbaren Gebrauche schwach wurm za erhalten, damit wllhrtnd der Arbeit 
die Gelatiaelösang nicht stockt, weil dies auch Yeraolassung zu Biäcchen giebt« 
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eigeniliche Cartoogrösse behufs oachträglichen Beecbneidens wird mit 
einem lithogrmpbirteD Viereck bezeichnet. Eine sehr häufige Ursache 
des Misslingens gelatinirter Viutkarten ist, dass die Ränder sich ent- 
weder während des Gelatinirens schon ablösen oder aber später beim 
Abheben vom Glase • schadhaft werden; durch Anwendung etwas 
grosserer Cartons ist bosonderg dem letzteren Uebel in so weit voll- 
kommen abzuhelfen, als die etwa beschädigten Ränder ohnedies ab- 
geschnitten werden. Für die Vermeidung des ersten Fehlers wird 
später ein vortrefflidies, höchst einfaches Mittel angegeben. 

Sind nun die Vorbereitungen zum Gelatiniren getrofifen, so kaon 
die Manipulation folgendermaassen beginnen. 

Mehrere collodionirte Platten werden auf die grössere Wärmflasche 
(mit massig warmem Wasser gefüllt) mit der Collodionschicht nach 
oben zum Vorwärmen g«^legt; eine von diesen wird nun auf die kleinere 
Wärmflasche zum anmittelbaren Gebrauche fibertragen, eine Visitkarte 
in die warme Oelatinelösung eingetaaeht (Bildflidie nach oben) und 
Baeh einer kmen Panie derart ans der LAenng gehoben (womöglich 
akmiieh boriMmtal haltend), daei eine genugende Menge Q^tine die 
Bildlliebe bedeckt. Non legt man dies Bild mit der einen Längen- 
kante an das gegen den Arbeiter an liegende Ende des Glases auf 
nnd lAsst in demselben Augenblick das gante Bild auf die Glasplatte 
nieder, hilt mit den awei Fingern der linken Hand die ihr ranfiohst 
Hegende kfirtere Kante fest und streicht auf der Bficksdte mit dem 
flrittleren Finger der rechten Hand, In gedrängten gleichmässigen 
Strichen bei der Tordem Kante beginnend, über das ganse Bild. 
• 6—7 Striche, die mit der Breite des letsten Gliedes des Hittelfingers 
mit einem gelinden Druck gemadit worden, reichen hin, um die fiber^ 
sehflssige OelatioelSsang «od mit dieser die so lästigen Bläschen su 
entfernen. Bei diesem Streichen hat man w^ohl blos darauf zu acbteo, 
dass swifichen dem ersten nnd zweiten Strich nicht etwa ein schmaler 
. Streifen auf der Rückseite des Bildes unberührt bleibt, weil sonst 
gerade hier Blasen sorfickbleiben worden. £s muss gewissermaassen 
die Gelatine unter dem Bilde von der Tordem Kante g^en die ihr 
gegenüberstehende vorgeschoben werden; hiebei werden, wie schon 
erwähnt, unausbleiblich alle Blasen entfernt. 

Nun hat man mit einem in warmes Wasser getauchten Schwamm 
die Rückseite der Bilder von der Gelatinelösung zu reinigen und die 
Platte mit der Glasseite nach oben auf einen ganz durchnässten, flach 
ausgebreiteten Flanell zu legen und so lange in dieser Lage zu be- 
lassen, bis die Gelatine geronnen ist. Dies ist nun das oben erwähnte 
Mittel, dem Ablösen der Kanten unmittelbar nach dem Gelatiniren 
vorzubeugen. Legt man das eben gelatinirte Bild mit der Glasseite 
nach unten, so wird die nach oben liegende äusserste Cartonfläche 
rasch trocknen und in Folge dessen sich zusammenziehen und krümmen, 
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was oiii sicheres Ablösen der Ränder mit sich fuhrt. Ist man mit 
dem (ielaünireti Hämmtlicher Bilder fertig, so können sämmtliche 
Platten umgelegt werden, um io einer gewöbulicbea Zimmertemperatur 
zu. trocknen. 

Das Gelatiniren ist bei mir besonders i/i den Wintermonaten 
eine Abenduibeit. Den nachsteu Tag g« gen S oder 9 Uhr kann man 
gich das Vergnügen bereiten, die IJilder vom (Hase abzulösen; ich 
sage Vergnügen bereiten, weil es wirklieb ein solches ist, die schönen 
Photographien in ihi-er ganzen Klarbeit und Brillans mit einer tadel- 
losen spiegelglatten Oberfliche sa beCracbten. Dloses Vergnügen, die 
Bilder leicht abspringen za »eben, kann wobl aneh gestört werden, 
wenn die bösen Oeister, Sebmats ond Ungenaui^eit bei der eben 
besebriebenen Ifanipnlation sogelassen worden. Allein an solebem 
Jammer ist nieht die Methode schuld, sondern Jener, welcher dieselbe 
reronstaltet. — Jene Yisitkarten, welche für Bombibilder heetimmt 
sind, werden nnn vor dem Beschneiden gepresst, biedarah wird dem 
so listigen Einkippen vorgebengt; es kann fibrigens dieser Fehler bei 
dem Pressen durch eigens vermehrte Ledernnterlage an den beiden 
schmalen Seiten selbst bdioben werden. I>as Wegschneiden der 
Bftnder wird mittelst einer Schere bewerintelligt. 

loh habe bd meiner Hittheilung über das Gelatiniren einige Ma- 
nipulationen unbeschrieben gelassen, so s. B. das GoUodioniren der 
Platten, ferner das Warmhalten der Gelatinelösung während des Ar- 
beitens u. 8. w. Es geschah dieses, weil ich mit Recht aonehmeD' 
kann, dass jeder praktische Photograpb hierüber keine Anweisungen 
mehr benöthigt, während ich glaube, dass genaue Angaben über 
den übrigen Theil dieses Verlahrens Manchem willkommen sein durften« 

Carl Koller in Fhot Coneep. 



Ueber ein eigenthümliches Gopirverfahren. 

YoD FtofcMor Koller in Bittris. 

In der Beilage übersende ich einige Copien, von Matrizen copirt, 
die für gewöhnlichen Druck zu durchsichtig sind, — nach jener Me- 
thode angefertigt, welche ich mir bei Gelegenheit meines Besuches Ihnen 
mitzutheileu erlaubte. — I^eider war es mir wegen Ueberbäufung von 
Arbeit nicht möglich, neue schönere Copien anzufertigen, ich konnte 
in der Eile ans meinem Vorrath von,fiberzäbligen Photographien eben 
nur einige passende heranssndien. Ss hat mir dieses DmokfeilslireB 
noch jedesmal, wo ich es ansawenden fllr BÖtbig fand, so übenrasdiend 
schöne Resultate gegeben, dass ich vielleicht annehmen darf, manicher 
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praktbehe Photograph wird sieh im eTentDelleo Fall desselben be- 
dienen, weshalb ich mich zur Mittheilnng gerne bereit erkläre Die 
beigelegte Matrize belehrt wobl jetzt schon darfiber, da auf der Glas* 
Seite derselben ein transparentes Papiernegativ angebracht ist, welches 
bei der für gewöhnliehen Druck za dünnen Matrize als eine eigen- 
tbomliche Verstärkung wirkt. 

Es erinnert diese Doppelmatrize wohl sehr lebhaft an das seiner- 
zeit von dem ausgezeichneten PorfraitphoJogniphen Dr. J. Szekely 
veröÜ'entlichte Brillant- Copir verfahren*)» unterscheidet sich aber von. 
demselben dadurch, das» man: 

1) die Matrize nicht zu zersclinciden braucht, mithin diese Me- 
thode auch für Jene Negative, von dcneu man nur eine Aufnahme 
besitzt, verwendbar ist; 

2) dass man die Uegulirung von Licht und Schatten vollbtäiulig 
in der Gewalt hat, indem man die Dichtigkeit des Papiernegativs nach 
Bedürfniss regeln kann, Partien, welche man in den eigentlichen 
Copien dunkler wünscht, im Papieroegativ heller halten kauu und 
umgekehrt; 

3) dass man durch Anwendung vignettirter Papiernegative Effecte 
erhalten kann, welche den schönen Salomonischen Portraits {^eidi- 
komoieD and 

4) dass man beim Copiren keine so grosse Sorgfalt auf die 
Stellung des Copirrahmens za Terweoden hat, weil Doppelcontooren 
annöglieh vorkommen können. 

Im Uebrigen besitsen Abdrfidce, nadi dieser Copirung gefertigt, 
eine Weichheit der Form, Klarheit der Schatten and sngleich eine so 
bedeotende Plastik, wie sie in anderen Fällen finsserst selten vor- 
kommen dfirften. — Um n dem Papieroegativ zu gelangen, mache 
ieh bei einer gewöhnlichen Petroleomlampe* in 10—13 Secanden ein 
Diatpoeitiv doidb Aoflitgen der priparirten nnd gat abgetropften Platte 
aof das Negativ (zwischen beide lege ich oben ond anten schmale 
Papierstreifen , um ein unmittelbares Berfihren ond Zusammenkleben 
za ."verhindern). — Von diesem Diapositiv copire ich auf Algetnpapier 
oder auch gewohnlichem Salzpapier einen Abdruck, bei welcher Ge- 
legenheit in Bezug auf Vertheilung von Licht nnd Schatten, besonders 
bei hellen Kleidern, die gewünschten Aenderungen gemacht werden 
können. Dieser Abdruck wird nnn mittelst Chromotypwachs trana- 
parent gemacht and mit dem Negativ, wie das Muster andeutet, ver- 
banden. (Brief an Phot Corresp.) 

*) Siehe JannarheA 8» W. 
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Unsere photographische Beilage. 

Wir bringen biermit die Reprodoction einee Bildes, welebee dem 
aoeb frfiher In diesen BUUtem erwSbnten ^Tbiergärten-Albnm* des 
Dr. H. Vogel entnommen ist Das Originalblatt ist 8X10 gross und 
wurde von diesem zunfichst ein verkleinertes Transparentpositiv nnd 

danach mehrere Negutivc mittelst dos Collodionpr oee sse s angefertigt. 
Das Motiv des Bildes ist einfach, das Hauptinteresse concentrirt sich 
auf den darin befindlichen Lichteffect, die mit abgebildeten Sonnen- 
strahlen, die voreilige Kritiker früher für ein Resultat der Negativ- 
retouche erklärten. Wir bemerken, dass derartige schiessende Strahlen 
allerdings nur unter besonders günstigen Umständen zu photographiren 
sind. Die im Staub sich zeigenden Strahlen der Art machen photo- 
graphisch so gut wie gar keinen Eindruck, in Folge der gelben Farbe 
des Staubes. Anders ist es mit den in halbfeuchter Atmosphäre her- 
vortretenden Dunstbläschen, die von ganz deutlich blauer Farbe sind, und 
von Sonnenstrahlen erleuchtet, sehr kräftig wirken: Diese sind es, welche 
den Lichteffect des beifolgenden Bildes hervorgebracht haben. Es ge- 
bort also zu dem Hervortreten desselben ein eigenthumlicher atmo- 
sphärischer Zustand, den man abwarten muss. Im Februar und noch 
mebr im Herbste (October und November) beobacbtet man solebe von 
Sonnenstrahlen erlenditete DSnste halt tiglicb» und bd der Anfeabma 
von Interieurs treten sie oft gans prichtig im Bilde aut Im Sommer 
beobacbtet man hingegen derartige Sonnenstrahlen nur, wenn nach 
reichlichem Regengass die Sonne hervorbricht nnd den fendilen Boden 
krlftig erwärmt So war es aaeh bei der Anfeahme des ,Sonnen- 
blickes*. Die nasse Erde offenbart sich deatUch im Bilde. Bs ist 
fsmer sa bemerlcen, dass diese Sonnenstrahlen nicht in allen Bkli* 
tnngen sichtbar sind, sondern nnr, wenn man, nm photographisdi an 
reden, g^n die Sonne siebt. Das ist nnn iwar für Landsohalli- 
anfnahmen die allernngünstigste Stellung. Scheint die Sonne auf das 
Objectiv, so sind Sdilner, odw cum mindesten Licbtringe nnvermeid'- 
lich. Schatzdeckel sor Abhaltung der Sonne sind nur zulässig, wenn 
sie nicht andere interessante Oegenstfinde verdecken. In dem vorlie- 
genden Falle benutzte Autor als Schnts des Objeetivs gegen die 
Sonne einen Baum, in dessen Schatten er die Camera placirte. Der 
Stamm desselben war gerade breit genag, um die Camera 3 Minuten 
lang (denn so lange dauerte die Exposition mit Tripel -Objectiv — 
drittkleinste Blende) vor dem schädlichen Einfluss derselben Strahlen 
tu schützen, welche in dem Bilde so effectvoU wirken. 

Einen solchen natürlichen Lichteffect abzuwarten und bildlich ab- 
zufangen, ist freilich in der wenig begünstigten Sonunerjahreszeit ein^ 
Igache der Ocdald oder des Qlucks. 
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Literatur. 

Die Betoaclie von Photographien yen Johannes G^rascdioif. An- 
leitung mm Aaaarbeiten von negativen und positiven 
Photographien, sowie zum Coloriren und Uebermaien 
derselben mit Aquarell-, Anilin- und Oelfarben. 
Dritte Auflage, durchgesehen und vermehrt von 
Hanns Hartmann. Mit swei Photographien aU Ilin- 
etration. Berlin, bei B. Oppenheim. 1872. 
Grasshoff ist nicht mehr, aber sdne Werke überdauern ihn, 
und mehr als ein Jahr nach seinem leider so früh erfolgten Hinscheiden 
sehen wir sein allen Photograpben wohlbekanntes Buch über Retouche 
in dritter Auflage er£|cheinen. Hanns Uartmann hat mit eben so 
Tiel Pietftt ali Sachkenntnias die Aufgabe fibemonunen, das Werk des 
Verewigten in revidiren und im verjungten Gewände liegt es wiederum 
vor. Statt der als Illustration beigegebenen colorirten Photographie 
der ersten und zweiten Auflage hat Herr Hartmann es vorgezogen, 
eine Probe von zwei Photographien mit und ohne Negativ retouche 
b^suheften. Die grössere Wichtigkeit der Negativretouche gegenüber 
der Positivretonehe rechtlerdgt diese Aendemng vollkommen. Eine 
hSehst belangreiche Erweiterung erfahr das Bach dorch die «Princi- 
pien der Negativretouche** des Herausgebers, die zuerst in den Pho- 
tographischen Mittheilungen, 6. Jahrgang, S. 87, publicirt wurden und 
die bekanntlich in Gestalt eines englischen Nachdrucks von Herrn 
Morgeneier in Amerika als Geheimniss fQr 1 Dollar rerkaoft Warden. 
(Siehe 7. Jahrgang, S. 8 u. 157.) 

Wir empfehlen das Grasshoff 'sehe Bach in seiner neuen Gestalt 
allen Fceandeo anserer Kanst. 



Kleine Mittheilungen. 

Xleif tor ans Beisitirke. 
120 Gran Beisst&rke nnd 20 Gran Gelatine werden in einem 

Töpfehen mit 2 ünzen Wasser abergossen, sodann über einer Spiritus- 
flamme erhitzt, wobei man fortwährend mit einem Holzstäbchen röhrt, 
am das Anbacken zu verhüten. Sobald die milchige Mischung anf&ogt) 
dick und glasig zu werden, ist der Kleister fertig. 

Zam Conserviren stellt man densdben nach jedesmaligem Gebranch 
in einen gut schlies^enden Kasten and daneben ein offenes Fläsohehen 
mit Spiritus; der Kleister hält sich SO acht bis vierzehn Tage gat. 
Seiae Qualit&t ist ausgezeichnet. Bad. Bachner. 

Wirkung dos Llohti auf 8el«iL 

Willoughby Smith schreibt: Wenn durch eine Selenstange 
im Dunkeln ein electrischer Strom geht und man lässt alsdann Licht 
darauf fallen — gleichviel ob Lampen- oder Kerzenlicht, so wird sein 
electrisches Leitungsvermögen sofort verdoppelt. Die Wirkung hört 
anf in dem Moment, wo das Licht ausgeschlossen wird. Licht, das 
durch Steinsalz oder gefllrbtes Glas gegangen ist, wirkt ebenso. Hitze 
hat mit der Erscheinung nichts zu thnn. Mr. Clark glaubt, dass sich 
darauf eine ^hotometriscbe Metbode grüuden lasse. 



Digitized by Google 



812 



KUÜMk für V«cati¥e. 

Gamm! Sandarac, 1 Tänzen. Alkohol,. 20 Unzen. Chloroform, 
6 Drachmen. Lavendelul, <> Unzen. Nachdem Alles gelost ist, filtrirt 
man durch Filterpapier in einem bedeckten Trichter. Die Platte muss 
trocken und kalt sein, aber gleich nach dem Aufgieasen gleicbmfiasig 
erwirmt werden. Dieser l^in^iss erweicht eidi in der äoonenhitae 
nicht, ich habe bei 100^ Fahrenheit in der Mittagssonne damit gear- 
beitet, nachdem mir alle andern Firnisse unbefriedigende ResuJtate 
gaben. (Orig.-Mitth. von Faul R. Krone, Arkansas. Helios.) 

£iA Vagativ in ein Positiv zu vtrwuitolil. 

Vou R. Schlegel, Elberfeld. 
• Bei heliographischen Arbeiten benothigt man oft ein kräftiges und 
absdlut scharfes Positiv und wird man häuüg bei den durch Camera 
oder ^Cophrabmen erhaltenen Poeldven Aber Mangel an Kraft oder 
Schärfe zn klagen haben. 

Auf die bekannte Thatsache hin, dass ein zu dünnes Negativ, wel- 
ches für eine Chlorsilber-Copie untauglich ist, dennoch mit Chromgela- 
tiue^ vorzügliche Resultate liefert, fertige ich mittelst kleiner Blende ein 
fiasiersr sdiarfes Negativ, ohne dasselbe sa verstfirken; nach dem 
IVocknen und Lackiren wird solches mit einer dflnnen Ldaang von 
Chromgelatine iibergosBeii, getroeknet ond ca. 5 Minuten beKchtet (statt 
Gelatine-Ueberguss kann man auch mit 3|j Chromlösung getränktes 
Figmentpapier, mitleist Kautschuk- Wischer aufgetragen, anwenden und 
bleiben die späteren Manipulationen dieselben). Bei der nun statt- 
findenden Bntwickelong mittelst warmen Wassers bleibt die darch das 
Licht reducirte Chromgelatine auf den klaren Stellen des Negativs haften, 
wohingegen die anderen Theile des Negativs vollständig von derselben 
befreit werden. Behandelt man nun dieses entstandene Positiv ab- 
wechselnd mit Uran und*) Blutlaugensalz, bis dasselbe ein röthliches 
Aussehen erhalten' nnd giesst eine gebräiichliehe Pyrugallns- Lösung 
darüber, so ist die nun entstehende tief rotbbraune Fftrbang fast 
vollständig undurchdringlich gegen die Wirkung der Sonnenstrahlen; 
die Anfangs dichten Partien des Negativs sehen durchsichtig und 
klar aus, und man hat nun ein Positiv, wie solches kaum anders 
scharfer tind kräftiger au erzielen sein kann. 



Personalnachricfaten. \ 

Hr. Frita Laekbardt, K. E. Hof(^otograph in Wien, hat aaf | 

der photographischen Ausstellung in Lyon das Ehrendiplom erhalten, j 

die höchste Auszeichnung, die daselbst verliehen wurde. Mit ihm i 

rivalisirte Adam iSalouion, der nur deshalb das Diplom nicht er- | 
hielte weil er bereits f8r dieselben Bilder in Mberen Ausstellungen 

Auszeichnungen erhalten hatte. Die Photograph. News rühmen bei | 

der Mittheilung der Thatsache die Unpartcdlichkeit der Joiy gagen- i 

über einem deutschen Künstler. i 

«) nÜMm? _ • Bad. 

A. W. Sekad«*« Ba«lidniek«r«i (L. Selmd«) In fierltat StallmbnlbcntfMM 4r * 
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(Sb. bedeutet Sittongabericht) 



Abdrucke, gute — von schlechten Ne- 
gativen, 285. 
Abel 's Schieasbaumwolle, ü 
Abkürzung der Expositionszeit, HL. Ifl-L. 
Llfi. LH. Iii ilL 2M. am 

— , Sb. fiiL lÄS. 26>. 

Abschattirte Hintergründe, 297. 
Abziehen der Negative, 
Albert'a Lichtdrucke, Sb. 1S7. 
Albumin, Aufbewahren des — , 1 56. 
Albumin-Diapositive, VergrSsserte Nega- 
tive nach — , 
Albuminiren der Platten, lh&. 
Albuminpapier, Blasen im — , Sb. ^ 

— brüchiges — , Sb. Si. 
Alkalische Entwicklung, äZ^ liUL 

— bei nassem Process, 21Äi 

— eigenthUmliches Factum bei — , 21£. 
American Institut, ^ 
Amerikanische Vergrosserungen, Sb. 2B2. 
Anthropologie, Photographie, Anwendung 

in der — , Sb. 21Su 
Apparat, Stock 's, um im Freien zu 
arbeiten, QIL 

— Zettnow's zum Landschaftern, 222^ 
Aufbewahren des Albumins, 156. 

— entwickelter noch feuchter Negative, 
Sb. ^ift- 

Aufnahmen von Zeichnungen, Karten und 

Plänen, IAA. 
Aurin im Trocken process, 2 IQ. 
Ausstellung in London und Moskau 1872, 

196. — in Philadelphia, Sb. L. 

Wiener — , Sb. L L a&. 222. MÄ. 
Australische Photographien, Sb. 2^^. 

Baden - Pritchard, Uber Trocken- 
platten, 2ÜJL 

Becquerel's Versuche, Sb. 189. 

Beilage, artistische — , 257. heliogra- 
phische — , AAm photographische — , 
154, 31iL Rellefdruck, 100. 

Bericht Uber die Thätigkeit des Verein« 
im Vorjahre, Sb. 



Beschleunigung der Exposition durch 

rothes Licht, 17. 
Besuch bei Rutherford, 78. 
Beugungsgitter, Photographie der — , 
Blasen im Albumiupapier, Sb. 
Blumen, künstliche — als Decoration, 2£2. 
Boll, Emaillebilder, Sb. 
Bohnstedt'a Entwürfe, Sb. aJL 
V. Brauck 's Bilder aus Sardinien, Sb. L 
Brillantphotographien, Szek^ly's — , 

2AÄ. 

BromcollodioD-Process, 21^ 

— Trockenplatten, neuer Ueberzug fUr 

— , 21SL 

Bromsalze, unzcrsetzte — bei Trocken- 
platten, llfL 

Budde's Experimente Uber Wirkung des 
Lichts auf Chlor und Brom, 127. 

Bürgerte Nordpol-, japanesiscbe und 
chinesische Bilder, Sb. 237. 

Busch, Industrie -Anstalt, 210. 

Cabinetbilder und Distanzwirkungen, 

Sb. ^ 

Cabinetobjectiv , Voigtlttnder'a — , 
Sb. 

Cartons, Verunreinigungen der — , 2Rft. 

— schädliche Einflüsse der — , Sb. 29iL 
Camera mit festem Focus, Sb. 264. 
Central-Karpatheu , Photographie in den 

— , 

Chemiealienverbrauch im NegativpYocess, 

Chemische Wirkung des Lichtes, 268. 
China, Klein wächter's Brief aus — , 
Sb. IM. 

— Photographie in — , Sb. 2aa. 242* 
Chinesische Kunstgegenstände , Bilder 

derselben, Sb. 287. 
Chlorbromprocess, IS< 
Chlorkalk -Tonbad , Nothwendigkeit des 

Silbersalzes im — , 260. 
Chlorsilbcrcollodion, Uebergiessen von 

Papierbogen mit — , Sb. Verfahren 



314 



mit — , 147. cur Negativ-ReprodactioD 
mit — , ±h± 
Collodien, Bestimmung des Salzgehaltes 
jodirter — nach Zettnow, 3^ 

— aber Empfmdlichkeit der — , 2M. 
Collodion far den Cblorbromprocess, lä. 

Greiner*! — , Sb. Verinderung 
des — , Ifi* Zettnow' 8 — , Sb. 
CoUodionwolle, gefüllte — , Sb. 5^ 

— Zersetzung der — , 1 7. 
Colorirverfahren, Wunder'« — , Sb. L&Ä. 
Conservirung der Platten wkbrend langer 

Exposition, Sb. 22iL 
Copirverfahren von Carl Koller, äll&. 
Correspondenz. Läi. 
Creifelds' Lichtdrucke, Sb. lAL 

Dallmeyer, Wahl und Gebrauch der 

Objective, iA. 
Denier's Bilder, Sb. IM, 2M. 
Deutscher Photographentag , ein — , 

283. 2ML 

Dextrin, als Schutz gegen Lackrisso, Sb. 

Diplom Air Mitglieder, Sb. li< 
Distanzwirkungen und Cabinetbilder, 
Sb. filL 

Doray, Projections -Verfahren für öffent- 
liche Vorträge, IhSu 
Druckproce&s, Merget's — , L2. 

EigenthUmlichkeit alkalischer Hervor- 

rufiing, '24 6. 
Eincopirte Hintergründe, Sb. 190. 
E. K., aus meinem Tagebuch, 
Emaillebilder, Sb. '2^ 

— färben, Sb. 

— Photographien, Lfi< 

Empfindlichkeit der Collodien, Versuche 

von Dr. Vogel, 239. 
England, Mittheilungen aus — , UL 1 67. 

211h. 24fi. 2Mj, 
Englische Vergrösserungen, Sb. 237. 
Entwickler, über — , 22. 
Entwicklung, alkalische, 81. lOB. 
Entwicklungsverfahren , Ilarnocker's 

-, 20L 

Erdstoss vom (L März 1873, phot. Auf- 
nahme während desselben, Z2i 
Explosion zuckerhaltiger Bäder, Sb. äi. J 
Exposition, lange, der Platten, Sb. 220. I 
Expositionszeit, Abkürzung der — , s. 

Extra-Beliclitnng der Platten. 
Extra- Belichtung der Platten, VL Lö-L 

12fi lfi7. 172. 17.S 2fi6. ÜIML 
— , Sb. fiiL aS. lÜL lÄÄ, 2£2. j 

Falke's Bach: Die Kunst im Hause, 1 
Sb. 1 



Farbige Photographien, 177. 
Feyerabend, Glycerin im Positivbade, 
Sb. 

Focns, fester — , Sb. 2M. 
Fortsetzende Wirkung des Lichtes (Simp- 
son), 167. 
Frankreich, Mittheiinngen aus — , Lfi. 

Ciabler's Reisezelt, 9, 

Gädike, künstliche Blumen, Sh.29Q. 

Gardinen-Einrichtung, Schaarwächte r's 

— , inL Sb. as. 

Gefällte CoUodionwolle, Sb. hK. 

Geisterphotographie,' 120. Sb. 107. 

Gelatiniren der Photographien, 306. 

Gesichtswinkel, grosser, Wirkung dessel- 
ben, Sb. iia. 

Gewerbe - Akademie , Mittheilungen aus 
der — , ai^ UlS. 239. 

Giessen grosser Platten, Sb. 105. 

Glas, unactinisches — und Bromsilber 
(Simpson), 169- 

— Veränderung desselben im Lichte, '208. 
Glycerin im Positivbade, Sb. ä^. 

— im Silberbade, 2£i 
Gold als Verstärker, 

— Tonung von Trausparentbildern, 247. 
Grasshoff's Denkmal, Sb. Iii? 2i7. 

— Buch Uber Negativretouclie, 811. 
Grein er' 8 Collodion, Sb. 264. 
Grosse Platten, Giessen derselben, Sb. LÜJL 
Guetzlaff's Erfindung, &SL 

— , Abkürzung der Expositionszeit, 1 72. 
Gummibeutel für Wasser, Sb. 188. 
Gammi-Retouche, Sb. &2. 
Gummi, Schutz gegen Lackrisse, Sb. 3iL 
Gute Abdrücke von schlechten Negativen, 

Handbuch der Heliographie von Sca- 

m 0 n i , 1 30. 
Harneck er' 8 Entwicklungsverfahren fUr 

künstliches Licht 207. — Vergrösse- 

rungsprocess, Sb. 1 H7. 
II artmann' 8 Interieurs, Sb. 
Heliographie, Sc a m oni'a Handbuch der 

— , Sb. 130. 
Heliographische Arbeiten Scamoni'a, 

Sb. as* 

— Beilage, AA. 

Herrichtung der Platten für lange Ex- 
positionen, Sb. 220. 

Hervorrufung, alkalische, eigenthümliches 
Factum bei derselben, 2jiiL 

Dr. Hildebrandt's Reise, Sb. a. 

Hintergründe, abschattirte — , 297. 

— eincopirte — , Sb.. läiL 

Hitze als Beschleuniger (Simpson), 171. 
Holzschalen, Sb. Ii, 
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HomraersMattolein, 2M. Sb. IM, 2£1^ 
Ilugheg, matter Lack zur Retouche, 2ASL 

Iconometer, Sb. 264. 
Instrumente mit festem FocQs, Sb. 2SA, 
Interiears, Hartmann's — , Sb. 
Irradiation und Lichthof Uberexponirter 
Bilder, 200. 

Jacobson, R., Spiegel-Photographien, 

Japanesische Kunstgegenstande, Bilder 
derselben, Sb. 287. 

Jodirungssalze, relative Mengen verschie- 
dener — , 

JodsilbercoUodion, erste Anwendung von 

— , 2Hn. 

Jod Verstärkung, IM. 2M. 28fi. Sb. I«fi. 
217. 

Jod, Waschprobe durch — , Sb. LfilL 
Johannes' Landschaften, Sb. 289. 

ILaffee- und Morphin-Trockenprocess, 70. 

Kaltlack fUr Negative, .^12. 

Karten, Zeichnungen s. w., Aufnahmen 

von — , 1*4. . 
KaRAenbericht, SX. 
Kinderapparat, Sb. hA^ 
Kleinwttchter, Brief aus China, Sb. IM. 
Kleister aus Reisstärke, 311. 
Koller, Carl, eigenthümliches Copir- 

verfahren, SÜÄ. 
— , Oelatiniren der Photographien, 306. 
Kramer, Oskar, Wiener Ausstellungs- 

bilder, Sb. 21L 
Kriegsbilder, Obernetter's — , Sb. 
Krippendorff, ChlorsilbercoHodion- 

Verfahren, 147. 
Krone, EL^ Aufnahme des Erdstoases 

vom (L März 1873, ZI. 
KrUger, Abkürzung der Rxpositions- 

zeit, 101. 

Künstliche Blumen als Decoration, 287. 
Kunstgewerbe, Teyrich's Blätter für 

— , Sb. 5iL 
Kunst, die, im Hause, Sb. IL 

liack, kalter Air Negative, 
— , matter — zur Retouche, 2JiL 

— recepte, Sb. äl^ 

— risse, Sb. 80. 

Landschaften, Johannes' — , Sb. 2&äi 
photographische und gemalte — , Sb. 
219. Schwier's — , Sb. 

Landschatlsphotographie , Studien Uber 
Perspective in der _, 2M. Sb. 

Leth's Photoxylographien, Sb. 

Lichtdruck, i;L 

— Creifelds' und Albert's — , Sb. 

1R7. 



Lichtempfindlichkeit von Jodsilber in 

Trockenplatten, 
Lichthof und Irradiation Uberexponirter 

Bilder, 'IQSL 
Lichtpausprocess, Sb. hÄ, 
Lichtstrahlen, erregende und fortsetzende 

— (Simpson), l&l, 
Lingke's Waschapparat, Sb. äL 159. 
Literatur, ifi. IML 2JLL EIL 
Lorgnette, Zenker's prismatische — , 

Sb. bSL 

Slagnesiumlicht, Vergrösserungen mit — , 
«04. 

MattoleYn, 2M. 2h± Sb. IM. 2iLL 
Merget's Druckproccss, IJL 
Mikrophotographien fUr die Latema ma- 
gica, Sb. 2M. 

— in Lichtdruck, Sb. 2^ 
Mitgliederdiplome, Sb. ai. 292. 

— Liste, IM. 212. 

Mittheilungen aus dem Atelier der Kgl. 
Gewerbe-Akademie, 8^ fiL 108. 289. 

— aus England, 15. 1G7. 205. '246. 

— aus Frankreich, Lfi. — aus New- 
York, IM. 

Momentbilder, Sb. Slx 
Morphin- und Kaffee-Trockenproceas, ZA. 
Morphin-Process, 131. 
Moser 's Mikrophotographien fUr die 
Latema magica, Sb. 2fil . 
! München, photographische Etablissements 
in — , 223. ' 
Mustersammlung, Sb. 22. 

HTach- oder Vorbelicbtung, «. Extra- 
Belichtung der Platten. 
Nachverstärkung durch Jod, 164.208. 28fi. 

Sb. IM. m. 
Nagel 's Vergrösserungen, ülL 
Nasser Prucess mit alkalischer Entwick- 
lung, 21^ 
Negative, Abziehen der — , 4ä. feuchte 

— aufzubewahren und nachher zu 
verstärken, Sb. '2X8. — in Positive 
zu verwandeln, 2J^ Reproduction 
der — , lÄ. 

Negativ-Retouche von Grassh off, Sil. 
Newton, Vor- und Nachbelichtung, MA. 
New- York, Deutscher Photographen- Verein 
in — , 5Jä^ 
I No. 100, IM. 

] Nordpolbilder, Burger's — , Sb. 287. 

Obernetterdruck, Sb. 
I — 's Kriegsbilder, Sb. 5^ 
I Objective, Wahl und Gebrauch der — , SlA. 
I Observatorium, photographisches, Ru ■ 
i therford's — in New-York, 2IÄ. 
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Och8*8 Iconometer. Sb. 264. 
Oidtmann's Pyro-Ptiotographien und 

Anwendang der Photographie in der 

Anthropologie, Sb. 21A. 

Paschen, Veniu-Durchginge, hK. iSL | 
Personalnachrichten, i& hSL LZfi. | 

2fiiL all. i 

Perspectiv« in der LandachafUphoto- 

graphie, ilL 290- 2M. 
Petition an den Reichstag, L L 

&fi. IM. lOfi. 
Philadelphia, Ausstellung in — , Sb. "L. 
Photographenconrent in St. Loais, äli 

— tag, ein deutscher — , 250. 

— Verein, deutscher — in New- York, 69. 
Photographie in China, Sb. 289. 212< 

— in den Centrullcarpathen, Lä^ 
— n-Album von L. Pietsch, fei, 

— aus Spitzbergen, — der 
Sonnenfinstemiss 1871, Sb. 157. 

— farbige — , HL 
Photographische Etablisaements in Mün- 
chen, ggfi 

— 8 Taschenwörterbach, 2LL 

— Unterrichtsanstalt, 277. 
Photolithographie, Verbesserangen in — 

ÄfiiL 

Photoxylographien, Leth's — , Sb. 2^ 
Pietsch, L., Photographien - Album, 

Pigmentdmck, 42. 25. Sb. ai, 

Pläne, Zeichnungen u. s. w., Aufnahmen 

selben, lAAs 
PlUcker's Stereograph, 267. 
Politurfirniss fUr Photographien, 45. 
Portrait-Photographen, Reglement flir — , 

Sb. M. 

Portraitstvl , Denier 's — , Sb. IM. 

— neuer, Adam Salomon's — , 2JQL&L. 

— ran der Weyde's — , äl, 
Porzellanbilder, Stender's — , Sb. 2M. 
Positivbad, Glycerin im — , Sb. äÄ. 
Positive Bilder, direct in der Camera 

erzeugt, 287. 
Positiv, Negativ in — zu verwandeln, 

Praxis der Trockenprocesse, 286. 

Preis-Ausschreibungen, iL 

Projection für öffentliche Vorträge (Do- 
ray), 2h£, 

Process, nasser, mit alkalischer Entwick- 
lung, 22JL 

PrUmm, Uber Trockenprocess, Sb. IM. 

— 's Refraichisseur , Sb. 8ii —'s 
Trockenverfahren, 161. — , UberVor- 
and Nachbelichtung, 2fifi. 

Pyro- Photographie, Sb. 214- 



Quid de, Geisterphotographie, 12{L 

Bechtascbatzangelegenheit, Sb. L Z. 3^ 

tfi. IM. lUfi. 
Rednctionen bei langer Exposition, Sb. SiL 
Refraichisseur, Prüm m 's — , Sb. &1. 
Reglement fOr Portrait - Pbotograpben, 
Sb. ÄiL 

Beichstagspetition, Sb. L Z. EL. &^ 
im. IM. 

Reise-Apparat, Vogel 's undZettnow's 
— , Sb. 

— Zettnow's — , 212« 

Reise, Dr. Hildebrandt's — , Sb. 8. 
Reisezeit, Gabler's — , 9. 
Reisstärke, Kleister aus — , 311. 
Relative Mengen verschiedener Jodirungs- 

salze, Ueber die — , ä. 
Reliefdruckbeilage, unsere — , 100. 
Retouche auf Gummi, Sb. 82. 

— Unterricht in — , Sb. 66. 
Rohrzucker, Wirkung des Lichtes auf 

21.. 

Rothes Licht in der Camera, 12^ 
Rutberford, Besuch bei — , HL 

— 's photographisches Observatorium in 
New -York, 2IÄ. 

Salomon, Adam, gute Abdrücke von 
schlechten Negativen, 2&aL. 

— 's neuer Portraitstyl, 2M< 

Salzgehalt jodirter CoUodien, Bestimmung 
des — , £L 

Sardinien, Bilder aus — , Sb. &. 

Scamoni, G. , Ausstellung in London 
und Moskau 1872, 195. 

— 's Handbuch der Heliographie, LSiL 

— 's heliographische Arbeiten, Sb. 

Schaarwächter's Gardinen - Einrich- 
tung, Sb. a&. lÄL 

Schade, Glessen grosser Platten, Sb. IM. 

— 's VergrÖBserungen, Sb. lÄ^ 

Schaner's Waschmeihode, Sb. UUL 

Schellack in Wasser zu lösen, 2Z. 

Schiessbaumwolle nach Abel, 12. 

Schutzangelegenheit , L. 2. b&± 
IM. lOfi- 

Schwier, K. , Aufnahmen der Wart- 
burg, Läl. 
—'s Landschaften, Sb. 2M. 
Selen, Wirkung des Lichtes auf — , 81 1. 
Seusibilisatoren bei Trockenplatten, 112. 

Sentecl^'^s Apparat zum Silbern des 

Papiers, Sb. äi. 
Sherman's Zinnoberbad, 198. 
Silberbad , Controlle und Behandlung 

des — , LÄ. 
'. — Glycerin im — , 299. 



Google 



317 



Silbern des Papier«, S ent eck 's Apparat 

zum — , Sb. SA. 

Silbersalz, Nothwendigkeit den — im 
Chlorkalk-Tonbad, 2&iL 

Simpson, (L W., Mittheilungen aus 
England, 167. 

Sonnenfinstomiss 1871, Photographien 
der Javanischen — , Sb. 157. 

Sonst nnd Jetzt, IIS.*». 

Spiegel- Photographien nach R. Jacob- 
son, 2üi. 

Spitzbergen, Photographien ans — , 2M< 

Stein's Apparat zur Aufnahme des 
Trommelfells, 90. 

Steinheil's Weitwinkellinse, Sb. 21^ 

Stock'a Apparat, nm im Freien zu ar- 
beiten, QA. 

Stender's Porzellanbilder, Sb. 2iüL 

Stereograph, PlUcker's — , 267. 

Satton, nasser Process mit alkalischer 
Entwicklung, 278. 

— , unzersetzte Bromsalze bei Trocken- 
platten, 1 16. 

Syrup zum Feuchthalten der Platten, 2A& 

Szek^ly's Brillantphotographien, 2M< 

Tagebuch, aus meinem — , Ton E. K., 
Talbot's Holzschalen, Sb. 81. 

— Lichtpauspapier, Sb. hÄ. 
Taschenwörterbuch, Vogel 's — , Sb. 

i&h. gl 1- 

Teyrich's Blätter für Kunstgewerbe, 

Sb. hK. 

Tillmann, Uber Budde 's Experimente, 

127. 

Topfgewicbse, künstliche — , Sb. 2M. 

Trantparentbilder.GoldtonungfUr — , 2A1. 
Transparent - Poaitire, direct nach der 
Katar, ZS* 

— — Herstellung der — , Sb. 2&1L 
Trockencollodion, Wortley *8 — , Sb. füL 
Trockenflecke, Sb. 88. 
Trockenplatten, 89^ il< Lichtempfind- 

lichkeit von Jodsilber in — , 286. 
— Photographie und Sensibilisatoren, 
112. IM. Ueber — , Baden-Prit- 
chard, Wirkung der unzer- 

setzten Bromsalze bei — , 116. 

Trockenprocess, Aurin im — , 21A, 
Kaffee, und Morphin — , TSL Praxis 
der— e, 2ÄiL Prümm' a — , Sb. L53. 
Heber — , Sb. 1, Zettnow, Uber 
— e, Sb. 8£i ^ 

Trockenverfahren aus alter guter Zeit, 161. 

Trommelfell, Apparat zur Aufnahme des 
— , Sb. älL 

Uebergiesten von Papier mit Chlorsilber- 

collodion, Sb. h&. 



Ueberzng, neuer — flir BromcoUodion- 

Trockenplatten, 210. 
Unactinisches Glas nnd Bromsilber 

(Simpson), l&iL 
Unterricht in Retouche, Sb. 5^ 
— sanstalt, Photographische — , 277. 
Uran-Trockenprocess, Wortley's — . 41. 

Van der Weyde's Process, &£, 140. 

Venus-Durchgang 1874, &fL filL 

Veränderung deb CoUodions, 1&. 

— des Glases im Licht, 208- 

Verbesserungen in Photolithographie, 2SAm 

Vcrgrösserte Negative nach Albumin- 
Diapositiven, 2^2. 

Vergrösserungen, amerikanische nnd eng- 
lische — , Sb. 'j.S7. — mit Entwick- 
lung, 22. — mit Magnesiumlicht, Mi. 
Nagel's— , filL S chad e's — , Sb. 
Laa. Ueber — , 22&^ 

Vergrösserungsmethode, Willis' — , Sb. 

Vergrösserungsprocess, Harnecker 's — , 

Sb. I8i 

Verstärken und Fixiren lackirter Nega- 
tive, Sb. IM. Lafi. 2ÜÄ. 

Verstärkungsmethode, neue — , ISA. 

Verunreinigungen der Cartons, 2Mi 

Verzeichniss der Mitglieder, 180. 212. 

Vignettiren, über — , 15. 

Vogel, über alkalische Entwicklung, 
fijLi IM. — , Uber die relativen Men- 
gen verschiedener Jodirungssalze , 8. 
— , die Trockenplatten -Photographie 
und die Sensibilisatoren, LL2. — 's 
Reise- Apparat, Sb. 21SL — , Studien 
Ober Perspective in der Landschafts- 
Photographie , 271. 2äSL 
— , Uber das Verstärken und Fixiren 
bereits lackirter Negative, 1 64. — 's 
Taschenwörterbuch, Sb. LM^ 211i 
— , Versuche Uber Empfindlichkeit der 
Collodien, 2Ai. 

Voigtliinder's Cabinetobjectiv, Sb. 64, 

Vorstandswahl, Sb. 

Vor- und Nachbelichtnng, s. Extra -Be- 
lichtung der Platten. 

UlTahl und Gebrauch der Objecüve nach 
Dallmeyer, il. 

Wandermappe, Sb. 57. 
Wartburg, Aufnahme der — von Sc h w i e r , 
IM. 

Waschapparat, Lingke's — , Sb. 37. 159. 

Petsch's — , Sb. 82. Schauer's 

— , Sb. IM. 
Waschprobe durch Jod, Sb. 160. 
Wasserbehälter aus Gummi, Sb. 188- 
Weitwinkellinse, Steinheil's — , Sb.219, 
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WelUtuttellang , Wiener — , Sb. L L 

as. 265. 

We yde, van der — , neuer Portraitstyl, 
M. äl. lASL 

Wiener Weltaautellung, Sb. 2. Anf- 
nahmen der — , Sb. 237. 

Willis' YergrÖMerungsmanicr, Sb. 2M. 

Wirkung, chemische — des Lichtes nach 
Draper, 253, 

— auf Rohrzucker, 2X1 

Wolken in Landschaften, Sb. <19. 

Woodbury-Druck, Sb. ifi. ÄÄ- — in 
Deutschland, Sb. LM. 

Wo 0 d b u r y 's pbotographische Etablisse- 
ments in München, 22&j 

Wortley'sCollodion, Sb. — Uran- 
Trockenprocese, iXi 

Wunder 's Colorinrerfahren, Sb. 158. 



Beichnungen, Karten, PlKne, Anfhahmen 

Ton — , iAA^ 
Zenker's Lorgnette, Sb. 6^ 
— , Uber Becquerel's Versuche, Sb. IM« 
Zersetzung der CoUodionwolle, LL 
Zettnow, Platten mit Syrup feucht zu 

erhalten, 2M. —'s Collodion, Sb. 

— 's Reise- Apparat, Sb. 2l3. 222^ 

— , über Trockenplatten, Sb. afi. 34- 
Zinnoberbad, Sherman's — , Id& 
Zinnoberbilder, 9l2. 
Zirkler's Bilder, Sb. MB. 
Zuckerhaltige B&der, Explosion beim 

Abdampfen der — , Sb. ftÄ. 
Zosammenziehung der CoUodionhaut, Sb. 

58. 

Zucker, Wirkung des Lichtes auf Rohr- 

27, 



Drackfehler. 

Seite 2M lies Sitzung vom 1, Februar statt Januar. 

298 erste Zeile v. o. lies Steinbeil statt Pantoskop. 
298 zweite ... Pantokcop statt SteinheiL 
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